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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1827, NEUNTES STÜCK. 


1. Ueber die Haupturfachen der Temperatur - Fer- 
[chiedenheit auf dem Erdkörper; von Alexan- 
dervon Humboldt. 


(Auszug aus einer in der öffentlichen Verfammlung der K. Akademie 
hierfelbft äm 3. Jul. 1827 gehaltenen Vorlefung. *) 


Verteilung der Wärme auf dem Erdkörper if feit 


vielen Jahren ein Haupt -Gegenfiand meiner Unter- 
fuchungen gewelen: fie fieht mit der räunflichen Ver- 
fchiedenartigkeit der Producte, mit dem Ackerbau 
und dem Handelsverkehr, der Völker, ja mit mehre- 
ren Seiten ihres ganzen moralifchen und politifchen 
Zufiandes in der innigfien Verbindung. Die Zeiten 
find vorüber, wo man fich mit unbefiimmten Anfich- 
ten über die Differenz geographifcher und phyfilcher 
Klimate begnügte, und alle Modificationen der Tem- 


peratur bald fchützenden Bergzügen, bald der Erhö- / . 


hung der Erdoberfläche zufchrieb, Man hat nach und 
nach eingelehen, dafs die merkwürdigen Abweichun- 
gen der Klimate, welche man in grolsen Länderfirck- 
ken, zwilchen denfelben Breite-Graden und in der- 


*) Zunächft für Hörende gefchrieben, hat diefe Abhandlung nur 
den Zweck eine kurze nnd leicht zu folgende Ueberficht zu 
geben. Deshalb find auch von dem Hrn. Verfaffer, und noch 
mehr in- diefem Auszuge, alle für einen folchen Zweck nicht 
paffende Einzelheiten geflieffentlich tibergangen. P, 

Annal, d. Phyfib. B, 87. St. 1.3, 1827. Sı.9. A 
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Mallen und ihrer Geftaltung abhängt; ein’ anderes, 


[27] 

felben Höhe über dem Meeresfpiegel wahrnimmt, 
nicht von dem kleinlichen Einflufe individueller 
Oertlichkeiten herrühren, fondern allgemeinen Ge- 
fetzen unterworfen find, welche durch die Gefialt der 
Continental - Mallen, durch ihre Umrifle, den Zuftand 
ihrer Oberfläche, befonders aber durch ihr Stellungs- 
und Grölsen-Verhältnifs zu den benachbarten Mee- 
ren befiimmt wird. Die relative Lage durchfichtiger 
und undurchfichtiger, tropfbar fliiffiger oder fefter 
Theile der Erdoberfläche modificirt die Abforbtion 
der, unter gleichen Winkeln einfallenden, Sonnen- 
firahlen, nnd mit ihr die Erzeugung der Wärme, 
Diele Umfiände, die winterliche Bedeckung mit Eis 
und Schnee, welche den Continenten, und nur ei- 
nem fehr kleinen Theile der Meere eigen ift, die 
Langlamkeit, mit welcher grofse WVallermaflen fich 
erwärmen und erkälten; das Strahlen glatter oder rau- 
her Oberflächen gegen einen wolkenfreien Himmel ; 
die regelmälsigen Strömungen des Oceans und der At- 
mofphire, welche Waller und Luft aus verfchiede- 
nen Breiten und aus verlchiedenen Tiefen und Höhen 
mit einander milchen, find die Hauptmomente, ‘von 
denen die Eigenthümlichkeiten klimatifcher Verhalt- 


niffe abhängen. Demnach hat jeder Ort gleichlam 
ein zwiefaches Klima: eines, das von allgemeinen und 
fernen Urfachen, von der Stellung der Continental- 


welches fpecielle, nahe liegende Verhältnilfe der Lo- 
calität befiimmen. 

Seitdem man angefangen hat, das Problem der 
geographifchen Wärme-Vertheilung in [einer ganzen 
Allgemeinheit zu fallen, find meteorologifche Beob- 
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achtungen minder geifilos und zweckwidrig angeftellt 
worden. Eine kleinere Zahl derfelben führt jetzt zu 


befiimmten Refultaten; und Entdeckungen, welche in eh 
den letzten Jalırzelienden in den fernften Theilen der 7 ‘a 
Erde gemacht worden find, haben den Gefichtspunkt E 
allmälig erweitert. Phyfik und Geognofie find nach 
und nach» gleich wichtige Gegenftinde aller grofsen 
Land - und See-Reifen geworden. Um mit dem _ 
fserfien Norden zu beginnen, erwähne ich hier — 
eines Mannes, den die gefahrvollen und laftigen Be- 
Schäftigungen feines Berufs, des Wallfifchfanges, nicht _ 


abgehalten haben, die feinften meteorologifchen und 
zoologilchen Beobachtungen anzufiellen. Herr Sco- gots 


resby hat zwifchen der vulkanifchen Infel Jan- er. 
Mayen und dem von ilım entdeckten Theile von Oft- NER 


Grönland zuerfi die mittlere Lufttemperatur der Po- 
lar-Meere beftimmt. Eine nordwefiliche Durchfahrt 
fuchend, ifi es der englilchen Regierung gelungen, om 
der Erdkunde, der Klimatologie und der Kenntniß __ 
magnetilcher Erfcheinungen Dienfte leiften zu lallen, 
welche urfprünglich dem Handelsverkehr der Völker 
verheilsen waren. Parry, Sabine und Franklin _ 4 


haben aus mehrjährigen Erfahrungen die Tempera- 
tur-Verhaltnifle der Luft und des Meeres bis Port- 
Bowen und Mellville’s Infel, alfo fafi bis zum 75 ften 
Breiten-Grade, mit einer Ausdauer erforfcht, von 
der die Gefchichte menfchlicher Anfirengungen und 
muthigen Ankämpfens gegen die Elemente kanm ein 
ähnliches Beifpiel aufweilen kann. Ein altes Vorur- | 


theil, dem Cook’s grolser Name zum Schutze diente, 
die Meinung, als fey der Siidpol, einer allgemein 
verbreiteten Eisdecke wegen, unzugänglicher, als der 
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_ Nordpol, iff nenerlichfi durch den Seefahrer W ed- 
dell zerftért worden. Die Entdeckung eines neuen 
Archipelagus, Süd-füd-öftlich vom Feuerlande, hat 
zu einer Expedition Anlals gegeben, auf welcher 


(weit jenfeit zweier von dem rulfifchen Kapitain Bil- 
linghausen aufgefundenen Sporaden) unter dem 
fe 74 fien Grade der Breite Weddell ein völlig eisfreies 
Meer vor fich fah. 
Wenden wir uns zu der gemäfsigten Zone, fo 
finden wir eine grolse Zahl von Punkten, wo die bis- 
her für unveränderlich gehaltene mittlere Temperatur 
 gemellen worden iff. Alironomen in Nen-Holland 
und am Fufse des indilchen Himalaya, katholifche 
und evangelifche Milfionarien in Macao, Van -Die- 
mens-Land und der Gruppe der Sandwich -Infeln 
haben neue Thatfachen geliefert, um die nördliche 
und füdliche, die öflliche und wefiliche Hemifphare 
 (alfo die waller- und länderreichfien Theile der Erde) 
in der heifsen und gemifsigten Zone mit einander zu 
vergleichen. Eben fo ift das Verhaltnifs der VVärme 
ii = unter dem ‘Aequator und den beiden Wendekreifen 
x beftimmt worden. Diele numerifchen Elemente find 
als Fixpunkte befonders wichtig, weil fie wie die Zone 
des wärmfien Meer - Wallers (zwilchen 25° und 
24°,5 R.) in der Folge der Jahrhunderte dazu dienen 
können, die viel befirittene Temperatur- Veränder- 
lichkeit unfers Planeten zu prüfen. 
v Ich mufs hier erinnern, dafs klimatologifche Be- 
fimmungen in dem füdlichfien Theile der gemälsig- 
’ ten Zone, zwilchen den Parallel-Kreifen von 28° und 
50%, lange vermilst worden find. Diele VWVeltgegend 


bildet gleichlam ein Mittelglied zwilchen dem eigent- 
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lichen Palmen - Klima und der Zone, in welcher, nach 

weftlichen Sagen, die Menfchheit zuerft (längs dem 
Mittelmeere, in Vorder- Alien und Iran) zu geifüger 
Bildung, zu Anmuth der Sitten und fchafflendem 
Kunfigefühle erwacht iff. Niebuhr’s, Nouets 
und Coutel’s Beobachtungen in Aegypten, meines 
unglücklichen Freundes Ritchie’s Beobachtungen 
in der Oase von Murzuk, waren ihrer örtlichen Ver- 
hältniffe wegen nur dazu geeignet, milsleitende Reful- 
tate zu geben. Das grofse und klalfifche Werk über 
die Ganarifchen Infelu, welches wir Hrn. Leopold 
v. Buch verdanken, hat auch diefe Lücke ausgefüllt, 
fo wie [eine Reife nach Lappland und nach dem nörd- 
lichfien Vorgebirge unlers Erdtlieils zuerft die Urfa- 
chen klar entwickelt hat, welche in der Scandinavi- 

{chen Halbinfel, jenleit des Polarkreifes, die Strenge 
der Winterkälte mildern, den Quellen die Tempera- 
tur erhalten, welche ihnen tiefere Urdfchichten gege- — 
ben haben, und die Gränzen des ewigen Schnees und 
der ver{chiedenen Baumarten, unter Einfluls des Con- | 
tinental- und Kiifien-Klimas, ungleich erheben, 


Folgen wir dem Meeresfirome, welcher das grofse 
Thal des Atlantifchen Oceans von Often gegen We- 
fien durchfchneidet, fo finden wir in der neuen Welt, 


von dem ruflifchen Amerika und den Anfiedelungen : 
kanadilcher Jäger bis an den Plata-Sitrom und das 
füdlichfie Chili, in einer Länge von mehr als 1500 
geographifchen Meilen, reiche Quellen der Belehrung 
faft unerwartet eröffnet. Es find nicht mehr fremde 
Naturforfcher, die uns mittheilen, was fie bei dem 
kurzen Aufenthalte in wald- oder grasreichen Ebe- 
nen, wie auf dem beeileten Rücken der Cordilleren 


Pi 
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flüchtig erforfcht haben; von der mittleren Tempera- 
tur einzelner VVochen und Monate braucht man nicht 
mehr auf die mittlere Temperatur des Jahres zu fchlie- 
fsen; überall geht von den Einwohnern felbfi gründ- 
"liche und vollfiändige Belehrung aus, 

Die executive Gewalt der Vereinigten Staaten 
von Nord - Amerika Jafst {eit 5 Jahren, zwifchen dem 
28fien und 47fien Grade der Breite, zwifchen dem 
Miffury und den Alleghanis, zwifchen dem See Michi- 
gan und der Küfte von Penfacola, auf einem Flächen- 
raume von 24000 Quadratmeilen, an fiebzehn ver» 
fchiedenen Punkten, wo militairifche Befatzungen 
fiehen, täglich dreimal meteorologilche Beobachtun- 
gen anfiellen, ans denen fich die mittlere Temperatur 
der Tage, der Monate und des Jahres ergiebt, Diele 
Beobachtungen, vor: dem General - Staabs - Arzte_der 
Armee, Herrn Lovell, berechnet, find in zwei Ab- 
auf Koften der Nord - Amerikanifchen 

_ Regierung herausgegeben, und an alle willenfchaftli- 
che Inftitute in Europa vertheilt worden *), Wenn 
nach diefem {chénen Beifpiele, in dem 6filichen Theile 
unferes alten Continents, in dem weitausgedehnten, 
der halben Mondfläche gleichen Raume zwilchen der 
Weichfel und der Lena, in wohl ausgewählten Punk- 
ten, ähnliche unter fich vergleichbare Thermometer- 


ms Beobachtungen, auf Befehl und Koften eines mächti- 


gen Monarchen, gemacht würden: fo mülste in we» 
 nigen Jahren die ganze Klimatologie eine nene und 
verbellerte Geflalt gewinnen, 


*) Ein Auszug aus diefer Arbeit, deren Mittheilung ich der 

. Güte des Hrn, v, Humboldt verdanke foll den Lefern niche 

ftens überliefert werden, P, 


« 


tigkeit erwacht. 
zu 9000 Fuls Höhe gedruckt werden, geben täglich, 
in der ungeheuern Ausdehnung von 28° nördlicher 
bis 40° füdlicher Breite, den Stand des Thermome- 
ters, Barometers und Hygrometers, nach genauen, 
in Paris und London angefertigten, Inftrumenten an. 


So ift die nun vollendete politifche Revolution dieler 


Länder nicht blofs ihrem eigenen Wohlfiande und 
dem Erwerbfleifse von Europa erfpriefslich gewor- 
den; fie wird auch unbezweifelt, je nachdem die Be- 
völkerung zunimmt, und fich willenfchaftliche Kul- 
tur über fo viele Berggehänge und Hochebenen ver- 
breitet, zu einer gründlicheren Kenntnils der héhe- 
ren Schichten der Atmofphäre fülıren. Ganze Pro- 
vinzen erheben fich dort zu der Héhe des Aetna und 
Pic’s von Teneriffa, infelförmig im Luftmeere. Wo 
im alten Continente der reilende Phyfiker, der ewi- 
gen Schneegränze nahe, fein Zelt auflchlagt, da lie- 
gen hier volkreiche Städte. 

So wie Afrika, in neueren Zeiten, für einen an 
Palmen - Fornien armen Welttlieil erkannt worden ift, 
wilirend es die Alten auf Münzen und Denkmihlern 
als Palmenreich fymbolifirten; fo haben auch die letz- 
ten Entdeckungsreilen unfern Glauben an eine fiets 
gleichförmige Tropenhitze in den afrikanifchen Wü- 
fien fonderbar modificirt. Von Murzuk in Fezzan aus 
reifend (einer Oase, in der Ritchie und Lyon, wahr- 
fcheinlich wegen des in der Luft fchwebenden wär- 
meftrahlenden Sandes, im Schatten, 5—6 Fuls über 


Der Eifer, welcher'die Vereinigten Staaten vn = 
Nord- Amerika befeelt, if in dem jetzt erft frei ge- _ 
wordenen fpanifchen Amerika mit gleicher Lebhaf- 
Zeit{chriften, die in Bergftadten bis _ 
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den Boden, mehrere Sommer-Monate hindurch, das 
Reaumurfche Thermometer um 5 Uhr Morgens 
zwilchen 24° und 26°, Mittags zwifchen 38° und 43° 
gefehen haben) fiarb Dr, Oudney vor Kälte, mitten 
in Afrika, an der Gränze von Bornu, unter dem 13ten 
Breiten-Grade, zu Ende Decemb, in einem Lande, 
das nach Barometer-Mellungen nicht 1200 Fuls über 
dem Meeresipiegel erhaben ift. Man beliauptet, VVal- 
ferfchläuche, welche Qudney’s Caravane trug, feyen 
in derfelben Nacht gefroren gewelen; doch hat mir 
Clapperton’s Reifegefährte, Major Denham, den 
ich nach feiner Rückkehr vom See Tchad um münd- 
liche Erläutertungen gebeten, erzählt, dafs am-Mor- 
gen, einige Stunden nach dem Tode des Dr. Oud- 
ney, die Luft- Temperatur nicht unter 74 Grad ge- 
wefen fey, In Süd-Amerika, dem Aequator näher, 
bei Bogota und Quito, habe ich, trotz der grofsen 
kälteerzeugenden Wirkung der Strahlung hoher Ebe- 
nen, Waller noch nicht in 8500 und gooo Fuls Höhe 
mit Eis bedeckt gelehen. In den handfchriftlichen 
Tagehüchern des jungen Beau fort, der vor Kurzem 
jm oberen Senegal ein Opfer feines willenfchaftlichen 
Eifers geworden iff, finde ich, unter 16 Grad Breite, 
das Thermometer im Schatten, an demfelben Tage, 
auf 36 Grad in der Mittagsfiunde, und auf 12 Grad 
am frühen Morgen, So tief finki nie die Luft - Tem» 
peratur in Amerika in der Ebene unter demfelben 
nördlichen Parallelkreife. Als ich im vorigen Jalıre 
der Akademie einen ausführlichen Bericht über die 
vortrefllichen Arbeiten von Ehrenberg und Hem- 
perich vorlegte, habe ich bereits der Kälte erwälınt, 
welcher diele gelehrten Reifenden in der VViifie von 


93 
Dongola, unter 19 Grad Breite, ausgefetzt waren. 
Nordwinde gelangten bis in diefe fiidliche Tropen- 
Gegend, und im December fank das Thermometer bis 
2°,5 R. über dem Gefrier-Punkte herab, alfo volle 12 
Grad tiefer, als es, nach forgfältig von mir gelammel- 
ten Erfahrungen, je unter derfelben Breite, in Welt- 
indien, beobachtet wurde, Man ift erftaunt, nicht 
etwa am äulserfien Rande der Tropen -Zone, fondern 
mitten in derfelben, Afrika, in feinen Wülten, käl- | 
ter als das vegetationsreiche Amerika zu finden. Die 
eigentlichen Urfachen diefes fonderbaren Erkältungs- 
Procefles (vielleicht WVärmefirahlung des Bodens 
durch trockne Luft gegen einen wolkenfreien Him- 
mel, plötzliches Ausdehnen beim Ergiefsen feuchter 
Luftf{chichten in diefe trockene Luft, Herabfinken der 
oberen Theile der Atmofphäre) find bis jetzt nicht 
hinlänglich ergründet worden, 

Es ift allgemein bekannt, dafs mehr alszwei Dritt» 
theile unferes Planeten von einer Wallferhülle be» 
deckt werden, die durch Berührung mit der Atmo» 
[phäre den wichtigfien Einflufs auf das Klima der Con- 
iinental-Maflfen ausübt, Waller, von den Sonnen- 
firalilen getroffen, erwärmt fich nach anderen Gelez- 
zen, als die fefie Erdrinde, Verfchiebbarkeit der — 
Theilchen, aus denen man fich das Flüffige zulammen- 
geleizt vorliellt, erregen Strömungen und ungleiche 
Vertheilung der Temperatur, Durch Strahlung er- 
kältet und verdichtet, finken die VVaflertheilchen zu 


Boden, Luftreifen, Erklimmen von ilolirten Berg- va 


Spitzen, und in das Meer herabgelallene thermaskopi- 
{che Apparate haben die Schnelligkeit der Wärme- 
Abnahme befiimmt, welche, von unten naclı oben in 


. 
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u a ter dem Aequator, wie in den Alpen-Seen der gemä- 


Winter- sälte der nördlichen Länder mildert. 


| 3 find fubmarinifche Infel- Theile. des Meer-Bodens, 


[ 1 ] 

: der Atmofphäre, von oben nach unten in dem Ocean 
und in Süfswaller - Seen, zu verfchiedenen Jahreszei- 
ten, Statt findet. Gelchöpfe, denen beide Elemente 
zum Aufenthalte dienen, finden daher, auf jeglichem 
Punkte der Erde, im luftförmigen und im tropfbaren 
Elemente, die heterogenfien Klimate {chichtenweife 
über einander gelagert. In der Tiefe des Meeres, un- 


Ssigten Zone, herrfcht fortwährend ein -beftimmter 
Kälte-Grad, der, bei welchem das Waller feine 
grölste Dichtigkeit erlangt. Ellis’s, Forster’s und 


Saussu re’s Verfuche find jetzt unter allen Zonen 
and in allen Tiefen wiederholt worden; aber was wir 
über die niedrigfie Temperatur der Luft und des 
 Meerwallers, wie über die grölste Wirkung der 
Wärme-Strahlung, zwilchen den Wende -Kreilen 
willen, dient zum unumfiölslichfien Beweife, dafs die 
Kälte, welche dort nalıe am Meeresboden herrfcht, 
_ von einer Strömung herrührt, die in den Tiefen des 
Oceans fich von den Polen zu dem Aequator richtet, 
und die unteren WVallerfchichten der füdlichen Meere 
. erkältet, wie in der Atmolphire der obere Luftfirom, 
der fich vom Aequator gegen die Pole ergielst, die 


Sandbänke werden, wie der unfterbliche Benja- 
min Franklin zuerfi gelehrt hat, früher durch das 
Thermometer, als durch das Senkblei erkannt. Es 


welche die elafiifchen Kräfte nicht über den WValler- 
Spiegel erheben konnten. Auf dem Abhange der Un- 

- tiefen, durch Stofs anfieigend, mifchen fich die un- 
teren kälteren VValler{chichten mit den oberen wär- 
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meren. So verräth dem Schiffer plötzliche Meeres- 
kälte die nahe Gefahr. Durch ihre Temperatur wir- | I 
ken die Untiefen auf die darüber fiehende Luft, n he 
der fie Nebel und wejtgefehene Gruppen von Wolken 2 
erzeugen, 
Als man noch wenig über die Verbreitung der 
Wärme auf dem Erdkörper naclıgedacht hatte, glaub- 
te man das Klima zweier Orte nach den Extremen 
beurtheilen zu können, welche die Sommer- und 
Wintertemperaturen erreichen. Diefe Anficht der 
Dinge hat fich noch in der Volksmeinung erhalten; 
von den Phyfikern ift fie längfi als unrichtig aufgege- 
ben worden; denn wenn auch unbezweifelt die Ex. | 


treme einzelner Tage und Nächte in gewillem Ver- | 
hältnife zu der mittleren Temperatur des Jahres 
fiehen, fo iff doch (und diefer Umfiand hat den wich- — 
tigfien Einflufs auf das Gedeihen der Gewächfe und 
den Gefundhieitszuftand der Meulchen), bei einem und | 
demfelben Grade mittlerer jährlicher Temperatur, die 
Vertheilung der Wärme unter die verfchiedenen Jah- 
reszeiten auffallend verfchieden. Den Typus diefer 
Vertheilung, nach Maafsgabe der Himmelsfiriche 
und Höhen, habe ich forgfaltig zu befiimmen gefucht, 
Sollen aber vergleichende Refultate in Zahlen über- 
fichtlich gegeben werden, fo miiflen fie die mittlere __ 
Temperatur jedes Monats, in der Vorausletzung einer ! 
arıthmetifchen Reihe, aus den zwei Extremen eines 
jeglichen Tages hergeleitet, enthalten, Diefe Metho- 
de hefolgte zuerfi Reaumur im Jahre 1735; er ver- 
glich den Ertrag zweier Kornernten, nicht (wie Her- 
schel) mit Zalhıl und Grölse der Sonnenflecke und — 
Sonnenfackeln , fondern mit der Quantität - San 


~ 
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welche die Cerealien während ihrer Vegetationszeit 


empfangen. Viele Arbeiten find in den letzten Jah- 
ren darauf gerichtet gewefen, die Stunde zu beftim- 
‘2 men, deren mittlere Temperatur zugleich die des gan- 
zen Jahres ausdrückt. Ich erwähne hier nur der 
Beobachtungen, welche auf Hrn. Brewster's rühm- 
liche Veranfialtung in Schottland auf dem Fort Leith 
angeftellt worden find. Man hat die Nachtwachen 
Militairpoliens dazu benuizt, ein Thermome- 
ter, zwei ganze Jahre lang, von Stunde zu Stunde 
Inslechten zu lallen ind aus der Malle diefer Beobach- 
l, tungen, die man unter anderen Parallelkreifen wie- 
derholen follte, iff berechnet worden, dafs in der 
Breite von Edimburg eine einzige tägliche Beobach- 
tung, Morgens um g Uhr 13 Minuten, Abends um 
8 Uhr 27 Minuten genügen würde, die mittlere jähr- 
liche Wärme eu befiimmen*) Unter den Monaten 
geben diefes wichtige Refultat April und October; es 
fey denn (und diele von Leopold v. Buch zuerfi 
aufgefundene Thatlache hängt mit merkwürdigen Mo- 
dificationen der obern Luftfiröme zufammen), dafs 
durch örtliche Urfachen, wie auf der Infel Gran Ca- 
naria, das Maximum der Wärme ver/pätet und in 

den October verletzt würde. 
Wenn ich oft in diefem Vortrage der, in den 
beiden letzten Jahrzehnden Ichnell vermehrten, Zahl 


meteorologilcher Beobachtungen erwähne; fo will ich 


*) Ein Refultat, welches von dem wahren nicht um 2 Grad des 
Reaumurfchen Thermometers abweicht, erhält man auch 
durch das Mittel aus zwei Stunden gleicher Benennung. Re 

fults of the therm. obf. made at Leith Fort every hour of the 

er * day and night during the years 1824 and 1825 p. 19. 


keinesweges darauf hindeuten, als fey die Vervoll- 
kommnung der Klimatologie vorzugsweile auf eine 
folche Vermehrung gegründet. Hier, wie in allen 
Aggregaten empirifcher Kenntniffe, die zu früh Wif- 
fenfchaften genannt worden find, kommt es „auf ein 
denkendes Begreifen der Natur,‘ auf eine richtige 
Anficht deffen an, was aus den wohlgeordneten Ein- 
zelnheiten gefolgert werden darf. Verfuchen wir nun 
das Problem der Temperaturvertheilung in [einer 
ganzen Allgemeinheit zu fallen, fo können wir uns 
planetarilche VVärme entweder (wie im gegenwärtigen 
Zuftande der {chon oxydirten, erhärtelen Erdrinde) 
als Folge der Stellung gegen einen VVirme erregen- 
den Centralkörper denken; oder aber (wie im erfien 
Zuftande des Zufammenrinnens aufgelöleter dunfi- 
förmiger Stofle) als Folge von inneren Oxydations- 
procellen, Niederfchlägen, chemilch veränderten Ca- 
pacitäten oder electro - magnetilchen Strömungen, 
Manmnichfaltige geognofülche Phänomene, deren ich 
bereits in einer anderen Abhandlung gedacht habe, 
deuten auf eine folche Entwickelung iunerer, von 
dem Planeten felbfi erregter VWVärme hin. Dazu hat 
der geifireiche Aftronom und Phyfiker, Hr. Arago, 
neuerlichfi die Zweifel, welche man gegen die, 
den Bergwerken beider Weltiheile eigentliümliche, 
Wärme erlioben hat, durch neue Verluche über tief 
erbolırte Quellwaller (fogenannte artefilche Brunnen) 
auf das Vollkommenfie widerlegt”). Je grölser die Tie- 
fe ift, aus welcher die WValler auffteigen, defto wär- 
mer find fie befunden worden. Hier ifi aller Verdacht 
von niederfinkenden, fich verdichtenden und allo 


*) Diefe Ann. Bd. 76. S. 452. P, 
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wärmeentbindenden Lüuftfchichten entfernt; hier 
find Menfchennähe und Wirkung bergmannifchen 
Geleuchtes nicht zu fürchten. Die Waller bringen 
die Wärme mit fich, welche fie durch lange Berüh- 
rung mit den Gefieinmallen, in verlchiedenen Tiefen 
erhalten haben. 

Diele denkwürdigen Beobachtungen lehren, wie, 
unabhängig von der Schiefe der Ekliptik im frühe- 
fien gleichfam jugendlichen Zufiande der Planeten; 
Tropentemperatur und Tropenvegetation unter jeg- 
licher Zone entfiehen und fo lange fortdauern konn« 
ten, bis durch Wärmefirahlung aus der erhärteten 
Erdrinde, und durch allmälige Ausfüllung der Gang- 
klüfte mit heterogenen Gefteinmallen, fich ein Zu« 
fiand bildete, in welchem (wie Fourier in einem 
tieffinnigen mathematifchen Werke gezeigt hat) die 
_ Wärme der Oberfläche und des Luftkreiles nur yon 

der Stellung des Planeten gegen einen Centralkörper, 
7 die Sonne, abhängt. Wir iiberlaflen es gern anderen 
_ Phyfikern zu entfcheiden, wie tief unter der oxydir- 
ten und erhärteten Erdrinde die gefchmolzenen, flül- 
figen Maflen liegen, welche fich in die Oeffnungen 
noch jetzt thätiger Vulkane ergiefsen, die Continente 

~ und den Meeresboden periodifch erfchiittern und 
durch Klüfte in Granit und porphyrartigem Gefteine 
heifse Mineralquellen emportreiben. Die Tiefe unfe- 
rer Bergwerke ift zu gering, um aus der ungleichen 

Wiarmezunalime, welche man bisher darin beobach- 
tet hat, ein Problem befriedigend in Zahlen aufzulö- 
fen, welches die Neugier der gleichfam auf einem Fel- 
fengewölbe wohnenden Menfchen belchaftigt Hier 
cA genügt es, daran zu erinnern, wie die neneren Anfich- 
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ten der Plıyfiker und Geognofien, und zwar der 
beobachtenden, nicht leer-hypothefirenden Geogno- 
ften, den allen Mythus vom Pyrophlegeton und von 


rückgerufen haben. 
Wird ein planetarifcher Weltkörper von elafti« 


oxydirte Erdrinde mit faft überall gefchloflenen oder 
ausgefüllten Klüften, durch lange Ausfirahlung der 
Wärme, in den Zuftand des Gleichgewichts zwilchen 
dem Empfangen und Verlieren, dergefialt gelangt, 
dafs feine äulsere Temperatur und die Verfchieden- 
heit der Klimate nur von der Stellung gegen die Son- 


ne, gegen einen grölseren in permanentem Liclit- 
kann man in grölster Allgemeinheit des Problems die 


‘der Art betrachten, wie fich der Einfluls der Mittags- 
höhe der Sonne äufsert. Diese Höhe befiimmt zu- 
gleich die Grölse der halben Tagbögen; die Dicke der 
Luftschichten, welche von den Sonnenfirahlen durch- 
firichen werden, ehe fie den Horizont erreichen; die 


winkels ralch zunimmt); endlich die Zahl der Son- 
nenfirahlen, welche, mathematifch betrachtet, ein ge- 


kann demnach, wo es auf ein Melıreres oder Minde- 
res ankommt, als von der erleucliteten Erdfläche aus- 
gehend betrachtet werden, Die Abforption, welche 
die Sonnenfirahlen bei ihrem Durehgange durch den 
Luftkreis erleiden, oder (anders zu reden) die VVärme- 
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Hephiiftos allverbreiteter WVerkfiätte ins Leben zu- — 


[chen Luftfchichten umfloflen, und if die alternde — 


procels begriffenen Centralkérper, herrühren; fo | 


Temperatur eines jeden Ortes als allein abhängig von — 


Menge der abforbirten oder erwärmenden Strahlen — 
(eine Quantität, welche mit der Grölse des Einfall- 


gebener Horizont empfängt. Die Wärmeerzeugung 
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durch Lichtfchwächung if überaus gering, 


doch bemerkbar auf dem Ocean, wo ich in grofser 
Entfernung von den Kiifien, felbfi dann, wenn das 
Waller kälter als die Atmolphäre war, die Tempera- 
tur der letzteren, zur Mittagszeit, mit der Sonnen- 
höhe habe zunehmen fehen *). 

Nenere Unterfuchungen **) haben gezeigt, dafs 
es in beiden Welttheilen unter dem Aequator, deflen 


mittlere Lufttemperatur fich auf 22%,2 Reaumur er- 


. hebt, nicht merklich heilser iff, als in 10'Grad nörd- 
licher und fiidlicher Breite. Nach dem Commentar 
des Geminus Zu dem aftronomifchen Gedichte des 
> Ärstns ***) glaubten einige griechilche Phyfiker, die 
a der VVendekreile übertrefle fogar die des 
Aequators. Arago hat mit grofsem Scharffinne 
durch zahlreiche optifche Verfuche dargethan, dafs 


von der fenkrechten Incidenz an, bis zu einem Zenit- 


_ abftande|von 20 Graden, die Menge des zurückgewor- 
_ fenen Lichtes (und von diefer Menge hängt die min- 
dere Erwärmung des erlenchteten Körpers ab) faft 
diefelbe bleib. Wenn ich die mittleren jährlichen 
Temperaturen mit einander vergleiche, fo finde ich, 


dafs, im wefilichen Theile des alten Continents, die 


*) Hr. Arago hat mich zuerft auf diefe merkwlirdige Wir- 
- kung der Lichtabforbtion im Luftkreife aufmerkfam gemacht. 
. 2 Con. des tems pour 1828. p. 225. 

Vergl. mein Efai politique fur l’Ile de Cuba 1826. T, Il. 
p- 79 — 92,. wo ich die von Hrn. Atkinson (Mem. of the 
 4firon. Soe. Vol. Il. ps 137 — 138.) erregten Zweifel befeitigt 
zu haben glaube. (Man fehe auch diefe Ann. Bd. 84. S, 165. 
P.) 

* ©) Isig. in dratum cap. 13. Strabo Geogr. lib. II. p. 97. 
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Temperaturen von Süden gegen Norden abnehmen: 
von 20 bis 30 Grad Breite um 5°,2 Reaumnur; von 30 
bis 40 Grad Breite um 3°,6; von 40 bis 50 Grad Breite 
um 5°,7; von 50 bis 60 Grad Breite *) wiederum nur 
um 40,4. In beiden Continenten ifi die Region, wo 
die Wärmeabnahme am {chnellften iff, zwifchen dem 
4often und 4dlien Grade der Breite zu fuchen. In 
diefem Refultate fiimmt die Beobachtung auf eine 
merkwürdige Weile mit der Theorie zufammen; 
denn die Variation des Quadrats des Cofinus, welches 
das Gefetz der mittleren Temperatur ausdrückt, if 
die grölstmögliche bei 45 Grad Breit. Diefer Um- 
fiand hat, wie ich {chon an einem andern Orte er- 
innert habe, wohlthatig auf den Kulturzufiand der 
Völker gewirkt, welche jene milden, von dem mitt- 
leren Parallelkreife durchfchnittenen Gegenden 
bewohnen. Dort grenzt das Gebiet des Weinbaues 
an das Gebiet der Oelbäume und der Orangen. Nir- 
gend anders auf dem Erdboden fieht man (von Norden 
gegen Süden fort{chreitend) die VVärme {chneller mit 
der geographilchen Breite zunehmen; nirgend anders 
folgen fchneller auf einander die ver{chiedenartigften 
vegetabilifchen Producte, als Gegenfiände des Garten- 
und Ackerbaues. Diele Heterogeneität belebt die Ins 
dufirie und den Handelsverkehr der Völker, pate 


*) Im öftlichen Theile des Neuen Continents find die Abnah« 
men der mittleren Temperatur 


won 20° bis 30° u 59 Reaumaf. 
40° 
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Es if hier der Ort, zu erinnern, dafs partielle 
tägliche und 
bei der Beweglichkeit des Luftkreifes, durch Herbei- 
führung kalter oder warmer Luftfchichten,, durch die 


mehr oder minder elektrifche Spannung, durch die 
Wolkenbildung oder Dunfizerftreuung, kurz durch 
eine faft unabfehbare Menge variabler Urfachen, die 
in der Nähe und Ferne wirken, befiimmt werden. 
Leider hat das Studium der Meteorologie in einer 


Zone beginnen müllen, wo die Verwickelung der Ur- 
> fachen, wo Zalıl und Intenfität perturbirender Kräfte 

am gréfsten find. WVenn je die freiere Kultur des 
3 menlchlichen Geifies, wie man es gegenwärtig erwar- 

ten darf, einen ilırer Hanptfitze unter den WVende- 
kreilen anffchligt; fo ift vorauszuletzen, dals man 
dort, bei dem einfachen Gange der Erfcheinungen, 


deutlich erkennen werde, was hier, im Spiel gleich- 
zeitig wirkender, fireitender Kräfte, lange verborgen 

geblieben ift. Von den Einfachen iff es leicht zu dem: 

Zufammengefetzten überzugehen, und eine willen- 

fchaftliche Meteorologie kann man fich als von den 
_ Tropen nach dem Norden zurückkehrend denken, 
Unter dem Palmenklima führt ein [chwacher Oftwind 
E immerdar gleich erwärmte Luftf{chichten herbei. Das 
2 Barometer zeigt, wie der Gang der Magnetnadel, die 
nd Stunde des Tages an. Erderfchütterungen, Stürme 
and Donnerwetter fiören die kleine, aber periodilclıe 
Ebbe und Fluth des Luftmeeres nicht. Die verän- 
derte Abweichung der Sonne und die dadurch in 
ihrer Stärke modificirten obern Lufifiréme vom Ae- 
quator gegen die Pole befiimmen den Anfang der 
_ Regenzeit und der elektrilchen Explofionen, welche 
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beide zu regelmalsigen Epochen eintreten, Nach der 
Richtung des Wolkenzuges kann der Reifende fich 
faft wie nach der Magnetnadel orientiren; und in 
der trockenen Jalireszeit würde in vielen, Gegenden 
der Tropenwelt die Erfcheinung eines Gewölks am 
@unkelblanen Himmel die Bewohner eben fo in Er- 
fiaunen letzen, als uns der Fall eines Aérolithen, 
oder des rothen Polarfchnees, als den Pernaner das 
Krachen des Donners, oder als alle Bewohner tropi- 
{cher Ebenen ein Hagelwetter. Diefe Einfachheit 
und Regelmafsigkeit meteorologifcher Erfcheinungen 
läfst eine leichtere und glücklichere Einficht in ihren 
Causalzulammenhang erwarten, 

So lange Beobachtungen über magnetifche Incli- 


Reifeberichten zerfireut lagen, und man diefelben noch 


z@ vereinfachen. Orte, die eine gleiche mittlere 


te Syfiem ifolhermer Linien *) entftanden, welche 
die Parallelkreile unter anderen Winkeln als die ilo- 
chimonen und ifothernien Linien durchkreuzen,. Sie 


*) Dela diftribution da la chalour fur le globe in Mém. do la 


Soc. d’Arcueil J. Ill: 


nation, Declination und Intenfität der Kräfte in den — 


nicht durch magnetifche Linien vereinigt hatte, 
konnte die Lehre von der Vertheilung des Erdmagnes | . 
tismus keine bedentende Fort{chritte machen, Auf 4 % 
diefe Analogie geliützt, hat man angefangen, durch, 
forgfiltige Benutzung vereinzelter Thatlachen, die — 
verwiekelte Lehre von der Verbreitung der Wärme © 


Wärme des Jalıres, des Sommers oder des Winters 

4 
haben, find durch Curven miieinander verbunden 
worden, So ift das von mir im Jahre 1819 entwickels — 
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Reigen. gegen den Aequator herab, weil man im 
 öfilichen Afien und im 6filichen Theile von Nord- 
amerika, auf gleichen Höhen über dem Meereslpie- 
a gel, in einer füdlicheren Breite die Temperatur fu- 
chen muls, welche in unlerem mittleren Europa 
d weiter gegen Norden hinauf gefunden wird. Der 
a merkwürdige Umfiand, dafs die héchfte Kultur des 
 Völkerfiammes, zu dem wir gehören, fich unter fafi 
gleichen Breiten in der gemälsigten Zone an zwei ent- 
: gegengeletzten Kiiften, der Sfilichen des nenen Con- 
tinents und der wefilichen des alten, angefiedelt hat, 
; mufste auf die Ungleichheit der VVärme unter den- 
felben Parallelkreifen friih aufmerkfam machen. Man 
fragte, um wie viel Thermometergrade der alte Con- 
tinent wärmer, als der neue fey, und erkannte erfi 
{pat, dafs die ifothermen Linien von der Breite von 
Florida bis zu der von Labrador hin richt mit einan- 
der parallel laufen, dafs die öfilichen und wefilichen 
Küften von Nordamerika faft fo verfchieden, als die 
von WVelteuropa und Ofiafien find. Geftalt und Glie- 
derung der Continentalmallen und ilır Verhaltnifs zu 
den nahen ;Meeren befiimmen vorzüglich die In- 
flexion der ilothermen Linien, die Richtung der 
gleich warmen Zonen, in welche man fich den ganzen 
Erdball getheilt vorfiellen kann. Das Vorherrfchen 
der Weliwinde in den gemälsigten und kalten Him- 
melsfirichen begründet den Unterfchied der Klimate 
an den Ofi- und Weliküfien ein und deflelben Conti- 


nents. Die wefilichen VVinde, welche man als Ge- 


gelangen zu einer öfilichen Küfte, wenn fie im Win- 
ter den vorliegenden, mit Schnee und Eis bedeckien 
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Continent bereits durchftrichen habeh; dagegen füh- 


ren zu/welllichen Kiiften (in Europa, wie in Neu- 


californien und Nootka) wefiliche Winde Luftfchich- 


rung mit der’ grolsen oceanilchen Wallerfläche er- 
wärmt haben. Nach diefen Ideen habe ich die ge- 
nauere Kenntnils der niedrigfien Temperatur, zu 
welcher das atlantifche Meer aufserhalb den Golffiro- 
me, zwilchen dem 4ofien und 5often Grade der Breite, 
(alfo in den Breiten von Spanien, Frankreich und 
Deutfchland) herabfinkt, einer befonderen Unterfu- 
chung werth gehalten. Ich habe gefunden, dals im 
Monate Januar das Meerwaller in 40° Breite nicht un- 
ter 100,7; in 45° Breite nicht unter g°,8 herabfinkt. 
Der allgemein verehrte Geograph von Oftindien, Ma- 
jor Rennell, der fich feit dreilsig Jaliren mit der 
Richtung der Strömungen im atlantifclien Ocean be- 
{chaftigt und mir bei meinem nenefien Aufenthalte in 
England einen Theil feiner hand{chriftlicheu Materia- 
lien mitgetheilt hat, findet für 50 Grad Breite, allo 
in der Zone des nördlichen Deutfchlands, eine Win- 
tertemperatur des Meerwallers, welche die Luftfchich- 
ten felbft in dem glücklichen Klima von Marfeille im 
Januar nicht erreichen. Wenn die relative Ausdeh- 
nung von Afien und Nordamerika, von der Siidfee 
und dem nördlichen atlantifchen Ocean anders wäre, 
als fie jetzt if, fo würde, durch ungleiche Erwire 
mung der feften und fliiffigen Theile der Erdober- 
fläche, das ganze Syfiem der Winde in der nörd- 


Stärke nach, verändert werden. 


ten herbei, die fich im firengfien Winter in Berüh- 


lichen Hemifphäre, fowoll ihrer Richtung, als ihrer 
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Unfer Europa verdankt ein milderes Klima fei- . 
ner Erdftellung (leinem Pofitionsverhältnilfe gegen das 
nahe Meer) und feiner gegliederten Gefialtung. Eu- 
ropa ift der wefiliche Theil des alten Continents und 
hat alfo den großen, {chon an fich kältemindernden 


- 


und dazu noch vom Golflirome theilweife erwirmten 
atlantifchen Ocean in VVelten. Zwilchen den Meri- 
 dianen, in denen Europa fich hinfireckt, fällt die 

; Aequatorialzone nicht in das Becken des Oceans, wie 
füdlich yon dem eben deshalb kälteren Afien, Der 

Welttheil, der unter allen den grölsten Theil des 
tropifchen Klima’s genielst, das fandbedeckte Afrika, 
ifi fo gelegen, dals Europa von den Luftlchichten er- 

e, a wärmt wird, welche, über Afrika auflieigend, fich von 
dem Aequator gegen den Nordpol ergiefsen, Olıne 
- die Exiftenz des mittelländifchen Meeres würde der 
> Finflufs des nahen Afrika’s auf Temperatur und geo- 
graphilche Verbreitung von Pflanzen und Thieren 
“noch wirkfamer feyn. Der dritte Hauptgrund: des 
milderen Klima’s von Europa liegt darin, dafs diefer 
= Welttheil fich weniger weit gegen den Nordpol er- 
; fireckt als Amerika und Afien, ja dafs er dem gréfs- 
ten Bufen eisfreien Meerwaflers gegeniiberliegt, den 
| man in der ganzen Polarzone kennt, Die kältefien 
Punkte der Erde, neuerlichfi uneigentlich Kältepole 
genannt, fallen nicht wie der fonft fo fcharfinnige 
Brewster in der englilchen Bearbeitung meiner 
Abhandlung von den ilothermen Linjen zu beweifen 


gelucht hat, mit den magnetilchen Polen zufammen, 
Das Minimum der mittleren jährlichen Temperstur 
. der Erdoberfläche liegt, nach Capitain Sabine’s Un- 


terfuchungen, im Nordwefien von Melville’s -Infeln, 
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im Meridian der Behrings~Strafse, wahrfcheinlich 
in 82 bis 83 Grad Breite. Die Sommergrenze des Ei- 
fes, welche zwifchen Spitzbergen und Oftgrénland 
fich bis zum 8often und 8:iften Grade zurückzieht, 
findet fich überall zwifchen Nova-Zembla, den Kno- = 
chen-Infeln von Neu-Sibirien und dem welilichien 
amerikanifchen Eiscap, {chon im 75fien Grade der 
Breite. Selbfi die Wintergrenze des Eifes, die Linie, 

auf welcher die Eisdecke fich unferm Welttheile am 


meilten nähert, umgiebt kapm die Bären-Infel. Vom 


fcandinavifchen Nordcap , welches ein fiidwefilicher 
Meeresfirom erwärmt, ift die Fahrt zum füdlichien ’ 
Vorgebirge von Spitzbergen felbfi im firengfien Win- 
ter nicht unterbrochen. Das Polareis vermindert fich 
überall, wo es frei abfliefsen kann, wie in der Baffins- 
day und zwilchen Island und Spitzbergen. Die Lage 
des atlantilchen Oceans hat den wohlthätigfien Einflufs 
auf die Exifienz jenes, für das Klima von Nord-Eu- 
ropa fo wichtigen, Eis-freien Meerwallers in dem 
Meridian von Ofigrénland und Spiizbergen, 

Dagegen hiufen fich im Sommer die, aus der 
Baffins- Bay und Barrows- Stralse füdlich getriebenen 


Eisberge in dem grolsen Mittelmeere an, welclies die 


Geographen mit dem Namen der Hudfons-Bay bezeich- 
nen. Diefe Anhäufung vermehrt fo fehr dieKältein 
dem benachbarten Continent, dals man in der Facto- tl 
rei York und bei der Mündung des Hayes-Flufles, - 
nach Capitain Franklin’s neueften handlchrifili- 
chen Berichten, in einer Breite mit Nord- Preufsen 
und Curland, am Ende des Augufis und im Anfange 
des Septembers, beim Brunnengraben, in 4 Fuls Tie- 


fe, überall Eis findet. Die nördlichfien und füdlich- 


‘ 


| 
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ften Grenzen des feften Polareifes, das heifst die Bachs 


,™ 


mer- und Wintergrenzen, von deren Lage die Tem- 


| peratur der nördlichen Continentalmallen abhängt, 
—— feheint in den hiftorifchen Zeiten, wie gründlichere 
_Unterfuchungen endlich gelehrt haben, wenig ver- 
ändert worden zu [eyn. Der fehädliche Einflufs, 
welchen kleine, ilolirte, durch Strömungen zuwei» 
len bis in die Nähe der Azoren getriebene, Eismallen 
auf das Klima von Europa ausüben lollen, gehört zu 

5 den Mythen, die von den Phyfikern ausgehen und 
BE fich unter dem Volke verbreiten, wenn die Phyfiker 
längfi aufgehört haben, ihnen Glauben beizumellen, 
Finden fich unter denfelben Breiten- Graden, wo 

in dem nördlichen Europa noch Garten - und Acker, 
bau getrieben werden, in Nordamerika und Nord» 
afien nur [umpfige, moosbedeckte Länder, fo äufsert 
dagegen die kräftige VVarmeftrahlung von Inner-Afien, 
 zwilchen den faft parallelen Bergketten des Himalaya, 
des Zungling und des Himmelsgebirges (eine Gegend, 
über welche Klaproth’s geographifche Unterfu- 


chungen viel Licht verbreiten) den glücklichfien Ein- 
Muß auf die afiatifche Bevölkerung. Die ewige 
Schneegrenze liegt am nördlichen Abhange des'Hi- 


malaya 4000 Fuls höher als am füdlichen Abhange, 
und die phyfikalifche Erklärung, welche ich von die- 
fer fonderbaren Erfcheinung gegeben *), iff durch 
meue Meffungen und Beobachtungen in Oftindien, 
nach Hrn. Colebrooke’s Berichte, beflätigt worden, 

Millionen von Menfchen thibetanifcher Abkunft und 


*) Annales de Chimie ct de Physique T, Ul. p. 297. IT. IX. 
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diifterer , religiöfer Gemüthefliminnng bewohnen 
volkreiche Städte, da, wo, bei einer minderen Aus- 
dehnung und minderen Continnität der Hochebenen, © 
Felder und Städte, das ganze Jahr hindurch, in tie- 
fem Schnee vergraben feyn würden. 4. 

Wie die Strömungen des Lufimeeres durch die 
veränderliche Abweichung der Sonne und durch die _ 
Richtung der Bergketten, an deren Abhange fie her- 
abgleiten, vielfach modificirt werden, fo fiihren auch 
die Strömungen des tropfbaren Oceans die wärmeren 
Waller niedriger Breitengrade in die temperirte Zone, 
Ich brauche nicht in Erinnerung zu bringen, wie die 
von den Pallatwinden immer gleichförmig bewegten 
Weller des atlantifchen Oceans, gegen den vorfiehen- 
den Damm der Landenge von Nicaragua getrieben, 
fich nordwärts wenden, in den Golf von Mexiko wir- 
belnd umhertreiben, durch den Kanal von Bahama 
ausfliefsen, fich als ein Strom warmen VWVallers erft 
nordéftlich gegen die Bank von Neu-Foundland, 
dann fiidéfilich gegen die Gruppe der Azoren hin ~ 
bewegen, und, wenn fie vom Nordweftwinde begün- 
fiigt werden, Palmenfrüchte der Antillen, mit fran- 
zöhlehen Weinen gefüllte Faller aus verunglückten 
Schiffen, ja felbfi lebendige Esquimaux aus Of- 
Grönland mit ihren ledernen Béten nach Irland oder 
nach den Hebriden, oder nach den Küften von Nor- | 
wegen führen, Der vielgereifte Afironom Herr Sa- _ 
bine, der, vor Kurzem aus den Polarländern zurück- 
kelırend, Pendelverfuche im Golf von Guinea, auf 
der afrikanifchen Infel St. Thomas, anftellte, hat mir 
erzählt, wie Piller von Palmenöl, die bei dem Cap 
Lopez, etwas füdlich vom Aequator, durch Schiff- ale ‘ 
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gu entwickeln, wie diefer Strom kilteren Wallers, 


und dann vom Golffjrome getrieben, den atlantifchen 
Ocean zweimal, von Often gegen Welten und von 
Welten gegen Often, in 3 und 50 Grad nördlicher 


‘ Breite, durchfchnitten haben und an den [chotti- 


{chen Kiifien glücklich angelangt find. Das wohler- 
haltene Zeiehen des afrikanilchen Eigenthiimers liefs 
keinen Zweifel über die Richtung, welche die Fäller 
genommen hatten. 

Wie hier Aequatorial-Wafler im atlantifchen 
Ocean durch den Golffirom nördlich geführt werden, 


So habe ich in dem fiillen Meere, und zwar in der 
füdlichen Hemilphäre, einen Strom erkannt, der 


längs dem Littoral von Chili und Peru kälteres WVal- 


5 fer hoher Breiten unter die WVendekreife führt. In 


diefem Strome habe ich das Reaumurfche Thermo- 


‘meter, ‘im Hafen bei Truxillo, im September bis 


120,8; im Hafen von Callao bei Lima zu Ende No- 
vembers bis 12°,4 finken fehen. Ein junger überaus 
kenntnilsvoller dänilcher Seeofücier, der Baron Dir- 
ckinck v. Holmfeldt, hat auf meine Bitte diefes 
fonderbare, fo lange Zeit unbeobachtete Phänomen 
im Jahre 1825 zu verfchiedenen Jalıreszeiten von 
Neuem unterfucht. Er fand mit Reaumurfchen Ther- 
mometern, welche Hr. Gay-Lussac und ich forg- 
fällig verglichen hatten, bei dem Hafen Callao das 


 Meerwaller im Augufi wiederum 12°,6; im März 


159,7; während dafs, aufserhalb der Meeresftrömung 
bei dem Vorgebirge Parjüa, das ruhige Meer wie ge- 
wöhnlieh unter folchen Breiten die grofse VVärme 
von 2ı bis 22.Grad zeigte. Es ift hier nicht der Ort, 


| 
bruch verloren gingen, erfi von dem Aequatorial-, 
Be 


fi 


die füdliche Schiffahrt von Guayagıtill nach 
Peru und von Peru nach Chili erfchwert, in einigen 
Monaten von der Garua, das heilst, von den Dünften, 
welche die Sonnenfcheibe fortwährend verfchleigrn, 
in feiner Temperatur modificirt wird, und wie er das 
Klima der Peruanilchen Ebenen erkältet. 

So wie jedes Befireben des Menfchen nach einem 
willenfchaftlichen Begreifen von Naturerfcheinungen 
fein héchfies Ziel nur in dem klaren Erkennen unfe- 


rer eigenen Natur erreicht; fo führt auch die Unter- — 


fuchung, deren Hauptmomente uns hier befchäftigt 


haben, zuletzt auf die Art, wie klimatifche Verhält- 
nilfe fich in dem Charakter, dem Kulturzufande, 
vielleicht felbf in der Spraghentwickelung einzelner 


Völkerfämme, offenbaren, Hier if der Punkt, wo 
die grofse Lehre von der Vertheilung der ‚VVärme 


über den Erdkörper fich an die Gelchichte] der 
Menfchheit anknüpft, und wo eben deshalb das 2 
Problem auflserhalb des Gebietes einer rein 


{chen Empirie fallt, 


II. Ueber die Harze; von Otto Unverdorben, 


Unter Harze verfiehe ich hier, nach der gewöhnli- 
chen Bedeutung, ftarre, in Waller unlösliche, orga- 


nifche Körper, die, gefchmolzen, fich in Fäden ziehen _ 
laffen und beim Erkalten nicht kryftalliiren. Solche 


Körper, welche {chon vor ihrem Schmelzpunkte Sch 
zerfetzen, habe ich der Analogie nach mit qufge- 


» 
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Da ich die reinen Harze nicht habe weiter zerlegen 
gekonnt, fo mufs ich fie hier auch für einfache organi- 
 fche Körper erklären. In der Natur kommen fie aber 
mit vielen fremdartigen Stoffen gemifcht vor. Sie ha- 
ben keinen Geruch, aber’viele einen fehr {chwachen 
bitterlichen Gelchmack, der fich erft nach längerer 

Zeit auf der Zunge entwickelt. 
Die Harze theilen fich, ihrem Verhalten zu an- 
deren Körpern nach, in elekironegative und in in- 


differente, 


A, Elektronegative Harze *), 


Diefe werden in der Natur und bei chemifchen 
Procellen am häufigfien gebildet; oft kommen auch 
mehrere negative Harze zulammen, bisweilen ge- 
_ mifcht mit indifferenten Harzen, vor. Diefe Harze 
Jaffen fich am beften nach dem Grade ihrer Verwandt- 
Schaft zu Bafen eintheilen. Nach ihrer Verwandt- 
 fchaft zum Ammoniak z. B. zerfallen fie in 
a) Harze, die fich fehr leicht mit Ammoniak ver- 
binden, fich als Ammoniakharze [ehr leicht in Waf- 
Ser löfen und dureh ein 4 Minute anhaltendes Sieden 
= “sf nicht gefällt werden, die ferner beim Eindicken der 
ioe ‘Fliffigkeit fich nur zum Theil zerfetzen und fich oft 
als bafifche Harz- Ammoniak - Verbindungen pulver- 


| u *) Ich mufs mich hier auf die Abhandlung in Trommsdorff’s 
? neuem Journale der Pharmacie B, 8, beziehen (ein Auszug von 


derfelben befindet fich auch in dief, Ann. Bd. 83. S.311)5 was 


dort vom Colophon gefagt ift, gilt auch für die weiterhin zu 
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® Harze, die fich mit dem Ammoniak bei ge- 
wöhnlicher Temperatur verbinden und das in Alkohol 
geléfte effigfaure Kupferoxyd zerfetzten, wenn man | 
diefes in eine alkoholifche Löfung der Harze tröpfelt, 
Die Ammoniakverbindung, in Waller geléft, zerfetat 
fich durch fiarkes 3 Minute langes Sieden vollkom- 
men; das reine Harz [chlägt fich nieder, das Ammo- 
niak entweicht, und nur eine Spur von Harz-Ammo- ~ 
niak bleibt gelöfi. Diefe Harze bilden gewöhnlich mit 
Ammoniak ein fchwer in Waller lösliches Ammoniak» 
harz; gewöhnlich zerletzen fie in der Siedhitze das 
wälsrige kohlenfaure Natron und bilden Harznatron. 


y) Harze, die fich nicht mit dem wälsrigen Am- 
moniak verbinden, wenn man fie in gewöhnlicher 
Temperatur damit mengt, und die, wenn fie in Ar 
kohol gelöft find, die Effigfaure aus der alkoholifchen 
effigfauren Kupferoxyd - Lölung gewöhnlich nicht 
austreiben, alfo keinen Niederfchlag in derfelben be» —_— 
wirken. Doch wird die alkoholifche Löfung des efig- __ 
fauren Bleies zum Theil von der alkoholifchen Löfung 4 
diefer Harze zerfetzt, indem ein in Alkohol unlésli- 
ches Harzbleioxyd niederfällt und Effigfaure ausge- 
fchieden wird. Diefe Harze lölen Ach gewöhnlich 
nicht im kohlenfauren Natron und treiben, im Aether 
geléft, aus dem Natron die Kohlenfäure nicht aus, 


Die Harze der beiden erften Abtheilungen und 
gehen in einander über und trennen fich nicht fcharf. 
Auch giebt es Fälle, wo Harze, ihrem Verhalten zum 


Ammoniak nach, zur Gattung « gehören; im Uebri- 
gen aber zur Gattung @ gerechnet werden müllen, wie ~ 


z. B. das Sandarak. 
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Die Harze von a und # haben eine flärkere Ver- 
wandt{chaft zu den Bafen, als die Effigfaure und Kol:- 
lenfäure. Sie find alfo unter die örgänifchen Säuren 
zu fiellen; obgleich fie wegen ihrer Unlöslichkeit in 
Waller nur fchwach als Säure reagifen. 

Je gréfser die Zahl der Atome wird; aus denen 
Körper zufammengefetzt find, defiö ähnlicher können 
auch beflimmit unter[chiedene Körper feyn, und defto 
grölser kann die Zalıl folcher ähnlichen Körper wer: 
den. Diefs ift der Fall bei den Haiizen, wo oft zwei 
verfchiedene fich äufserft ähnlich find. Man fieht da: 
her, wie leicht ein für einfach gehaltenes Harz aus 
melıreren ähnlichen Harzen zulammengefetzt l(eyn 
kann. Ein ficheres Kennzeichen, mehrere Harze zu 
unterfcheiden, ifi der Geruch in der Schmelzhitze, 
oder, was daflelbe iff, find die ätherilchen Oele, die fich 
bei der Deftillation derfelben bilden; hierdurch kann 
man oft Verfälfchungen und Verletzungen imehrerer 
Harze augenblicklich erkennen. 

Die Harze haben auch eine grofse Verwandtfchafi 
zu einander, fo dals in den meifien Fällen, wo Harze, 
nach ihrem Verhalten für fich zu anderen Stoffen; 
leicht getrennt werden follten, doch gewöhnlich das 
eine mit dem andern im geringen Grade verunreinigt 
bleibt und nicht völlig von ihm getrennt werden kann. 
Vorzüglich, wenn eine Löfung von Harz, z. B. in Al- 
kohol; Aether, Kali i. {.w., [ehr concentrirt if, 
nimmt fie leicht ein in diefen Löfungsmitteln unlös- 
liches Harz.auf, Neue Portionen des Löfungsmittels; 
zu der concentrirten Harzléfung hinzugefetzt, [chla- 


gen dann das für fich in demfelben unlösliche Harz 
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Die Stärke der Verwandt{chaft der negativen Harze 
gx. den Bafen richtet fich nicht nach ihrer Sattigungs- _ 
cayacitit, So hat das Gunjakharz eine flarke Satti- 
gungscapacität und doch eine geringe Verwandtlchaft 
zu den Bafen. 

Die Harze und deren Verbindungen haben das 
Eigene, dals fie fich in ihren Léfungsmitteln, mit we- 
nigen Ausnahmen, in jedem Verhiltnifle auflöfen. 
Diele Eigenfchaft der Harze verhindert ihre Kryfialli- 
fation. Die Ausnahmen werde ich befonders bemer- 
ken. Gegenfeitige Härte läfst fich [chwer bei den Har- 
zen beflimmen, da fie fehr [pröde find und beim Rei- 
ben zweier an einander gewöhnlich beide verletzt 
werden. Der Unterlchied zwifchen ihrer Härte if 
nicht fo bedeutend, dafs nicht oft das weichere, wenn 
es vortheilliaft geformt, z. B, [charfkantig; ift, in das 
härtere einfchneiden follte, und überdiefs erweichen 
fie leicht durch die beim Reiben entwickelte VVärme. 

Sogenannte Weichharze find mir nicht vorge- 
kommen. Was man als folche hätte anfehen kön- 
nen, waren Verbindungen von Harzen mit [chwer- 
und leichtfliichtigen Oelen oder auch mit Weingeift, 
welche diefe Stoffe durch Deftillation mit Wäller äu- 
fserft langfam und [chwer abgaben, aber leicht durch 
gelindes Schmelzen für fich *). Solche Gemifche von 
Harz und Oelen find z.B. der Perubalfam, der flüf- 
fige Storax u.(.w: Dann finden fie fich im Asa foe- 


*) Wenn elektronegative Harze init ätherifchen Oelen verunrei- 
nigt find, fo laffen fie fich leicht durch Verwandlung in ein 
Harzmetalloxyd und durch Auswafchen mit abfolutem Alko- 
hol von allem ätherifchen Oele befreien. 
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Aida, Sagapen, Myrrhe, in mehreren: Terpentinen 
u. fw. Es if nicht anzunehmen, dafs diefe Körper 
einfach feyen und erft durch das Waller, mit dem 
fie deftillirt werden, in Harz und ätherifches Oel zer- 
fallen; denn, wenn man das Harz und das durch 
Waller abdefiillirte Oel mit einander mifcht, fo hat 
man denlelben Körper wie vor der Defüllation. So 
auch, wenn die Oele mit Schwefelläure von 1,85 kalt 
vermifcht und hierauf mit Waller defüllirt werden, 
geben fie diefelben atherifchen Oele, als wenn man 
die Balfame und die übrigen theerartigen Gemifche 
von Harz und Oel kalt mit Schwefelläure mifcht und 
dann mit Waller deftillirt. Eben fo geben die reinen 
Harze der Balfame, mit Schwefelläure in der Wärme 
digerirt, Subfianzen, die man auch in den mit Schwe- 
felläure warm digerirten Ballamen findet. 

Dafs die Balfame und anderen Verbindungen von 
Harz und Oel, für fich allein erhitzt und defiillirt, 
erfi bei einer fehr hohen Temperatur ein Oel abge- 
ben, welches oft dem durch Waller abdefüllirten 
nicht gleicht und zugleich dick und mit Harz verun« 
reinigt ift, liegt darin, dals diele mehr oder weniger 
fchwer mit Waller abzudelillirenden ätherifchen Oe- 
le für fich einen [ehr hohen Siedepunkt haben, der 
gewöhnlich zwilchen 200° und 260° R. liegt. Das Oel 
des Copaivabalfams, das ziemlich leicht ungefähr mit 
16 Thl. Waller überdelillirt, erreicht für fich, ohne 
Zerfetzung zu erleiden, einen Siedepunkt von 216° R. 
Schwerflüchtiges Colophonbrandöl fiedet erfi völlig 
bei 249°, und diefe Hitze fieigt, durch allmälige Bil- 
dung von Harz, bis auf 265°R. Eine fo hohe Tem- 
peratur wirkt oft zerletzend auf einige Oele. Mitden 
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Wallerdimpfen vereinigen fie fich aber anfcheinendim 

r umgekelirien Verhilinifle ihres Siedepunkts, In den 

1 famen übt das Harz eine Anziehung auf das Oel beim | 

° Sieden‘ aus und fiellt den Siedepunkt des letzte- 

ren höher; dadurch !wird das ätherilche Oel noth 
: leichter zerleizt. Auch wird mit dem Oele zugleich 
Harz verilüchtigt, indem diefes in dem dampfférmi- 
gen Oele leichter Luftgelialt annimmt als für fich, 

Die meiften Harze werden {chon im fiedenden 


Waller weich und zähe; einige Ausnahmen werde ich 


theilweife zerfetzt; es bilden fich geringe Meng 

von Gasarten, zugleich ätherifche Oele, Brandfautre,: 
dann, ‘von dem erlieren verf{chiedene, Harze und 
artige Körper, Gewöhnlich défiillirt auch ein grofeer 


Theil von dem anfänglich erhitzten Harze unzerfetzt 
mit dem ätherilchen Oele über; die anderweitig’ gebil= 


einander verunreinigt *). 

Die Harze werden durch Kalilauge im Allgemeis 
rien nicht zerfetzt, auch nicht durch Sieden mit ätlıes 
rifchen Oelen. Einige Ausnahmen werde ich befon« 


*) Die hierbei erzeugten Harze find denen, aus welchen fie ges 
bildet wurden, gewöhnlich in ihrem Verhalten zit andern Körs 
pern ähnlich, So geben indifferente Harze beim Schrheizen 
und Deftilliren nur indifferente Harze, mit einer Sehr. §erih« 
gen Menge elektro -negatirem Harze, Die letztere Klafflé von 
Harzen bildet, bei obigem Prozeffe, nur negative Harze, mit 
einer geringen Menge von indifferenteım Harze. 


Antal, d. Phyfik, B. 87. a. J. 1827. St.g, ote C 


L of 


befonders bemerken. Bei fiärkerer Erhitzung in eis 
ner Retorte werden fie dünnflüffiger, gewöhnlich ohtie 
Zerletzung. Bei noch fiärkerer Hitze werden die Harze — 


deten Harze defülliren erfi Ipäter, doch find fie mie 
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ders anführen. Dagegen werden viele Harze zum Theil 
verändert, wenn fie in Pulverform, oder noch beller 
in, Auflöfung, mehrere VVochen oder Monate lang, 
einer hinreichenden Menge von atmofphärifcher Luft 
ausgeletzt: werden.. Es bilden fich dabei andere Har- 
ze, die fich von dem urlprünglichen unterfcheiden. 

Ich habe nicht alle fiark elektro - negativ fich ver- 
haliende Harze mit neuen Namen belegt, um einer« 
feits nicht eine zu grolse Menge neuer Namen aufzu- 
bringen, und andrerfeits, um nicht Harze mit eignen 
Namen zu belegen, die vielleicht noch aus melıreren 
anderen zulammengeletzt feyn könnten. 
ex. Es kann, wie gelagt, fehr leicht möglich feyn, 
dafs Harze, die man für einfach hält, aus mehreren 
fich analog verhaltenden Harzen zulammengefetzt 
fiad,; da fich oft Harze zu einer Subfianz fehr ver- 
fchiedenartig verhalten, und ihre Trennung wegen ih- 
rer Unfähigkeit zu kryftallifiren (ehr erfchwert wird; 
Doch ifs nicht anzunehmen, dafs die reinen Harze 
aus Oel, Säure, Extractivfioff und andern Körpern 
zulammengeletzt feyen, da fich diele Körper. von den 
meiften Harzen völlig trennen laflen, ohne dafs da- 
durch die letzteren im geringfien etwas von den Ei- 
genfchaften, die fie als Harze charakterifiren, verlieren. 


Colophon 


Die Pinusarten geben verfchiedene harzige Aus- 
flüffe (Terpentine), die verfchiedenartige Harze ent- 
Ralten. 

«So ift der venetianifche Terpentin (von Pinns la- 
rix) zufanımengefetzt aus: 1) Einer grofsen Menge 
eines leichtfliichtigen, nach Terpentin riechen- 
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den, Oecles. — 2) Einem fchwerflächtigen Oele, 


das ‘fehr hartnäckig an die Harze gebunden ift, eine 
fehır grofse Menge VValler gebraucht, um vüberzude- 
fiilliren und doch nicht gänzlich abdeftillirt werden 
kann. Es riecht {cliwacher, als das erfiere, und ver- 
harzt fich {chon in der Vorlage, wenn diefe während 
des Deftillirens heils geworden iff. Es ift farblos und 
leichter als Waller. — 3) Einer grofsen Menge Co- 
lophon oder Pininfäure *. — 4) Einem indifferen- 
ten Harze, das fich in Alkohol, Acther, Oelen, [elbft 
in Steinöl, in jedem Verhältniffe 16%, fich durchaus 
nicht mit Kali oder mit anderen Metalloxyden verbin- 
den lälst und glänzender ift als Colophon. Es beträgt 
ungefähr ein Achtel der Pininfäure. — 5) Einer ge- 
ringen Menge Bernfieinfäure *). — 6) Einer geringen 
Menge eines bitteren Extractivfioffes, der mit elfig- 
favirem Blei Niederfchläge giebt, durch Stehen an der 
Luft, oder durch gelinde Erhitzung für fich, in einen 
braunen, in Kali léslichen und in Waller unlöslichen 
Körper übergeht. — 7) Einer Spur eines in Steinél 
unlöslichen Harzes. 

Die Zerlegung wurde bewerkfielligt, indem man 
den Terpentin mit 20 Th]. Waller in einer Glasre+ 
torte deftillirte, bis 10 Thl. übergegangen waren, Auf 
dem Uebergegangenen Schwamm das ätherilche Oel’ 
No. ı. Hierauf wurde das in der Retorte rückfän« 


*) Ich halte es durchaus für nöthig, diefem reinen harzigeh 
Hauptbeftandtheile des Colophons den Namen einer Säure hei» 
zulegen, da es fo viele indifferente Harze giebt, die, obgleich 
im Aeufseren den elektro=negativen völlig ähulich, dennoch 
von:diefen getrennt werden müffen. 


#*) ‘Dafs man Bernfteinfäure bei trocktier Defillation des Ter- 
. péentins erhalte ,„ glauben neuerlich Lecahu. und Serbat bei 
wiefen zu haben (Journ, de pharm. Nov. 1822 p. 451). P. 
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cher es durch Auskochen mit verdünnter Kalilauge 


‘ 
 dige Harz noch mehrmals mit Waller abdefiillirt, wos 


bei es immer neue, aber geringe, Mengen von dem 
fchwerflüchtigen Oele gab. Da dieles fich leicht oxydirt 
und theerartig wird, wenn die Vorlage heils geworden 
ift, fo mufs man diefelbe kalt halten. Die wälsrigen Flül- 
figkeiten in der Retorte wurden verdunftet und liefer- 


ten Bernfteinfiure, verunreinigt mit bitterem Ex- 
tractivftoffe; erfiere {ublimirte fich bei gelindem Er- 


hiizen. 
Die Harze in der Retorte enthielten noch atheri- 


fches, {chwerfliichtiges Oel; fie waren noch zähle und 


_ dehnbar in der Kälte. Sie wurden in Alkohol von 65 


pr. Ct. gelöfi und durch alkoholifches eliglaures Kupfer- 
oxyd grün und flockig niedergefchlagen. Hierauf wur- 
de filtrirt und das grüne Pulver mit Alkohol ausge- 
walchen. 


Die filtrirte Auflölung wurde hierauf verdunftet,, 


durch Waller das iiberfchiiffige effigfanre Kupfer von 


dem damit gemengten Harze getrennt, und das Harz: 


von Neuem in einer geringen Menge Alkolıol aufge- 
löft. Diefer liefs eine neue Quantität Colophon- 
Kupferoxyd ungelöft zurück’ und löfie ein falt kup- 


 ferfreies Harz auf, das, nachdem es durch Sieden mit. 


Waller vom Alkohol befreit worden, noch durch eine 
geringe Beimilchung des ätherifchen Oeles, No. 2, et- 
was zähe und klebrig war. Durch gelindes Schmel- 
zen für fich wird es, ohne fich fiark zu bräunen, hart 


und erweicht fich dann felbft nicht im Munde, indem 


es fein ätherifches Oel verloren hat. Diefs Harz ift 
das unter No. 4 angefilirte, indifferente Harz, hält 
aber noch eine geringe Menge Pininläure, von wel- 
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befreit werden kann. Die Pinitifture war durch die 
oben frei gewordene Elügläure verhindert worden, 
das effigfaure Kupferoxyd zu zerlegen; fie mulste allo 
mit dem indifferenten Harze in dem 65 procentigen 
Alkohol gelöft bleiben. 

Das grüne, im Alkohol unlösliche, Pulver, das 
auf dem Filtrum zurückgeblieben, war pininfaures 
Kupferoxyd. Es wurde in falzläurehaltigem Alkohol 
gelöß, dann durch Zufatz von der Hälfte Waller das‘ 
Harz abgefchieden, und gab fo ein Alkoholat der Pi- 
ninfaure, welche theerartig, weils und durchfichtig 
war und durch Sieden mit Waller feinen Alkohol- 
gehalt [chnell verlor, völlig hart und geruchlos war. 
Auf der Zunge entwickelte es einen fehr geringen bit- 
terlichen Gefchmack, der höchfi wahrfcheinlich durch 


das freie Ammoniak des Speichels hervorgebracht 


wurde, 

Die fo dargefiellte Pininfäure enthält noch eine [ehr 
geringe Menge eines in Steinöl unlöslichen Harzes, 
das man leicht durch S$teinöl trennen kann. Wenn 
man den Terpentin mit wälsrigem Ammoniak fiedet 
und nach dem Erkalten durch Leinwand drückt, dann 
durch Säure fällt; fo bekommt man eine geringe Men- 
ge eines Harzes, das grölstentheils aus dern in Steinöl 
unlöslichen Harze befteht, aber noch Pininfäure und 
oxydirten Extractivfioff entltält, welcher die obige 
Ammoniakléfung immer dunkler färbt, je länger fie 
der Luft ausgeleizt wird *. Wenn man das Gemilch 


*) Diefs gefchieht dadurch, dafs fich der im Ammoniak gelöfte 
Extractivftoff an der Luft in fogenannten oxydirten Extractiv- 
ftoff verwandelt, der gröfstentheils unlöslich im Alkohol if, 
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vonbej dn Narzen, fo wie es aus der Retorte kommt, 
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mit einer 5 pr. Ct. Kali haltenden Kalilauge kocht, fo 
wird alles Harz klar aufgelöfi; beim Erkalten wird 
aber die Auflöfung milchig und djck und durch Zu- 
fatz von Waller nicht wieder aufgehellt. Wenn man 
nun zu der kochenden, kalifehen Léfung fo lange ~ 
Waller zufetzt, bis fie milchig wird, fo {cheidet ich, 
während des Siedens eine Portion klebriges, indiffe- 
rentes Harz ab, jedoch bei Weitem nicht alles, 

Das indifferente Harz ift faft farblos, hart, glän- 
zend und dem Coloplion im Aenfseren ähnlich, jee 
doch beim Schmelzen viel fiärker fadenziehend, allo 
cohirenter, Ls löfi fich nicht in verdünnter oder 
concentrirter Kalilauge, wohl aber in concentrirter 
Colophonkalilöfung, aus welcher es nur theilweile 


durch Waller abgefchieden wird. 


Das noeh mit fchwerflüchtigem Oele gemifchte, 
theerartige, indiflerente Harz wurde in einer Retorte 
für fich defiillirt. Zuerfi ging ein Gemenge von vie» 
lem fchwerflüchtigen, ätherifchen Oele und dem in 
Kali unlöslichen indiferenten Harze über; letzteres 
nalım in dem Mafse zu, als das Harz in der Retorte 
länger defüllirt wurde. Zuletzt ging ein branngelber, 
fteifer Theer über, ferner einige Tropfen gebildeten 
Wallers und viele Effigfiure, 

F Diefer Theer enthielt: a) Schwerflüchtiges, äthe- 
Tifches Ocl, das dem von No.2 ähnlich war und 
o 

aber lei ht löslich in wäfsrigem Kali, Zugleich bildet das pi- 
vinfaure Ammoniak, je nach der Dauer der Einwirkung der 


Luft, eine geringe Menge des im Steinöle unlöslichen 


E 
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nach {chmelzendem Colophon roch, fonft aber fich 
eben fo fchwer vom Harze durch VWValler abdefiilliren 
liels, als das Oel von No. 2, — 6) Eine Spur Colo- 
phonbrandfaure. — c) Indifferentes Harz, in gro 
Iser Menge, dem Harze von No. 4 felır ähnlich. — 
d) wine Spur eines in Kali löslichen Harzes, 
Canadifcher Ballam verhielt fich eben fo, doch 
prüfte ich ihn nicht auf Bernfteinfiure. Gemeiner 
Terpentin von Pinus sylvestris enthielt eine geringe 
Menge Silvinfäure *), eine Spur eines in Steinöl un- 


*) Beiläufig mufs ich hier einer Notiz erwähnen, die Hr. Baup 
in den Ann. de chim, et de phys. T. XXXI. 108 bekannt ge» 
macht hat. In dem Harze von Pinus Abies, fagt derfelbe, 
habe ich eine neue Subftanz gefunden, die in vierfeitigen 
Blättchen kryftallifirt, fich bei 14°C. in 7] Thl. 88 procenti- 
gen Alkohol löft und in Wafler unlöslich ift. In franzö- 
fifchem Colophon, ser allem Anfcheine nach von Pinus mariti- 
ma herftammt, habe ich eine andere kryftallifirbare Subftatiz ge- 
funden, die dreifeitige Blättchen bildet, in ungefähr 4 Thl.,Alko- 
hol löslich ift und fich gleichfalls nicht in Waffer löt. Beide 
diefer neuen Subftanzen reagiren fauer; fie können fich fo- 
wohl mit den Alkalien, im engeren Sinne, als mit den‘Säu- 
ren verbinden, und bilden wahre Salze, von denen ‘einige in 
Waffer und Alkohol, andere aber blofs in Aether löslich find. 
Ich habe die eine: acide abietigue, und die andere, acide 
pinigue genannt. 

So viel fich aus diefer kurzen Nachricht, der meines Wif- 
fens keine ausführlichere Arbeit ‘gefolgt ift, abnehmen läfst, 
find die von Hrn. Baup angekündigten Stoffe wohl nicht 
identifch mit den vom Verfafier des obigen Auffatzes befchrie- 
benen, Dagegen hat mir Hr, Unverdorben mlindlich mit- 
getheilt, dafs der von ibm vorläufig mit dem Namen’ Silvine 
füure belegte Körper muthmafslich derfelbe fey, den Ries in 
Wien aus der Auflöfung des weifsen Pechs in Alkohol unter 
günftigen Umftänden durch Fallung mit Schwefelfaure, Salpe= 
terfäure oder Salzfiure, in grofsen Kryftallen erhalten hat. 
[Man fehe das Repert. d. organifchen Chemie v. Fechner 
S. 1291}. Hr. Unverdorben hat die Silvinfäure nach fei- 
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— durchfichtig und dem Wallrath ähnlich war, Diefs 


war, Es enthielt go Thi. Pininfäure, 


tractivfiolle. — ec) Ein Harz von gleichem Anfehen 


‚Jöslichen Harzes und eine geringe Menge von bitte- 
rem Extractivfiofle, 

Pinus sylvéstris feliwitzt öfters völlig verfchie- 
-denarlige Harze aus, Auf Stämmen in der Provinz 
Sachen fand ich: a) Völlig weilses Harz, das un» 


Harz befiand faft ganz aus Silvinfiure, nur gemifcht 
mit einer geringen Menge von ätherifchem Oele, un« 
_ gefähr 8 pr. Ct, Pininfäure und einer Spur eines an der 
Luft braun werdenden Extractivfiofies, — 6) Ein 
 gelbliches Harz, welches halbdurchfichtig oder halb» 


g Thi, Siivinfäure, ı Thl. in Terpentinöl unlösliches 
Harz nebfi Spuren von atherilchem Oele und Ex- 


and faft gleicher Zulammenfetzung, indem nur die 
Menge des in Terpentinöl löslichen Harzes grälser 
war „wohl 25 pr. Ct, beitrug, 


nem Verfahren gleichfalls in grofsen, mefsbaren und fehr we» 
nig gefärbten Kryftallen dargeftellt. 

Uebrigens bedarf es wohl kaum der Erwähnung, dafs 
diefe Kryfialle wefentlich verfchieden find von dem fogenann- 
ten Terpentinkampher oder demjenigen Stearopten, welches 
fich aus dem lange aufbewahrten Terpentinöl durch Deftilla- 
tion mit Waffer und Erkalten des wüfsrigen Deflillats abfcheis 
den lüfst. Man findet es, nach den Angaben von Boissenot 
und Persot (Ann, de chim. et de phys, XXXI. 442) und 
Buchner (defl. Repert. IX. 276), im dritten Theile des 


oe von Berzelius S. 476 befchrieben, P. 
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An den Stämmen hart gewordenes Harz von Pi- 
nus Abies (in der Provinz Sachfen) verhielt fich ganz 
anders. Aether löfie es völlig anf, fo auch Alkohol. 
Die ätherilche Léfung ward mit elfiglaurem Kupfer- 
oxyd digerirt. Es fehlug fich ein gelbgrünes Harz- 
kupferoxyd nieder, und der Aether fürbte fieh grün. 
Das in Aether unlösliche Harzkupferoxyd enthielt 
ein Harz, das nicht im Terpentinöl und Steinöl lös- 
lich war. Siedendes Steinöl lölfte in geringer Menge 
ein Harz anf, das von dem genannten verlchieden war 
und beim Erkalten der fiedenden Léfang in Flocken 
fafi ganz zu Boden fiel. Diefes Harz léfie fich mit gelber 
Farbe im: Ammoniak und Kali, fchlug das alkoholi- 
{che elfiglaure Kupfer: gelbbraun nieder und war.un- 
gefähr in 1000 Thi. fiedenden Steinöls löslich, Das 
Harz, welches in fiedendem Steinöle unléslioh war, 
löfie fich im Ammoniakwalfer und noch leichter in 
Kalilauge, Es löfie fich auch in Alkohol und fchlug, 
fo gelöfi, aus eliglaurem Kupferoxyd ein Harzkupfer- 
oxyd nieder, das pulverig, gelblich grün war, fich 
in Aether nicht löfie. Effigfaures Blei wurde bräun- 
lich und pulverig gefüllt. 

Diels Harz war blafsbraun, äußerlich dem Colo- 
phon ähnlich. Es Jéfie fich im kohlenfauren Natron 
durch Sieden Die Kaliverbindung wurde nur durch 
fehr concentrirte Kalilauge (1 Thl, Kali und 1 Thl. 
Waller) theerartig gefällt, Das Harzkali löfte fich nicht 
in Alkohol, nicht in Aether und fallte eine verdiinnte 
Löfung von falzfaurem Baryt nicht, wohl aber ftark 
eine concentrirte, fo wie auch die Löfungen anderer 
Erd» und Metallfalze. Dals falzfaure Gold {chlug die 
Harzkalilöfung fehwarz, feinpulverig nieder. Kali 
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löfte diefen Niederfchlag mit rother Farbe auf und 


_ wurde dureh Sieden der wälsrigen rotlıbraunen Flül- 


 Äigkeit felinell gelbraun, 


In der Schmelzhitze roch das Harz dem Colophon 


 Alinlich. Es léfie fich leicht in Aether und fällte fo ge- 


lölt das ätherifche pininfaure Kupferoxyd felir unvoll- 
fiindig, Es fieht allo hinter dem Colophon und ge- 
hört zur Gattung . 

Die grüne ätherifche Löfung wurde abgedampft 
und mit Alkohol von 65 pr, Ct, ausgezogen, welcher 


pininfanres Kupferoxyd ungeléft zurück liels. Die- 


fes pininfaure Kupferoxyd enthielt nun noch das wei- 
terlıin zu befchreibende filvinfaure Kupferoxyd und 
ein Harz aufgelöft. 

Die alkoholifche Löfung wurde öftersabgedampft, 
um das ätherifche Oel zu verflüchtigen. Sie hinter- 
liels ein weilses glänzendes Harz. Diefs beftand a, 
aus einem in Ammoniak, Jéslichen, und 6, einem darin 
unlöslichen Harze, Sie wurden durch wiederholtes 
Anszichen mit kaltem Ammoniak getrennt, und aus 
diefer Lölung das Harz a durch Säure, gefällt. 


Das Harz war im Alkohol und Aether löslich, 
aber fehr wenig im Stein- und Terpentinöle. Esver- 
hielt fich im Uebrigen ganz wie das erfiere; nur 
fchlug es das alkoholilche effiglaure Kupferoxyd nicht 
nieder, maclıte alfo den Uebergang von der Gattung 
fz y. Das Harzkali und Harzammoniak löften fich 
mit gelber Farbe in Waller. Das Harzkupferoxyd 


war von gelblicher Farbe und in Aether unléslich, 


Das Harz 6 war dem von a im Allgemeinen 


gleich, nur lölte es lich nicht in Ammoniak. Die- 
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(es Harz beträgt wolil ungefähr 10 pr. Ct, von dem 
Harze des Pinus Abies, 


Beide Harze léfien fich leicht im wäfsrigen Kali, 
und fo geléft im Ucberfchufle zu falzfaurem Golde ge- 
fetzt, wird die Flitffigkeit {ehon in der Kälte und noch 
leichter in der Hitze [chin blau, Durch Säuren fällt 
ein blaues Pulver nieder, das walırlcheinlich ein 
Harzgoldfuboxyd ifi, und dem beim Guajakharze be- 
fehriebenen älınlich fich verhält, das ich wiederum 
leicht in Kali löfi und die Erde und Metallfalze blau 
fällt, Anbaltendes Sieden, und Sieden mit Alkohol, 
entfärbt die blaue kalilche Löfung und fchlägt metalli- 
{ches Gold nieder. Wenn das falzfaure Goldoxyd 
im Ueberfchufle zu der Harzkaliléfung geletzt wird; 
fo bildet fich beim Sieden ein {chwarzes Pulver, das 
mit [chönrother Farbe in wälsrigem Kali löslich if, 
nicht in Alkohol, in Aether oder in Säuren. Es 
fchlägt die Erd- und Metallfalze nicht nieder und 
wird durch Säuren pulverig dunkelrothbraun abge- 
fchieden. In diefem Zuftande durch Salzfäure aus- 
gewalchen, enthält es noch viel Gold, 1öß Ach völ- 
lig und fchön rothbraun in Kali anf und ift wahr- 
{cheinlich eine faure Verbindung von einem verän- 
derten Harze mit dem purpurfarbenen Goldfuboxyd, 
das fich dann in Kalı zu einer Doppelverbindung 
von Harzkali und Harzgoldfuboxyd löft, woraus es Säu- 
ren als eine Verbindung von Goldfuboxydul mit dem 
fämmitlichen Harze fällen, 

Das Harz von Pinus Abies enthält alfo, anfeer- 
dem bei gemilchten ätherilchen Oele: 1) Ungefähr 
40 pr, Ct. Pininläure — 2) Ungefähr 20 pr. Ct Sil- 
vinlänte — 3) Wohl 30 pr. C. eines Harzes, das fich 
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nieht in Steindi und Terpentind] 13f, und das effig- 
faure Kupferoxyd zerletzt. — 4) Eine fehr geringe 
Menge eines Harzes, das dem von Nro, 2 gleich ift 
und fich ungefähr in 1000 Thi. Steinél lok — 
5) Wohl 15 pr. Ct. eines in Steinöl unlöslichen Har- 
zes, das das alkoholilche effigfaure Kupferoxyd nicht 
zerletzt und fich nicht in Ammoniak lf. — 
6) Wohl 5 pr. Ct. eines Harzes, das fich in Ammoniak 
löft, eben fo in 500 Theilen fiedenden Steinöls, und 
im Uebrigen dem von Nro.4 gleicht. — 7) Eine geringe 
Menge von ätherifchem Oele und von Colophon- 
brandfänre. 

Die Harze von Nro. 2 bis Nro. 6 find wahr- 
fcheinlich diejenigen, welche Sanssure in dem von 
ihm unterfuchten Geigenharze fand. 
Man fieht alfo leicht, dafs felır verfchiedene Sor- 


ten von Colophon im Handel vorkommen können; 


doch habe ich in dem mir vorgekommenen Colophon, fo 
wie in dem hellen burgundifchen Colophon, nur ge- 
ringe Mengen von fremden, freilich fehr verfchieden- 
artigen Beimifchungen gefunden. Diele Colophon- 
arten waren fafi reine Pininfaure, gemengt mit gerin- 
gen Mengen von fchrwerflüchtigem, ätlıerifchem Brand- 
colophonöle, einer Spur Colophonbrandfaure (die beim 
Schmelzen des’Colophons gebildet wurde), einem in 
Steinöl unlöslichen Harze, Silvinfäure, Colophol- 
faure (in defio gröfserer Menge, je brauner das Harz 
war), einem bitteren, dem Extractivfioffe ähnlichen 
Körper und einem ätherifchen Oele, 

Nur in einer Sorte von hellem franzéfifchen Co- 


lophon fand ich wolıl 15 pr. Ct. Silvinfänre. Wenn 
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Cc 
man das helle franzöfifche Colophon in 6 Thl., 66 
procentigen, kalten Alkohols eufléft, fo bleibt. ein 
Gemifch der Alkoholate von Pinin-, Colophol- und 
Silvinläure ölartig am Boden des Gefälses zurück. 
Wenn das Gemifch diefer Säuren an der Luft fiehen 
gelaflen wird, fo kryfiallifirt nach und nach ‘die Sil- 
vinfäure heraus, indem die Mafle hart wird und den 
Alkohol verliert. Durch eine grolse Menge 65 procen- 
tigen Alkohols werden nun die Pinin - und Colophol- 
fäuren aufgelöfi, und die kryfialliirte Silvinfäure 
bleibt ungeléft zurück. Das in 65 procentigem Al-, 


ninfäure habe ich nicht trennen gekonnt; doch muls 
die Pininfäure bei VVeitem die grölsere Menge ;dieles 
Körpers ausmachen, da man denfelben Körper be- 
kommt, wenn man in {chmelzende Pininfäure unge- 
fähr $ Colopholfäure einträgt. 

Die obige alkoholifche Löfung Bu Colophons 
wurde mit vielem. Waller in einer Retorte gemifcht, 
und der gröfste Theil des VValfers abdefüillirt. Dabei 
ging'ein {chwerfliichtigee Colophonöl in eine Spur 
Colophonbrandfaiure und Effigfiure über. 

Die in der Retorte rückliändige wälsrige Flülfg- 
keit {chmeckte (ehr ‚bitter und war hellbraun. ; Sie 
wurde durch Sieden nicht verändert, So bald ‚aber 
eine Säure zu der Flüffigkeit gethan wurde, =. By 


und wurde jetzt durch gelinde Defillation zerlegt. 
Es deftillirte ein fiark und nicht unangenehm ries 
chendes ätherifches Oel (das leichtflüffg und völlig 
vondem ätherifchen Brandcolophonöle verfchieden war) 
über, ferner eine Spur Colophonbrandläure und Effig- 


kohol fchwerlösliche Gemilch von Colophol- und ‚Pi-, 


Phosphorläure, wurde fie trübe, letzte ein Harz ab’ 
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fahre: Inder Retorte blieb eine wäfsrige, 
bittre Flüffigkeit und ein in Waller unlösliches brau& 
nes Harz. Diefes löfte fich in Alkohol, aber nicht 
in Aether und Steinöl. Ammoniak löfie es ebenfalls 
leicht und liefs es beim Sieden fehwerer fallen, als 
die Pininfäure. Es fteht deshalb zwifchen den Gat- 
füngen « und A. Diels Harz giebt mit dem Kupfer- 
öxyd’ eine braune, pulverförmige Verbindung, die 
im Alkohol und Aether unlöslich if. Eben folche 
giebt es mit andern Metalloxyden Die wälsrige, fan- 
re-Flüffigkeit in der Retorte wurde durch Kali nicht 
völlig neutralifirt und ‘darauf gelinde verdunftet. Es 
fetzté fich dabei ein braunes Oel ab, welches den reis 
nen, bitteren extractivlioffartigen Körper ausmacht, 
durch welchen das Colophon einen bitteren Ge= 
fehmack im Munde hervorbringt. Aether und Alko- 
hol löfen den Extractivfioff rein auf und laflen das 
phosphorfaure Salt ungeléft zurück. 

- ‘Der Extractivfioff löft fich in 10 Theilen kalten 
_ Walfers, leichter im fiedenden und fällt daraus beim 
Erkalten zum Theil wieder nieder. Er löf fich fehr 
_ leicht im Ammoniakwaller und Jafst das Ammoniak 
beim Sieden nicht fahren, diefer Ammoniak-Extractiv- 
ftoff fällt das elligfaure Kupferoxyd, falzfaure Ei- 
{énoxyd, effigfaure Blei und falpeterfaure Silber, fällt‘ 
aber nicht die Mangenoxydulfalze, Kalk- und Baryt- 
false. : Der Extractivfioff verhält fich dadurch der 
Bernfieinfaure ähnlich, die fich im venetianifchen 
Terpentin findet. In dem obigen wifsrigen Ausatge 
des Colophons waren alle diefe zuletzt angegebenen ” 
Körper fehr feft vereinigt. Es mufs alfo der Extractiy- " 
fioff eine fiarke Verwandtfchaft zu dem ätherilchen ' 


Oele nnd dem Harze haben. Eine ahnliche Mifchung 
analoger Körper zeigt die Theergalle der Theeröfen. 


Das oben in der Retorte zurückgebliebene Colo= 
phon, von der mit Waller defüllirten alkoholifchen 
Colophonlö fung, enthielt nun aufser der Pininfäure 
noch. Spuren von atherifchem Oele, dann in Steinöl 
unlösliche Harze, Extractivlioff und Colopholfiure, 
Man verwandelte nun das Colophon in Colophon- 
kupferoxyd, wie beim venetianilchen Terpentin an- 
gegeben wurde, lölte letzteres in Aether auf und 
{chied das Harz durch Salzläure, die mit etwas Alko- 
hol gemifcht und in Ueberfcliufle zugefetzt wurde, 
und. durch gelindes Verdampfen des Aethers und Al- 
kohols unter allmäligem WVallerzufatze ab. Diels Harz 


enthielt dann, aulser der Pininfiure, nur eine geringe 


Menge Colopholläure, von der ich fie nicht befreien, 
konnte. 

Die geringe Menge diefer fremdartigen Subftan- 
zen macht, dals das helle burgundifche Colophon fak 
ungetrübt die Eigenfchaften der Pininfaure zeigt, 
doch fieht man leicht, dafs auch noch andere Körper 
darin vorkommen können, wenn es z. B. nicht von 
Pinus sylvestris, fondern von andern Pinusarten be- 
reitet, oder durch: langes Schmelzen verändert worden 
if, Darüber in der Folge mehr, 

Pininfäure 

Die Pininfäure gehört zu den Harzen der Gattung 
ß. Aus ungefärbten Terpentinforten erhalten, ift fie 
ungefärbt; im Colophon ift fie aber durch Schmelzen 


braun. geworden und enthält eine geringe Menge 
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eines tief dunkelbraunen Harzes *), welches für fich 


es unteinigt. Diefs Harz ilt übrigens der Pininfähre in 


a Die Pininfiure zerfetzt oder verändert fich in 


—- Stein- und Terpentinöle löslich‘ if, fich als Animo- 


93 zum grofsen Theil ‘in ein Harz über, das nicht in 


me 7, 


 löslichen Harze der Pinusarten älınlich. Mit ihm bildet 


Auflöfung des pininfauren Kali’s lange der Luft ausge 


_ Setzt wird. Hierbei, und noch leichter beim pinin- 


dem in Alkohol gebildeten Harze gleich verhält. 
. 


=) Wovon fpäterhin bei der Colopholfäure die Rede feyn wird 
i 
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im 60 procentigen Alkohol fehr wenig léslich iff, fich 
aber, in Verbindung mit der überfchüffgen Pinin- 
fäure, in Alkohol löft und jdie Säure hartnäckig ver- 


dem Verhalten zu Balen und andern Körpern fo älın- 
lich, dafs es mir noch nicht gelang, die Pininläure 
von demfelben véllig zu reinigen. Wenn man alfo 
die Pininfäure weils haben will‘, mufs man fie, wie 
angegeben, aus weilsem Terpentin von Pinus sylve- 
stris ab{cheiden. 


einigen Anfléfungen, wenn fie in diefen lange der 


Luft ausgefetzt wird. So geht fie, in Alkohol gelöft, 


rliakharz in jeder Menge Waller löß und beim Sie- 


. den {chwer ausgefällt wird. Es iff ein Harz von der 


Gattung « und, wahrfcheinlich dem in Terpentinöleun- 


fich zugleich in geringer Menge ein Harz, das in Als 
kohol von 60*Richter wenig löslich ift und hierdurch 
von der Pininfiure getrennt wird, übrigens dieferSäure 
Sehr ähnlich ift. 

Die Pininfäure wird ferner zerfetzt, wenn eine 


_ Sauren Ammoniak, bildet fich dann viel von einem 
in Steinöl unlöslichen Harze, das braun ift und fich 
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Wenn man Pininfäure für fich [chmilzt, wird 


fie leicht etwas braun, von einem in geringer Menge 
fich bildenden Harze, das in Alkohol von 60° Richt: 
fchwer löslich iff. Erhitzt man die Pininfaure fo 
fiark, dals fie fiedet und dampft, fo wird fie noch 
brauner und bildet noch mehr von dem braunen 
Harze. Läfst man fo die Pininfäure bis auf ein Vier- 
tel ihres urfprünglichen Volumens einfieden, fo wird 
fie fafi vollkommen in das in Alkohol fehr {chwer- 
lösliche Harz verwandelt. Ich habe diefes mit dem 
Namen Colopholfäure bezeichnet. Man fieht hieraus, 
dals das käufliche Colophon, zufolge feiner Bereitung, 
melir oder weniger von diefer Colopholfäure enthal- 
ten muls. Sehr dunkelbraune Colophonforten ent- 
halten fafi 10 pr. Ct. Colopholfäure, 

Diele Colopholfäure, noch weiter erhitzt und 
wieder bis auf ein Viertel abgedampft, bildet unter 
noch fiirkerem Braunwerden: ı) Einen braunen pul«+ 
verigen Körper, der unlöslich ifi in Aether, Alkohol 
und Kali, aber zum Theil von concentrirter Harzkali» 
léfung ‘geléft, und aus diefer Lölung durch vieles 
Waller oder durch Niederfchlagen mit ‚Säuren und 
Digeriren mit verdünnter Kalilauge pulverförmig ab» 
gelchieden wird. — 2) Ein in abfolutem Alkohol uns 
lösliches, aber in Aether und Kali lösliches Harz, das 
unlöslich in überfchüffiger Kalilauge il. Diefs bildet 
die grölste Menge. — 5) Einen in Aether löslichen, 
braunen, pulyerigen Körper. 

Wird die Pininfaure in einer ganz kleinen Glas- 
retorte gelinde erlitzty fo fchmilzt fie, wird bald 
diinnfliffig, geräth ins Kochen und defüilirt, unter 
‚geringer Entwicklung von Kohlenoxydgas und Koh- 
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lenwallerfloffgae, als ein gelblicher, fleifer Theer 
über, der zu Ende der Defiillation, durch Ueber- 
gehen der erzeugten Colopholfäure, fiark braun wird, 

Der zuerfi übergehende gelbliche Theer, der die 
gréfsere Menge ausmacht, wurde mit einem Ueber- 
{chufle von Kalilauge und vielem Waller defiillirt. 
Das Harz löfie fich darin, und Harzkalihydrat, ge» 
mengt mit Oel, fetzte fich zu Boden. Die Deftillation 
gab: 1) 5 pr. Ct. eines weilsen, leicht flüchtigen atheri« 
{chen Geles, das fiark nach erlutzter Pininfäure, aber 
durchaus nicht brandig roch. — 2) dann durch oft 
wiederholte Defiillationen mit neuen Mengen Wal- 
fer, wohl 8 pr. Ct. eines fehir fchwer aus der kali- 
{chen Flülfigkeit abdefiillirenden Oels, das {chwach 
roch, gelblich ausfah, etwas dicklich war und erft 
bei 240° Ki. fiedete, feinen Siedepunkt aber, durch 
eine geringe Menge eines bei der Hitze erzeugten 
Harzes, allmälıg bis auf 265° R. erhob, 

Diels Oel verunreinigt auch feibft nach öfterem 
Abdefiilliren der kalılehen Flülfigkeit mit ernentem 
Wailer, die Harzanfléfung; denn wenn die concen- 
trirte Fliiffigkeit in der Retorte mit vielem Waller 
verdünnt wird, fo fcheidet fich ein gelbbräunliches. 
Oel ab, Diels Oel iff ein Gemilch von fehwerflüch- 
tigem Brandcoloploné] und einem in Kali unlésli« 
chen, indifferenten Harze. Bei gelindem Erhitzen 
verdampft das Oel und das Harz bleibt zurück. 

Die oben erwähnte, -verdünnte kalifche Fliffig- 
keit giebt, mit Phosphorfäure defiillirt, wenig Effig- 
fäure, und wenig Colophonbrandfäure Ueber die 
Hälfte der angewandten Pininfäure bleibt in der Re- 


torte im fauren VValler fchwimmend zurück, etwas 
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gelbbrann gefärbt von einer geringen Menge Colo- 
pholfäure. Diels Harz J6% man in Alkohol, dem 
eine geringe Menge, Salzlänre zngeletzt ift, und 
(chlägt es durch Waller rein nieder. Die Salzfiure 
wird zugefetzt, win eine geringe Menge Harzkali, das 
in dem durch die Phosphorfiure abgefchiedenen Har- 
ze noch enthalten ift, zu zerfetzen, Die Verunreini- 
gung der durch Säuren niedergefchlagenen Harze 
mit Harzkali findet überall Statt, wo einigermalsen 
concentrirte Harzkalilölung durch Säuren gefällt 
werden. 

Der braune Theer, welcher bei der Deftillation 
der Pininfäure zuletzt überging, gab diefelben Pro-= 


dnete, nur mehr Fifgläure und Colopholläure, und 


anfserdem eine lo fiark mit Colopholfäure verunrei-+ 
nigte Pininfänre, dafs, wenn man fie in 60 procen- 
tigen Alkohol brachte, die reine Pininfänre fich löfte, 
und die Colopholläure als Alkoholat ölig zurück blieb, 
welche letztere man dann durch melirmaliges Aus- 
kochen mit einer gleichen Menge 65 procentigen Als 
kohols reinigte. 

Wenn hingegen das Colophon in einer grofsen 
gläfernen Retorte oder einer grofsen kupfernen Blafe 
deftillirt wird, fo geht kein fteifer Theer über, fon- 
dern ein braungelbes Oel, mit ~ Waller gemengti 
Dieles Waller enthält viel Effigliure und etwas Colo- 
phonbrandläure. jeide Säuren riechen beim Ab+ 


dampfen nach Bernfieinfäure; ich habe aber diefelbe 
auf analytifchem Wege nicht auffinden können, viels 
leicht weil ihre Menge zu gering war. Das braune 
Oel gab diefelben Sub{lanzen wie das, zuvor befchrie- 
bene, braune theerartige Deftillat; doch war die Quan- 
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tilat der &therifchen Oele gröfser, und in diefem 
Oele befand fich eine grofse Menge Colopholfiure, 
auch war die Pininfäure faft ganz verfchwunden. 

Je gröfser die Retorte ift, wörin die Defiillation 
gefchieht, defto melır wird die Pininfäure in Colo- 
pholfäure, ätherifche Oele, Effigfinre und Colo- 
phonbrandläure zerletzt. Es fcheint mir, als wenn 
die bei einer grölseren Retorte erforderliche fiärkere 
Hitze, verbunden mit dem Umfiande, dafs die defiil- 
lireuden Körper wiederholt an die VVande einer fol- 
chen Retorte abgelagert und dafelbfi, unter jedesma- 
liger Zerletzung eines Theils der Pininfänre, wieder 
verfliichtiat werden, die Urfache diefer fiärkeren Zer- 
feizung ausmacht. Bei jeder Defiillation erleidet die 
abgelchiedene Pininläure dielelbe Zerleizung. 

Die Pininfänre verhält fich hinfichtlich ihrer Co- 
hafion, ihrer Fähigkeit fich in der Wärme in Fäden 
ausziehen zu lalfen, und gerieben Elektricität zu ger 
ben, wie das Colophon. Anch zu den Lölungsmit- 
teln hat fie ein gleiches Verhalten wie das Colophon, 
da diefes eben nur eine mit andern Körpern in gerin- 
ger Menge gemilchte Pininfäure iff. 

Wenn man Pininläure in Aether löf, fo wirkt 
fie anf Sa'ze und Balen, wie eine Sinre.. Schüttet 
man z. DB. fein geriebenes, neutrales eliglaures Kupfer- 
oxyd, bei+ı2’R, in die ätherifche 'Löfung der Pi- 
ninfäure, lo wird daflelbe nach und nach gelöft, und 
die Löfung dadurch grün gefärbt. Hierbei verbin- 
det fich die Pininläure mit dem Kupferoxyd, indem 
fie die Effigfaure austreibt, und das gebildete pinin- 
faure Kupferoxyd löf fich im Aether auf. Wenn 
man diele grüne ätlıerifche Löfung an der Luft ver- 
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dampfen last, fo entweicht erft der Aether, dann die 
Effigliure und, wenn das elliglaure Kupferoxyd in 
Ueberfchufs zngeletzt gewelen iff, bleibt pininfaures 
Kupferoxyd, nebft einer fehr geringen Menge freier 
Pininfäure zurück. Es ift diefer Prozefs auch in fo 
fern intereflant, als das {elfigfaure;Kupferoxyd im 
Aether unlöslich ifi, und man glauben follte, es müls- 
te fich, nach der bekannten Berthollet’fchen Lehre, 
das elfigfaure Kupferoxyd der Einwirkung der Pinin- 
fäure entzielien. Die Pininläure befitzt allo eine fiar- ' 
ke Verwandifchaft zu dem Kupferoxyd. Bei gelinder 
Erwärmung obiger Subfianzen geht die Zerletzung 
noch {chneller vor fich. 

Wenn kolılenfaures Kupferoxyd in eine Auflö- 
fang der Pininläure in Aether gebracht wird, fo ent- 
weicht die Kohlenläure unter gelindem Aufbraufen, 
und das gebildete pininfaure Kupferoxyd wird geléft. 
Salzfanres Kupferoxyd wird, wenn man es mit Pi 
fäure [elımilzt, in falzfaures Kupferoxydul verwandelt 


inin- 


und dann nicht weiter angegriflen. 

Salzfinre, Schwefelläure, Salpeterläure, Phos- 
phorfäure zerfetzen fowohl das in Aether gelöfte, als 
das in Waller felir fein zertheilte pininlaure Kupfer- 
oxydg in letzterem Falle bleibt jedoch jederzeit eine 
(ehr geringe Menge des Kupferlalzes anizerletzt, Die 
drei letzten Sänren werden ans ihren Kupferfalzen 
nicht ausgetrieben, wenn man fie mit P’ininfäure 
kocht. Kohlenfläure, Effigfinre und die flüchtigen 
organifchen Säuren werden aber auf diele Weile 
leicht ausgetrieben. 

Wenn das pininfaure Kupferoxyd in Aether ge- 
‘sft iff, man, um es zu zerfetzen, Schwefelfänre 
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von 1,85 fpec. Gew. anwenden; denn, wenn man ver- 


dünnte Säure nimmt, wird das pininfaure Kupfer- 
oxyd nicht zerletzt, indem der Aether dann keine 


Säure aufnimmt. Salzläure zerletzt, auch im ver- 
 dünnten Zuftande, das ätherifche pininfaure Kupfer- 
oxyd, da der Aether der wällrigen Salzsäure das falz- 
faure Gas entzieht. 

| Merkwiirdig iff es, dafs die ätherifche Löfung 
der Pininfäure {chwarzes Kupferoxyd nicht angreift, 
oder vielmehr äulserfi langlam, da erfi in einigen 
Wochen ein wenig gebildetes pininfaures Kupferr 
oxd die Fliiffigkeit grün färbt. Salzfaures Eilenoxyd, 
mit Pininläure zulammen gefchmolzen, färbt fich 
unter Auflchäumen und Entweichen von Salzläure 
{chwarz. Es verwandelt fich über die Hälfte des 
falzfauren Eifenoxyds in falzfaures Eifenoxydul, und 
das übrige Eifenoxyd verbindet fich mit dem Harze. 
Alkohol löfi aus der Ichwarzen gefchmolzenen Malle 


die überlchüfßge Pininfäure und das falzfaure Eifene 
1 oxydul anf und läfst die pulverigen Harzeilenoxyde 
grölstentheils ungelöfi zurück. Aether zieht aus dielen 
letzteren piniulaures Eifenoxyd und lälst falt die Hälfte 


= eines von dielem verlchiedenen Harzeifenoxyds zu- 


rück. Diefes von der Pininfäure verlchiedene Harz 
bildet fich durch die Oxydation derfelben mittelli 
des Eifenoxydes. Wenn falzfaures Eilenoxyd in Al- 
kohol gelöft wird, und man eine verdünnte alkolıoli- 
{che Löfung der Pininläure hinzufetzt; fo fcheidet 
fich bald etwas pininfaures Eifenoxyd, gemilcht mit 
dem Alkoholate von freier Pininfiure, theerartig ab. 
Durch Auskochen dieles Theers mit Alkohol von 
80° Richt. wird demfelben die freie Pininläure entzo- 


a: 


gen, die fich mit einer geringen Menge pininfauren 
Eifenoxyde im Alkolıo! löft, 


Kolilenfaurer Kalk wird durch ätherifche Löfung 


| 


der Pininläure nicht zerletzt noch verändert. Diele 
Erfcheinung ift der älmlich, dals Eiseflig und alkoho- 
lifche Lölung des Eiselligs den kohlenfauren Kalk 
durchaus nicht zerfetzen, WValırfcheinlieh ift es, 
dafs der kohlenfaure Kalk, als ein neutraler Körper, 
eine gewille Abfiolsung gegen die Effigfiure, den Ale 
kohol und den Aeilier hat, welche die Körper hindert, 
fich fo zu nähren, dals ilıre Verwandtfchaften in 
Wirklamkeit treten können. Zwar wird die Koh- 
lenfäure nicht durch eine alkoholifche Lölung der 
Pininfänre ausgeirieben, aber leicht, wenn man den 
kolllenfauren Kalk mit einer Lölung der Pininfäure 
in Terpentinöl kocht oder in die für fich gelchmal- 
zene Pininläure [chiiitet; dann entweicht: die Pinin- 
fäure mit fiarkem Aufbraulen, und der gebildete pinin- 
faure Kalk löft fich in der Pininfäure. Hier muls die 
hohe Temperatur die Abliolsung zwilchen diefen Kör- 
pern aufheben. 

Effigfaurer Kalk, wie effigfaures Kupfer, werden 
ziemlich leicht durch die alkohohfehe Löfung der 
Pininläure zerletzt. Salzlaurer Kalk wird nur durch 
Sclunelzen mit derl’ininläure zerleizt undzwarlangfam, 
Es entweicht hierbei die Salzläure, verunreinigt mit 
dem gebildeten ätherilchen Oele und mit etwas Pinin-» 
fäure, die durch VValler condenfirt werden. Der Rück» 
fiand ili ein Gemifch von Pininläure und pininfaurem 
Kalk, gemengt mit falzfaurem Kalk, Gepulvert und 
darauf abermals gelohmolzen, entwickelt er wiederum. 
Salzfaure und zwar um lo mehr, $e länger und flärker 
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er gefchmolzen wird, Löft {man nun den unzerfetz- 
tem falzfauren Kalk in Waller, dampft die Léfung 
ab und fchmilzt den Riickfland mit neuen Quantita- 
a Pininfäure; fo wird, je nach der Dauer des 
Schmelzprozelles und der verhältnifsmäfsigen Menge 
des Kalkfalzes gegen die Pininfäure, wieder mehr 
oder weniger Salzläure ausgetrieben, So kann man 
Selglich alle Salzläure austreiben. 

Die falzfaure Magnefia verhält fich eben fo; die 
kohlenfanre Magnefia dagegen, wie kohlenfaurer 
>= Salzlaures Kali und Natron, fo wie [elıwefel- 

3 _Saures Kali, werden nicht zerletzt. Kohlenfanres Kali 
2 wird dagegen, unter langlamer Entwickelung der 
®  Kohlenfaure, durch die atherifche Lölung der Pinin- 
Säure zerfetzt; eben fo, doch fchwieriger, durch 
die alkoholifche L&fung derfelben. 

Aeulserfi leicht und mit lebhaften Braufen werden 
aber kohlenfaures Kali und Natron zerfetzt, wenn man 
fie mit der Lölung der Pininfäure in Terpentinöl kocht 
oder mit der Pininläure für ich {chmilzt, Wird eine 
wälsrige Lölung von doppeltkohlenfaurem Kali mit 
überfchülfiger Pininfäure gekocht, fo ift in einer 
‘Stunde die Kohlenläure meift ausgetrieben, und dage- 
gen eine trübe Löfung von pininfaurem Kalı gebildet. 

‘ Die letzten Antheile der Kohlenfäure werden fehr 
langlam ausgetrieben, 

Salpeterfäure und Schwefelfinre werden ans ilı- 
ren Salzen nicht durch fSchmelzende Pininfiure aus- 
getrieben. Vielmehr felieidet die Schwefellinre, und 
eben fo die Phosphorfaure, unter jeden Umftinden 
die Pininfiure aus ihren Verbindungen mit Bafen ab, 


fo wohl in der Wärme als in Auflöfungen, So z.B, 
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bleibt nur eine fehr geringe Menge vom pininfauren 
Kupferoxyde unzerfetzt, wenn es mit den wällrigen 
Léfungen diefer Säuren gekocht jwird; und wenn 
man Kupfervitriol mit alkoholifcher Löfung der Pi- 
ninfänre kocht, bildet fich nur wenig pininfaures Kup- 
feroxyd. Dagegen wird Effigfanre und Kolilenfäure 
durch die Pininläure abgefchieden, und oft vollflän- 
dig; wenn diefe in einer Fliiffigkeit gelöft il, wo fie 
ihre Verwandtfchaft geltend machen kann. Den Fall 
mit dem kohlenfauren Kalk, wie ähnliche, muls man 
ausnelımen; da höchfi wahrlcheinlich in diefem die 
Körper zu keiner innigen Berührung kommen. Das 
pininfaure Kali wird zwar in der wälsrigen Léfung 
von der Effigfäure und Kohlenläure zerfetzt, und die 
Pininfäure abgefchieden; allein da die Pininläure im 
Waller unlöslich iff, fo mufs fie noch von einer bei 
weitem [chwächeren Säure abgelchieden werden. 

Das pininfaure Kupferoxyd wird durch wäfsrige 
Effigfaure nur zum Theil zerfetzt; es entfieht ein Ge- 
menge von Pininfäure und pininfaurem Kupferoxyd. 
Umgekehrt wird das effigfaure Kupferoxyd durch 
fein gepulverte Pininfänre nur zum geringen Theil 
zerfetzt; es wird etwas Effigfiure frei, und es bildet 
fich etwas pininfaures Kupferoxyd. Die Menge des 
gebildeten pininfauren Kupferoxyds richtet fich nach 
der Menge und dem Grade der Pulverung der Pinin- 
fäure. Es iff wohl nicht zu läugnen, dals eine flüf- 
fige, fchwächere Säure eine Wirkung auf die Bafıs 
eines in Waller nnlöslichen Salzes ausübt und einen 
Theil der Bafis abfcheidet, alfo auch dielelbe gröfsten- 
theils der Wirkung der anderen Säure entzieht, wenn 
diefe, wie hier die Su, im Waller unlöslich 
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2m Diefer Prozefs wiederholt fich, und fo geht die. 


® 


ar Zerletzung fort, bis die Verwanditchaften der ganzen 

_ Mallen der Säuren, die auf das Salz einwirken, fich 
das Gleichgewicht halten. Man fieltt leicht, dals 
eine grölsere Stärke der Effigfiure, fo wie eine 
grölsere mechanilche Zertheilung des pininfauren 
Asupferoxyds dalıin wirken muls, diefes leichter zer- 
fetzbar zu machen. Zugleich wird durch das im WVaf- 
fer gelöfte eliglaure Kupferoxyd die völlige Zerletzung 
des pivinfauren Kupferoxyds geliindert. Denn wenn 
man pininfaures Kupferoxyd mehrere Tage lang mit 
(chwacher Effigfiure wälcht, fo bleibt die Pininfäure 
rein. auf dem Filirum zurück. WVenn man aber das 
pininfaure Kupferoxyd nicht auswälcht, fo kann man 
fo viel und fo concentrirte Säure zuletzen, wie man 
will: das Kupferoxyd wird doch nicht völlig von der 
Pininfäure getrennt. Ob in dielem Falle die Balis des 
elfiglauren Kupferoxyds die fummarilehe VVirkung 
der Molecule der Effigfiure unterbriclit? da die freie 
Effigfinre doch immer noch eine Verwandtlchaft zu 
der Bafis des elfiglauren Kupferoxyds haben muls, 
und dadurch die Bafis des pininfauren Kuyferoxyds 
erfi durch grölsere Mengen von Elügläure aflicirt 
wird, 

Es ift (ehr wahrfcheinlich, dals um die unlösliche 
Pininfäure herum ein immerwährendes Spiel von 
Zerletzungen, [owolıl des elliglauern Kupfers durch 
Pininfäure, als auch des pininfauren Kupferoxyds 
durch Effigfäure, Statt firidet. WVahrlcheinlich findet 
auch ähnliches Statt, wenn pininfaures Kali durch Efiig- 
fäure zerletzt wird, denn hier muls die reine Pininfäure 
den ihr sunächfi liegenden Theil vom eliglauren Kali. 
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zum gröfsten Theil zerletzen; fobald aber diefs gefche- 
hen iff, fo zerleizt die freie Effigliure, bei der gering- 
fien Bewegung der Flüffigkeit, das, durch die bewegte 
Flülhgkeit aus dem Zufammenhange mit der [chützen- 
den Pininfäure geriflene, pininlaure Kali und {chei- 
det von Neuem Pininfäure ab, Und fo mufs es 


figkeit eintritt, die doch aus vielen Urlachen, wie 


| fortgehen, wenn nicht eine abfolute Ruhe der Flül- 


wegen 'Temperaturänderung der umgebenden Luft, 
Verdampfung u. f. w., nie eintreten kann. 

ur 
(Fartfetzung im nächften Heft,) + 


Ill. Ueber die Eigenfchaften des Odorin’s, Ani- 
min’ s, Olanin’s und Ammolin’s, und die Darfel- 
lung diefer Bafen aus dem thierifehen Oele; 

von Otto Unverdorben.. 


Bz: ferneren Verfuchen mit dem thierifehen Oele 
habe ich gefunden, dafs das Odorin, wie ich es in 
diefen Annalen Bd. 8 S. 259 befchrieben habe, noch 
mit zwei andern flüchtigen Bafen verbunden iff, und 
dafs fich überhaupt vier verfchiedene Bafen aus dem 
thierifchen Oele darfiellen laflen. 

Defiilllirt man das Odorin, wie es aus deftillirtem 
Oleum animale mit nicht iiberfchiifliger Salpeterfäure 
bereitet worden ift, für fich in einer Glasretorte, fo 
geht, ungefähr bei 80° R., zuerfi eine farblofe, alka- 
lifche Flifligkeit über, die das Licht fiark bricht und 
in Farben zerlegt, die mit jeder beliebigen Menge 
Waller milchbar iff, und die, mit Salzläure gelättigt 
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[6 ] 
und mit falzfaurem Gold- oder Platinoxyde ver- 
# mifcht, {chén kryftallifirbare Doppelfalze giebt. Diele 
Bafe werde ich auch fernerliin mit dem Namen Odo- 


rin bezeichnen. 


Tritt nun bei der Deffillation der Punkt ein, wo 
das Deftillat nicht mehr mit jeder Menge WValler olıne 
Trübung mifchbar it, und wo es auch, ein wenig er- 
wärmt, fich zu trüben anfängt; fo wechlelt man die 
Vorlage und letzt dann die Defiillation fo Jange fort, 
bis nur noch ein Zwanzigfiel der angewandten Bafe 
in der Retorte rückfländig iff. Hierbei fleigt der Sie- 
depunkt der Flüffigkeit bedentend, und es geht eine 
im Aenfsern dem Odorin ähnliche Flüfügkeit über, 
Das Defiillat wird mit einer gleichen Quantität kalten 
Wallers gelchüttelt, an das es feinen Odoringehalt ab- 
tritt. Die fo ausgewalchene Bale werde ich hier mit 
dem Namen Animin bezeichnen. Sie if nngefähr in 
20 Theilen kalten WVallers löslich; diefe Löfung trübt 
fich beim Erwärmen und fetzt Animin ab, löfi es aber 
beim Erkalten wieder anf. 

Der Rückfiand in der Retorte wird nun mit 20 
Theilen kalten VVaflers ausgewafchen, Diefes löft 
das Animin auf und Jafst ein Oel am Boden des Ge- 
fifses zurück , das wiederum eine eigenthümliche Ba- 
fis ii, die ich Olarin (von Ol-enm ani-male *)) 
nennen werde. Diele Bale ift ungefärbt, ölartig, 
Ichwerer als Waller und felir wenig in demfelben lös- 

are *) Ich bitte, an diefem und den übrigen Namen keinen Anftofs 
zu nehmen ; fie dienen nur zur einitweiligen Bezeichnung der 


neuen Stoffe. Hrn. Unverdorben’s Arbeiten verdienen tbri- 
gens die Aufmerkfamkeit der Chemiker im vollen Mafse. P; 
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lich. Der Gernels iff anhaltend und dem des Animins 
ähnlich, aber nicht fo fiark. 


Das Odorini erhalt man anch rein, ohne die an- 
deren Bafen, wenn man Dippels ätherifches Thiers] 
in Dampfgeftalt durch eine gliihende Röhre leitet 
und dann das Defiillat auf diefelbe Weife behandelt, 
wie ich es in dielen Annalen Bd. 8. S. 255 befchrie- 


ben habe, 
Von den Eigenfchaften des Odorins. nf 


Das reine Odorin verhalt fich im Allgemeinen 
eben fo, wie das unreine, deflen Bigenfchaften ich in 
dief. Ann. Bd.8. S. 259 befchrieben habe; nur befitzt 
die Löfung des letzteren, vom beigemengten Animin, 
die Eigenichaft, Sch in der Wärme zu trüben, wel- 
che dem reinen fehlt. Im Zuftande der Reinheit hat 
das Odorin dann noch folgende Eigenfchaften : 


Wird falzfanres Gold, in Waller gelöft, mit Odo- 
rin gemilcht, fo fällt ein gelbes Pulver nieder, wel- 
ches ein balilches Doppellalz von falzfaurem Golde 
und falzfaurem Odorin ıft. In kaltem Waller ift diefs 
faft gar nicht léslich; in einer grofsen Menge fieden- 
den WVallers löfi es fich aber auf und fällt daraus 
beim Erkalten körnig nieder. Salpeterläure greift das 
Salz fehr [chwer an; felbfi in der Siedhitze löft fie es 
fehr langfam. Kali zerfetzt es fchnell, entwickelt fo- 
gleich Odorin, unter Bildung von falzfaurem Kali und 
Ablcheidung von Goldoxyd. An der Luft zerletzt es 
fich nicht. Für fich bis über 80°R. erhitzt, {chmilzt 
es ohne Zerfetzung zu einem gelben, durchfichtigen 
noch weiter erhitzt, falzfaures Odorin ab- 
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giebt, ametallifches Gold abfetzt, und dahn noch einige 


andere Körper bildet. 

' Wird falalaures Goldoxyd mit falzfaurem Odorin 
gemifcht, fo füllt ein Doppellalz von beiden nieder, 

in zarlen, gelben Kryftallen, die fich in 20 Thi. fie- 
 denden Wallers lölen und beim Erkalten grölsten- 
theils wieder herauskryfialliiren. Alkohol löft das 
Doppelfalz leichter; Aether löf es nicht. Die wäls- 
. rige Lölung dellelben röthet die Lackmustinktur *, 
Wallerhaltige Schwefelfäure, Salzläure nnd Salpeter- 


fare löfen es nur in der Siedhitze und letzen es beim 
Erkalten kryfiallinifch wieder ab. Fur fich erhitzt, 
Schmelzen die Kry ftalle erli, entwickeln dann fpäter 


Chlor und falzfaures Odorin und lallen metallifches 


Gold zurück. Das Doppellalz hat keinen Geruch; die 
geringfie Menge Kali entwickelt aber daraus fogleich 
Odorin- mit leinem eigenthümlichen Geruche, 
4 Salzfaures Platinoxyd giebt, wie das Goid, mit 
’ Odorin ein bafilches Doppellalz, das pulvrig iff, Ach 
im fiedenden Waller 16f und beim Erkalten pulvrig 
; daraus niederfällt, und, mit falzfanrem Odorin, ein 
_ neutrales kryfiallinifches Doppelfalz. Beide verhalten 
fich den Gold- Doppelfalzen ähnlich, doch ift das neu- 
trale fchon in 4 Thi. Waller löslich und kryfiallifirt 
In daraus in [chönen Kryfiallen, die, gefirichen, dem 
Hornfilber ähnlich find. 
Schwefelfaures Kupferoxyd, falzfaures Filenoxyd, 


Salat, Uranoxyd und lalzf. Zinnoxyd, in Waller gelöti, 


*) Ich glaube deffen ungeachtet , dafs diefes Doppelfalz ein neu 
trales Salz if, da die Eigenfchaft, Lackmus zu röthen, fo vies 


len neutralen Metallfalzen eigen ik 
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(5) 
werden von einer Löfung des Odorine gefällt, and 
zwar, die drei leizteren vollftindig, als bafilche Salze, 
die kein Odorin enthalten. Vom lelıwefelfauren Kup- 
feroxyde bleibt jedoch ein grolser Theil hierbei gelöf, 
indem es ein neutrales Doppelfalz mit 
dem erzeugten [chwefellauren Odorin bildet. 

Schwefelfaures Kupferoxyd löf fich im waffer- 
freien Odorin zum grölsten Theile mit intenfiv blauer 
Farbe auf und lälst dabei ein bafifches {cliwefelfaures 
Kupferoxyd ungeléft zurück, Die blaue Fliilfigkeit 
lälst an der Luft Odorin verfliegen undj!trocknet zu 
einer grünen Maffe aus, die ein bafilches Doppelfalz 
von Schwefelfaurem Kupferoxyd und Odorin iff, an 
der Luft in längerer Zeit feinen Odoringehalt ver- 
liert und zu neutralem [chwefellauren Kupferoxyd 
wird. 

Effigfaures Kupferoxyd, in Wafler gelöft, wird 
durch eine wälsrige Léfung des Odorins nicht gefällt, 
fondern blau gefärbt. Wenn beide Körper ohne 
Waller gemengt werden, fo löft fich das elfigfaure 
Kupfer mit blauer Farbe im Odorin auf, Diefe Lb- 
fung verwandelt fich an der Luft in ein grünes Dop- 
pelfalz von bafifch elägfanrenı Kupferoxyd und bafifch 
effigfanrem Odorin. Dallelbe Doppelfalz erhält man 
auch, wenn man die obige wälsrige Léfung des, Odo« 
rin im Ueberfchnfle haltenden, effigfanren Kupfer- 
oxyds an der Luft verdunfien lälst; es feizt fich dann 
in grasgrünen Kryfiallen ab. Diele riechen lehr we- 
nig nach Odorin, verlieren ihren Odoringehalt an der 
Luft nicht, lölen fich leicht in Waller nnd Alkohol, 
aber nicht in Aether, Die wäfsrige Lölung defiillirt, 
läfst beim Sieden zuerfi freies Odorin übergehen und 
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dann efliglaures Odorin; in der Retorte bleibt Kupfer- 
i oxyd und reines, im VValler gelöftes, elfiglaures Kup- 
- feroxyd. Gleiche Zerfetzung erleidet es auch beim 
Erhitzen für fich, 

Wird effigfaures Kupferoxyd mit einer walsrigen 
Léfung von Odorin in Ueberfchulle gemifcht und an 
der Luft der Verdunfiung überlallen ; fo verfliegt bald 
das Waller mit einer geringen Menge efüglauren Odo- 
rins, dann das tiberf{chiillige elliglaure Odoriır, und 
es bleibt ein fammtglinzendes Doppellalz, krytiallifirt 


in vierleiligen tafelférmigen Säulen, deren zwei Ab- 


finfungsflächen auf die {chmalen Seitenflichen der 

Säule gerade aufgeletzt find. Beim Sieden mit Waller 

® wird es wie das vorige zerfetzt. An der Luft verwit- 
tert es langfam und verliert feinen Odoringehalt niclıt. 
Es löft fieh leicht in Alkohol, nicht in Aether, und rö- 
thet Lackmuspapier nicht. — Sowohl reines, als koh | 
lenfaures Kupferoxyd wird durch waflerfreies und 
wälsriges Odorin nicht geléft, noch verändert. 

Wird falzfaures Queckfilberoxyd, in Waller ge- 
löft, mit falzfaurem Odorin gemifcht und hierauf ein- 
gekocht; fo fetzt fich ein wallerhelles Oel ab, welches 
das neutrale Doppellalz von falzfaurem Odorin und 
falzf. Queckfilberoxyd ift, Es hält fich unverändert 

an der Luft. 

Wird eine Léfung von falzfanrem Quecklilber- 
oxyd mit Odorin gemilcht, fo fällt ein kryfiallinifches 
Pulver nieder, das weils ift, fich in 10 Thi. fiedenden 
Walers löfi und beim Erkalten gröfstentheils her- 
auskryftallifirt. Diels ift ein bafifches Doppelfalz von 

i falzf. Odorin und falzf. Queckfilberoxyd. Zum Alkohol 

| und Aether verhalt es fich, wie zum Waller. Für 
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fich erhitzt, geht Gorin über, und zuletzt fablimirt 
Clilorqueckfilber. In Waller geléft und nur eine Mi- 
nute lang gekocht, läfst es {chon das meifte Odorin 
mit dem Walffer fahren. Nach längerem Sieden bleibt 
nur Chlorqueckfilber (atzender Sublimat) mit einer 


Spur von Odorin in Waller geléft zurück. Es verliert 
im Waller allmälig fein Odorin und riecht deshalb 


nach diefem. Kali zerletzt es fehr teicht, entwickelt 4 
Odorin und [cheidet Queckfilberoxyd ab. 


Mit Schwefelläure von 1,85 [pec. Gew. verbindet 
fich das wafferfreie Odorin unter Dampfen und Sieden 
der Flaffigkeit. Es bildet fich ein farblofes, {chwefel- 
faures Odorin, von öliger Befchaffenheit, das fich in w4 
dem iiberfchiiffigen Odorin nicht löß und beim Sie- 
den mit Waller, indem es Odorin abgiebt, allmälig 
in faures fchwefelfaures Odorin übergelht. Yn 


Gasförmige [chweflige Säure verbindet fich mit 
dem Odorin, unter flarkem Dampfe und grofser Er- 
wärmung, zu einem öligen, [chwefliglauren Odorin, 
das leicht und unverändert defällirt werden kann, fich e 
jn jeder Menge Wall löf und an der Luft in 
{chwefelfaures Odorin übergeht. Säuren entwickeln 


daraus [clınell die fclıweflige Säure, 
Odorin in einen Ueberfchuls von Jalzfaurem = . 


Gas gebracht, dampft heftig, entwickelt viel Wändie 
und bildet ein ¢ingefarbtes, öliges, falzfaureé Odorim, 
das felbft bei — 20° R, unverändert bleibt und fichth — 
Kryfiallinifches abfetzt, aucli dann nicht, wenn Odo- 3 
rin in Ueberfchufle hinzugefetzt wird. 427 

Odorin-für fich, wird ebenfalls durcli diele Kulte 
nicht zum Gefiehen gebracht. 


* 


Annal, d, Phy fk, B, 87. St, 1. J, 1827. St. 9. 
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Chlorgas, in Ueberfchufle über Odorin geleitet, 
wirkt heftig auf daflelbe und bildet, unter farkem 
Wallen; eine {chwerfliiffige, gelbe Flülfigkeit, die 
auf Zulatz von Waller einen gelben, zulamntengebak- 
kenen Körper fallen läfst. Diefer Körper, durch Kali 
zerlegt, giebt a) einen braungelben, pulvrigen, in 
Kalilauge löslichen Körper, und b) ein indifferentes 
Harz, das nur im Vitriolöle löslich if. Das Waller, 
aus welchem der gelbe Körper niedergefchlagen If, 
halt nur falzfaures Odorin gelöft, ungefähr Zweidrit- 
tel foviel, als das angewandte Odorin bei Sättigung 
mit Salzfaure geben würde. Hier tritt allö ein Theil 
des Odorins Wallerfioff an das Chlor ab und wird da- 
durch in die Stoffe a und 5 verwandelt, während der 
unzerfetzte Theil fich mit der gebildeten Salzläure zu 
falzfaurem Odorin vereinigt und bei fernerem Hin- 
durchfireichen des Chlors unzerfetzt bleibt. Es zeigt 
diefes, dals das Odorin auf keine Weile Ammoniak 
enthält. 


Das wallerfreie Odorin löfi mehrere Harze, auch 
die Körper a und 6, auf, und diele werden durch 
Waller unverändert gefällt. 


Jod verhält fich ähnlich dem Chlor zum Odorin. 
Es bildet: a) Hydriodigfaures Odorin, das gelbbraun 
if, fich auch, leicht in Alkohol und Aether löf, 
und Silber und Queckfilberoxydfalte niederfchlägt. 
In Waller gelöfi und eingedickt, verflüchtigt fich 
freies Odorin und hydriodiglaures Odorin; es bleibt 
faures hydriodiglaures Odorin zurück, und zugleich 
bildet ich: — 5) ein dem Extractivfioffe ähnlicher 
Körper, der in Aether löslich iff, und mit Blei- und 


. 


‚— ©) ein indifferenter, brauner, pulvriger Körper. 


Das falpeterfaure Odorin zerletzt fich beim Defiil- 
liren nur [ehr wenig. Es defiillirt falpetriglaures und 
falpeterlaures Odorin über, nebft einer geringen Menge 
eines ätherilchen Oeles. Bei Unterbrechung der De- 
ftillation findet man in der Retorte einen exträctivfioff- 
ähnlichen Körper und ein in Kali lösliches Harz, nebft 
falpeterfaurem Odorin. 

Kohlenfäure, Boraxfaure, Benzoéfaure vereini- 
gen fich zwar mit dem Odoriri, aber zu unkryfiallifir- 
baren Verbindungen, die in Waller gelöft und gekocht 
bald zerletzt werden. Die mit Kohlenläure entweicht 
gänzlich, die mit Benzoéfaure lälst nach und nach 
faft alles Odorin fahren, bis auf eine geringe Menge; 
die hartnäckig gebunden wird: 

Arferiige Säure vereinigt fich nicht mit dem 
Odorin. 

Mit den Harzen verbindet fich das Odorin leicht; 
Diefe Verbindungen werden aber durch Sieden init 
Waller zerletzt. Das Odorin verbindet fich auch mit 
mehreren Extractivftoffen zu Verbindungen, die duröh 
Sieden mit Waller nicht Zerlei2t werden, aber leicht 
durch Kali. 

Das Odorin macht die dürch Säuren hell gelbs 
braun gefärbte Lackmustinktur [chön violett: 


Von den Eigenfchaften des Animihs. 

Diefe Bafe 16f fich in ungefähr 20 Thi. kalten 
Wallers, braucht aber von fiedendeni Waller eine weit 
gröfsere Menge zur Aufléfung. Die Löfutig farbt ge- 
röthete Lackmustinktur violett: Alkohol, Aethet und 
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’ Silberoxyd unlösliche pulvrige Verbindungen giebt. E 
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Oele löfen diefe Bale aufserft leicht und in jedem Ver- 
hältniffe. 


Mit Schwefelfäure verbindet fich das Animin, un- 
ter fiarker Wärmeentwicklung, zu einer unkryfialli- 


firbaren, öligen Verbindung, die, wenn fie nentral 
if und mit Waller gekocht wird, Animin abgiebt und 
in faures [chwefellaures Animin übergeht, das dann 
bei fernerem Einfieden nicht weiter verändert wird. 
Diels löft ich in jeder Menge Waller und Alkohol, 
and auch in demjenigen ätherifchen Oele des Dippel- 
{chen Oeles, welches in 65 procentigem Alkohol in je- 
dem Verhältniffe löslich if, 


Das Animin verliält fich zu den Säuren, wie das 
Odorin, auch werden feine Salze durch eben die Kör- 
per zerfeizt, welche die Odorinverbindungen zer- 
letzen. 


Die Benzoéfinre giebt eine ölige, in kaltem Waf- 
fer {chwer, im fiedenden aber leichter lösliche Verbin- 
dung, die durch Sieden mit Waller [chwerer, als das 
benzoéfaure Odorin zerfetzt wird und, wegen gerin- 

 gerer Flüchtigkeit des Animins, weniger von der Bale 
-werfliegen lafst, als das Odorinfalz. 


Das Animin hat ungefähr gleiche Verwandtfchaft 
zu den Säuren, wie das Odorin, und kann alfo auf 
diefem Wege nicht wohl von letzterem getrennt wer- 
den. Leichter gefchieht diefs durch die Doppellalze, 
die das Animin mit vielen Metallfalzen bildet; doch 
find auch diefe den Odorin-Doppelfalzen bisweilen 
fehr ähnlich. So giebt das falzfaure Animin mit falz- 
faurem Platinoxyd ein kryfialliirbares, in WValler 


fchwer lösliches, mit falzfaurem Goldoxyd ein öliges, 
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braungelbes, mit falzfanrem Queckfilberoxyd ein @li- 
ges, weilses Doppellalz u. fw. 
Ein Gemilch von Odorin und Animin löft den 
Copal langlam auf. Wird die Lölung, die etwas 
dicklich ift, mit Alkohol von 50° Richt. in einem De- 
fiillationsgefälse gekocht, fo geht das Odorin mit einer 
geringen Menge Animin {clinell über, und es bleibt, 


nach lange fortgeletztem Sieden, ein ölartiger, waller- 
heller Körper in dem weingeifihaltigen Waller, wel- 
cher eine Verbindung des Animins mit dem Harze des 
Copals darftellt. Diele léfi fich in 65 procentigem Al- 
kohol leicht auf und lälst auf Zufaiz von einer gerin- 3 
gen Menge Salzfäure die im Alkohol von diefem ] 
Waflergehalte unlöslichen Harze des Copals fallen a 
und hält dann falzfaures Animin gelöß. Wälsrige | 
Säuren entziehen dieler ölartigen Verbindung bei 


weitem nicht alles Animin; aber durch Kali wird fie 
leicht zerfetzt. 

Das Animin, in Waller gelöfi, zerfetzt diefelben 
Metallfalze wie das Odorin, verhält fich auch "ganz 
wie dieles zum Chlor und zur Salpeterfäure. 

Wird ein Gemifch von gleichen Theilen Odorin 
und Animin mit 5 Th). Waller übergollen, fo bleibt 
viel Animin ungelöli. Mifcht man nun die Fliffig- 
keit mit einem Uebert{chulle einer wälsrigen Löfung 
von lalzlaurem Quecklilberoxyd, lo fetzt fich ein gelb- 
liches Oel ab, welches ein bafilches Doppelfalz von 
falzfanrem Animin und falzfaurem Queckfilberoxyd iff. 
Diefes wird beim Erkalten hart und brüchig und 
lafst durch anhaltendes Sieden das falzfaure Animin 
fahren, wo denn nur falzfaures Queckfilberoxyd im 


Waller rein gelöfi bleibt. Die über dem Animinfalze 
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befindliche Löfung enthält das bafifche Doppelfalz “J 
yon falzfaurem Odorin und falzf. Queckfilberoxyd € 
und letzt es beim Erkalten in Kryfiallen ab, Jedes 2 
diefer beiden Doppelfalze kann man durch Defiilla- 


tion mit Kalilauge zerlegen, und fo die beiden Balen 
von einander trennen. 
| 
Von den Eigenfchaften des Olanin's. 
Das Olanin ift dlartig und farblos, bräunt fich 
aber nach längerer Zeit an der Luft und bildet etwag 
 Fusein *%. Sein Geruch iff nicht unangenehm und 
dem des Kryfiallin’s **) ähnlich. Es löf fich wenig 
in Waller, aber leicht und in jedem Verhaltnifle in 
Alkohol und Aether. Durch Schwefelläure geröthete 
Lackmustinktur wird durch diele Bale (ehr wenig 
verändert. Es giebt mit den Säuren unkryftallifirbare 
Verbindungen, die fich denen des Odorins ähnlich 
verhalten, und durch dielelben Körper zerfetzt wer- 
_ den, wie die letzteren. Es verhält fich zu den beim 
Odorin angeführten Metalllalzen wie das Odorin. 

Mit falzlaurem Goldoxyd giebt das falzfaure Ola- 
nin eine ölige, tief dunkelbraungelbe Verbindung, die 
felır wenig in kaltem Waller löslich iff, aber leichter 
iu fiedendem, und leicht und in jedem Verhältnille in 
Alkohol und Aether. Diele Verbindung if {chwerer 
als Waller und wird durch Salzläure nicht zerletzt. 

 Langes Sieden mit Waller fcheidet aus derfelben eine 
geringe Menge metallifchen Goldes ab. 

Mit falzfaurem Goldoxyde giebt die freie Bafe eine 

braune, harte, bafifche Doppelverbindung, die fich in 


*) Siehe dief. Ann. Bd. 8. S. 262. **) dief. Ann, Bd. 8. S. 398. 
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“Alkohol, aber nicht in VValler 16ff,.und die durch 


Sieden mit Salzfäure (ehr langfam, dagegen bei ei- 
nem Zulatze von Alkohol (ehr leicht in das eben er- 
wähnte neutrale Doppellalz übergeht. 

Salzfaures Platinoxyd verhält fich ähnlich. Das 
theerartige Doppellalz lait fich aber leichter in Waf- 
fer, und nicht in Aether. Zum Alkohol ‚verhält es 
fich wie zum Waller. 

Zu falzfaurem Queckfilberoxyd verhält fich das 
falzfaure Olanin wie das falzfaure Animin. 

Wird die freie Bafe mit wälsrigem falzfauren 
Queckfilberoxyd gemifcht, fo bildet fich ein gelbes, 
harziges, in Waller (ehr wenig lösliches Doppellalz, 
das felbfi vom fiedenden Waller 1000 Thi. zur Löfung 
gebraucht und daraus beim Erkalten kryftallinifch 
niederfallt. Es zerfetzt fieli nicht durch Sieden mit 
Waller, und fo kann diefe Bale von dem gleichen 
Doppelfalze des Odorins und Animins getrennt wer- 
den. Auch löft fich das bafilche Doppellalz des Ola- 
nins nicht in Alkohol, wie es jene thun. 

Salzfaures Eifenoxyd giebt mit falzfaurem Olanin 
eine dunkelbraune ölige Doppelverbindung, die leicht 
in zwei Thl. kalten und wohl erfi in vier Thl. fieden- 
den Waflers auflöslich ift, weshalb die kalte, gefattigte 
Löfung beim Erhitzen das Doppelfalz ölartig abletzt 
und beim Erkalten wiederum löfi. Säuren zerfetzen 
es nicht. Vom Kümmelöl wird diefes Doppelfalz ge- 
löfl. Die Léfung kann, ohne Zerfetzung, für fich ge- 
kocht werden und giebt auch an Waller nichts ab; 
wohl aber nimmt dieles das falzfaure Olanin - Eifen- 
oxyd auf, wenn das Oel durch Waller verdampft 
wird, 
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Darftellung diefer Bafen aus dem Oleum animale foetidum. 


Um die fo eben befchriebenen drei Bafen und die 
noch übrige vierte direct aus dem Oleum animale foe- 
tidum zu erhalten, verfährt man folgendermafsen. 

Thieröl, welches frei iff von der ihm oft beige» 


_ mengten, wälsrigen Fliiffigkeit, wird mit verdünnter 


 Schwefelläure fo lange gemengt, als noch ein Auf- 
braufen entfioht. Hierauf letzt man noch eine gleiche 
Quantität wälsriger Schwefelläure hinzu, um alle ge- 
bildeten fchwefellauren Salze in faure [chwefellaure 
Salze zu verwandeln. Nachdem die Flüffgkeit, unter 
 öfterem Umriihren oder Schütteln, einige Stunden 
geftanden hat, hebt man die faure Flülfigkeit ab *), 
_ filtrirt fie durch Leinwand und fiedet fie in einer 
Porzellanfchaale drei Stunden lang unter Erfetzung 
des verdunfieten WVallers. Hierbei färbt fich die Flül» 
5 j figkeit dunkelbraun und fetzt einen harzigen Körper 
B: ab, der fich durch Oxydation des atherifchen Oeles 
gebildet hat. Die braune fanre Flüffigkeit wird nun 
mit einem Vierzigfiel an Salpeterläure verietat und 
hierauf bis auf ein Viertel eingedampft. Hierauf bringt 
man die Flülfgkeit durch Zulatz von Waller auf ihr 
- früheres Volumen zurück und fättigt fie fo mit koh» 
—— Jenfaurem Natron, dals nur noch eben eine fchwache 
Röthung des Lackmuspapiers erfolgt. 
Diele Fliffigkeit defiillirt man nun in einer Glas» 
q retorte, Hierbei geht nun, aufser VValler, das Odorin 


4 *) Sollte die wäfsrige Flliffigkeit in zu, geringerer Quantität da 


Hälfte des Oels ausmacht, 


feyn, fo fetzt man noch fo viel Wafler hinzu, dafs fie die, 
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und Animin über, völlig frei von Ammoniak, Man 
defiillirt fo lange, bis das Deftillat nicht mehr nach 
dielen Bafen riecht. Hierauf fetzt man zu dem De- 
fiillate fo viel Schwefelläure, bis der charakterifiifche 
Geruch des Odorins verlchwunden ift und fügt dann 
noch eine gleiche Menge Schwefelläure hinzu, als 
man zur Sättigung des Odorins und Animins ge- 
braucht hat, um diele Bafen in fanre Salze zu ver- 
wandeln. 

Endlich. dampft man die Flüffigkeit in einem 
Wallerbade ein, bis fie dicklich geworden, bringt fie, 
aber nach und naclı, damit die Erhitzung nicht zu 
grofs wird, in eine Retorte, im der eine über[chülfige 
Menge wallerfreier Kalk enthalten ift, und defüllirt 
fie nun über. Das Deftillat ii ein Gemifch von bei» 
den Balen im wallerfreien Zufiande, 


Wird zu der in der Retorte befindlichen Fliffig- 
keit, die durch Deffillation vom Odorin und durch 
Filtration von dem harzigen Körper befreit if, fo 
lange kohlenfaures Natron hinzngefetzt, als, unter 
befiändigem Sieden der Flülfigkeit, noch Ammoniak 
entweicht, und wird hierauf, unter Hinzufügung von 
freiem kohlenfauren Natron, die wälsrige Fliiffigkeit 
eingedampft; fo [cheidet fich beim Abdampfen und 
Erkalten ein ölartiger, brauner Körper ab, der, nach- 
dem er mit WValler ausgewalchen ifi, eine Verbin- 
dung von einer eigenthümlichen Bafe, von mir Am- 
molin genannt, mit Fuscin darftellt. Diefes Oel de- 
fijllirt man nun für fich, aber langfam, weil fonfi das 
Defillat durch Fuscin braun gefärbt wird, If das De- 
fiillat nicht farblos, fo rectificirt man es, 
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Das Deftillat iff nun das Ammolin, aber noch 
verunreinigt: 1) mit einem [pirituös-rettigartig rie- 


chendem ätlıerifchen Oele, welches die fonderbare Ei- 
genfchaft hat, fich in 20 Tlıl. heifsen Wallers zu 1é- 
‘fen und mit Waller leicht defiillirbar zu feyn, — 
und 2) mit einer Spur von Blauläure, Gelbfäure 
(dief. Ann, Bd. 8. S. 479) und Ammoniak. Alle diele 


Beimifchungen werden durch Sieden des obigen Am- 


moniaks mit Waller leicht weggebracht, und eben fo 
jede etwaige Verunreinigung mit den übrigen Bafen, 


Von den Eigenfchaften des Ammolin’s, 


Das Ammolin ift farblos, ölig, {chwerer als Waf- 

- fer, hat einen hohen Siedepunkt, der den der fetten 
4 Oele faft erreicht, defiillirt mit Waller (ehr wenig 
; über, und löft fich ungefähr in 40 Theilen fiedenden 

j und 200 Thi. kalten Walfers. Die Löfung kann ein- 
2 gekocht werden, ohne dafs eine merkliche Menge 


- Ammolin entweicht; vielmehr bleibt diefes, nach Ver- 
dunfiung des Wallers, gröfstentlieils zurück. Alko- 
hol und Aether löfen das Ammolin in jedem Verhält- 
nille. Es bläut fehr fiark geréthete Lackmustinktur 
und eben fo Lackmuspapier. 
y Aus fchwefelfaurem und falzfaurem Ammoniak 
L treibt es, beim Sieden, das Ammoniak aus, und ver- 
bindet fich mit den Säuren zu unkryftallifirbaren Sal- 
zen, die mit den Metallfalzen ähnliche Doppellalze 
7 bilden, wie die des Olanins, 
; Mit Bernfteinfiure und Boraxfänre giebt es auch 
unkryftallifirbare Verbindungen, die gleich denen mit 
anderen Säuren, als z. B. mit Schwefel-, Salz-, Sal- 


peter- und Effigfäure, in jeder Menge Waller und 
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Alkohol, aber nicht in Aether, löslich find. Durch 


Sieden diefer Salze mit einem Ueberfchulle von Arn- 


moniak wird nur eine [ehr geringe Menge Ammolin 
abgefchieden. 

Chlar zerfiört das Ammolin und bildet falzfaurı:s 
Ammoniak, Animin, Fuscin und Extractivfioff. 

Das falzfaure und effigfaure Ammolin laflen fich 
faft ohne Zerfetzung deftilliren, Das falpeterfaure zer- 
fetzt fich aber, es wird ein Theil Ammolin zerför:t, 
und freies Ammolin gelıt über. 

Endlich verbindet fich auch das Ammolin felır 
innig mit vielen Extractivfioffen und Harzen. 


IV. Üeber einige neue Salze des Eifenoxyds und 
der Thonerde; von Arnold Maus, 


Als ich einf Eifen - Ammoniak - Alaun bereiten woll- 
te, und daher zu einer Auflöfung des fchwefellauren 
Eifenoxyds Ammoniak geletzt hatte, fand ich am fol- 
genden Tage in dem Gefälse gelbrothe Kryfialle, wel- 
che fechsleitige Säulen mit gerad angefetzter Endfläche 
bildeten. Bei der chemifchen Unterfuchung derfel- 
ben ergab fich, dafs fie ein Doppelfalz waren von 
{chwefelfaurem Ammoniak und [chwefelfaurem Eifen- 
oxyd, aber von einem folchen fchwefellauren Eifen- 
oxyde, worin die Säure nur zwei Mal foviel Sauerfioff 
hatte, als das Eilenoxyd. Es glückte mir auch, ein 
folches bafifches [chwefellaures Eifenoxyd ifolirt dar- 
zuftellen, welches ich nun zuerfi befchreiben will, 
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Zweidrittelfchwefelfaures Eifenoxyd. 


Wenn man zu einer nicht zu fehr verdünnten 
Aufléfung des neutralen {chwefelfauren Eifenoxyds 
fo lange kolilenfauren oder auch gelölchten Kalk fetzt, 
bis das gefällte, fehr bafilche (fechstel) fchwefellaure 
= »Eifenoxyd durch Umrühren nicht wieder aufgelöft 


wird, und man nun die Flülfigkeit rafch abfiltrirt; fo 
hat man eine Anfléfung des zweidrittellchwefellauren 
; Eifenoxyds. Diefe wird aber fehr bald in [eclıstel- 
and in neutrales [chwefelfaures Eifenoxyd verwandelt. 
Diele Verwandlung ift indefs bei einer gewillen Concen- 
tration der Fliiffigkeit nicht vollfiändig, da das bei der 
Zerlegung erzeugte neutrale Salz die fernere Zerletzung 
luindert. Wird jedoch die Flülfigkeit (ehr verdünnt 
und dann gekocht, fo ift die Zerfetzung vollftandig. 
Eine coneentrirte Auflöfung des nentralen [chwefel- 


fauren Eilenoxyds löft kalt gefälltes *) fechstel{chwe- 
felfaures Eifenoxyd auf. Es ift aber nicht möglich, 
anf diefe Weile eine Flülfigkeit zu erhalten, welche 
ganz frei von dem neutralen Salze fey. Wendet man 
bei der Digeftion einen Ueberfchuls von fechstel- 
Schwefelfaurem Eifenoxyd an, fo enthält die Flüffg- 
keit melir von dem zweidrittelfchwefellauren Eifen- 
oxyde, als wenn nur fo viel feclıstellchwefellaures Ei- 
fenoxyd zugeletzt worden iff, als die Flülfigkeit aufzu- 


nehmen vermochte, Denn filtrirt man eine mit Ue- 


berfchulle von fechsteltchwefellaurem Eifenoxyd be- 


 reitete Lölung, fo fcheidet fich wieder ein Theil des 

4 *) Das neutrale fchwefelfaure Eifenoxyd löft nicht das heifs- 
} gefällte fechstelfchwefelfaure Eifenoxyd auf. 


fehr bafifchen Salzes aus. 
Auflöfung wird durchs Kochen zerfetzt, und der ent- 


Eine folche concentrirte 


fiandene Niederfchlag löft fich beim Erkalten nicht _ 


wieder auf. Läfst man die concentrirte Auflöfung die- 
fes Salzes freiwillig eintrocknen, fo erhält man eine 
gummiähnliche, gelbbraune Malle. Dieles Salz bil- 
det fich auch von f[elbfi, wenn Eifenvitriol der Luft 
| ausgeletzt wird; er bekommt dadurch einen gelber 
Ueberzug, der dieles Salz enthält. Löf man einen 
folchen Eifenvitriol in wenig kaltem Waller auf, fo 
erhält man eine Flüffigkeit, welche viel von diefem 
bafilchen Salze enthält und deshalb durchs Kochen 
getrübt wird und [echstelfchwefelfaures Eifenoxyd 
abfetzt. 


Bei der Analyfe deflelben erhielt ich: ee ye 


} 
dar; 4 49,9 Eifenoxyd e « 15,30 I rae: 


welches mit der Formel Fe S* beinahe übereinfiimmt, 
wenn das naclı diefer Formel berechnete Refultat 
wäre: 

49,35 Eifenoxyd 


‘ 50,65 Schwefelfiure 
i } iit — : i 73 
100,00 


Das zweidrittel[chwefellaure Eilenoxyd verbindet 


fich mit dem [chwefelfauren Kali und mit dem [chwe= _ 


felfanren Ammoniak, wozu es eine flärkere Verwandt- 
{chaft hat, als das neutrale Salz; denn jene neutralen 
Doppelfalze werden von dem zweidrittelfchwefellau- 
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ren Eileriöxyde zerfetzt, indem neutrales [chwefelfau- 
res Eifenoxyd frei wird. 


Zweidrittelfchwefelfaures Eifenoxyd mit fchwefelfauretn Kali, 
Diefes Salz wird erhalten, wenn man dem neu: 
tralen Doppelfalze fo lange Kali zuletzt, bis der ent: 
 fiehende Niederfchlag anfängt beftändig zu werden. 
ae Man erhält eine fehr dunkelgefärbte Auflöfung, 
welche, wern fie concentrirt ift, fogleich ein gelb- 


braunes kryfiallinifches Salz abfetzt; will man aber 

ausgezeichnete Kryftalle haben, fo fetzt man zu einer 

Auflöfung des neutralen fchwefellauren Fifenoxyds 

eine kleine Quantität Kali, fo dals noch ein grolser 
_ Ueberföhuls des neutralen Salzes vorhanden iff, und 
 lafst dann die Fliiffigkeit auf einem flachen Gefälse 
_ freiwillig eindampfen, woraus dann fchöne Kryfialle 
ahlchielsen. 

Die Kryfialle find tafelartige regelmälsige fechs= 
feitige Säulen mit gerad angeletzter Endfläche; da nun 
_ aber an den Kryftallen fich weder Zulpitzungen noch 
Abfiumpfungen der Ecken vorfinden, fo kanri man nicht 
_ befiimmen, ob dieKryfialle drei- und dreigliedrig oder 
 Sechsgliedrig find. Sie find durchfichtig und gelbbraun. 

- Loh man die Kryfialle in Waller auf, von dem fie 6 
_ Theile zur Auflöfung erfordern, fo zerfetzt fich nach 
: kurzer Zeit ein grofser Theil des Salzes in f{echstel- 

Söhwefelläures Eilenoxyd und in neutrales Doppelfalz; 
_ welches aber nicht gefchielit, wenn das Waller neu- 
trales fchwefellaures Eilenoxyd enthält. Wenn mati 
die Kryfialle gelinde erhitzt, fo verlieren fie unter Bei- 
behaltung ‚der Form und des Glanzes ihr Kryfiall- 
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Die Kryftalle find nach der Analy fe eilig 


fetzt aus 
ind 20,8 Eifenoxyd 


TER 
14,4 Walter 


100,0 


welches der Formel KS? + Fe Se +6Aq ziemlich 
entlpricht, da das nach diefer Formel berechnete Re- 
Iultat folgende Zufammentfetzung giebt 


20,2 Eifenoxyd 
21,3 Kali 
100,0 4 q 


Die Bafen enthalten gleiche Mengen Säure, und 
das Waller halb fo viel Sauerfioff als die Säure. 


Zweidrittellchwefelfaures Eifenoxyd mit fchwefelfaurem’ 

Ammoniak. 

Diefes Doppellalz erhält man auf diefelbe Weile, 

wie das Kali-Salz, dem es [owohl in der Kryftallform, 

als in den Eigenfchaften ähnlich iff. Es erfordert 2,4 

Theile Waller zur Auflöfung. Es befieht nach def 
Analy[e aus 


49,20 Schwefelfauré 

100,00 


Diefes Refultat der Analyfe Rimmt mit dem nach 
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der Formel a2NH*S + FeS? + 6Aq berechneteh 

Refultate faft genau überein, und man fieht, dals die- 

: fes Ammoniak-Salz mit dem fo eben angeführten 
Kali-Salze eine analoge Zufammenfetzung hat. 

3 Nachdem ich das zweidrittellelrwefellaure Eifen- 
oxyd aufgefunden hatte, vermuthete ich, dafs man, 
da die Thonerde mit dem Eifenoxyde ifomoıph if, 

_sielleicht auch eine zweidrittelfchwefelfanre Thonerde 

darfieller könnte. Diele Vermuthung war um. fo 

2 wahrfcheinlicher, da man bekanntlich dem Alaun ei- 
ne bedeutende Menge Kali zufetzen kann, ohne einen 

4 bleibenden Niederfchlag zu erhalten. 

Ich behandelte aufgeléfte fchwefelfaure Thonerde 

- mit Aetzkalk ; die Auflölung enthielf aber nur nen- 

_ trales Salz. Walırfcheinlich bildete fich dabei, aulser 
‘Gyps, auch Kalk- Thonerde, wodurch die Erzeugung 
eines bafifchen Salzes verhindert wurde; ‘Setzt man 


4 K aber zu einer concentrirten Auflofung, der {chwefel- 
3 “3 fauren Thonerde kohlenfauren Kalk, fo erlıält man 
“ eine Auflölung, welche fowolil ur Kochen, als 
Er Verdünnen mit Waller getrübt wird. Es if 

_ jedoch nicht möglich, auf diele Weile eine Flüffigkeit 
zu erhalten, welche ganz frei von dem neutralen Salze 
4 ‘ad ift; es ift nöthig, eine concentrirte heilse Aufléfung 
des neutralen Salzes mit drittel{chwefelfaurer Thon- 
erde zu digeriren, dann die noch heilse Auflöfung zu 
filtriren und bei gelinder Wärme einzutrocknen. 

- Man erhält eine gummiähnliche Malle, welche in gut 
ver{chloflenen Gefälsen aufbewahrt--werden mufs, 

weil fie durch die feuchte Luft allmälig zerfetzt und 
undurchfichtig wird. Diefes Salz wird durch Waller 
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in nentrale und in drittel{chwefelfanre Thonerde zer- 
fetzt. Diefes Salz befieht nach der Analyfe aus 

Sauerftoff | ungefähr 


39,4 Thonerde . „ + 17,5 1 
60,6 Schwefelfäüre 36,3 2 
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ef 
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Das nach der Formel Al S? berechnete. Reful« 

tat wäre 


100,0 


08397 SchwefelMiureé 


»* 
100,0 


Die zweidtittellchwefelfaure Thonerde giebt mit 
dem fchwefelfauren Kali und mit dem Ichwefelfaureri . 
Ammoniak Doppelfalze, welche man erhält, wenn zu 
den neutralen Doppelfalzen fo viel Alkali zugeletzt 
wird, bis der entflandene Niederfchlag durch Umrüh- 
ren nicht wieder aufgelöft wird. Es wollte mir aber 
nicht gelingen, diefe Verbindungen kryfiallifirt dara 
zufiellen; nur einige Male habe ich eine Salzhant.er» 
halten, welche mit Waller eine Auflöüfung gab, dis 
fich bald triibte. Man wulste fchon linglt; dals man 
dem Alaun eine gewille Menge Kali zufetzen kann, 
ohne einen befiändigen Niederfchlag zu erhalten; al- 
lein was dabei entfieht, war unbekannt. Die Auflö- 
fünger diefer Doppelfalze werden nach einiger Zeit 
trübe und letzen driitelfchwefelfaure Thonerdé ab, 
welches durchs Verdiinnen mit Waller fogleich ge 


{chielit *) 


*) Mit der Selenfaure, welche nach Mttscherlich mit det 
Schwefelfäure ifomorph ift, habe ich einige, aber unvolllän» - 
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Chromfaure Thonerde. 


Die Chromfäure giebt mit der Thonerde Verbin- 
dungen, welche mit denen des Eifen- und Chrom- 
oxyds, welche ich im Bd. 85. S.127 diefer Annalen 


befchrieben habe, fich ganz gleich verhalten. 


- 


Wenn man zu der Chromfaure fo viel Thonerde 
Setzt, als aufgelöft wird, fo erhält man eine Flilfig- 
keit, welche fich in ihren Eigenfchaften eben fo ver- 
halt, wie das faure chromfaure Eifenoxyd, folglich 
auch eine analoge Zufammenfetzung haben miuls. 
Wird diefe fanre chromfaure Thonerde mit neutra- 
Jem chromfauren Kali vermifcht, fo bildet fich fanres 
chromfaures Kali, und es entfteht ein Niederfchlag, 
welcher aus Chromfäure mit viel Thonerde befieht. 
Siifst man diefen Niederfchlag fo lange mit Waller 
aus, bis das Ausfülswaller durch eine Bleioxyd-Lö- 
fung nicht mehr gelb gefärbt wird; fo bleibt auf dem 
Filtrum reines Thonerdehydrat zurück, und das Aus- 
füßswaller enthält faure chromfaure Thonerde. Man 
 befchreibt in den Lehrbüchern die chromfaure Thon- 
erde als ein unlösliches Pulver. VVenn dieles Pulver 
vollkommen ausgelüfst worden war, konnte es nichts 
anderes, als Thonerdehydrat feyn. 
; dige, Verfuche gemacht, aus welchen hervorgeht, dafs fie mit 
defen angeführten Bafen auch Zweidrittel -Salze giebt, 
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v. Eine neue Bereitungsart der Chromfäure; von 
Arnold Maus. 


Die Methode, Chroinfäure aus Fluorchrom zu be: 
reiten, giebt bekanntlich ganz reine Säure*); allein 
es ili weder möglich; nach diefer Methode eine etwas 
grolse Menge Chromfäure darziftellen, noch ift fie 
forift vortheilhaft: Denn der grofsté Theil des Ge: 
ineriges von Flufsfpath und chromfaurem Bleiöxyd; 
aus welchemi es fchwer halteti würde das Chrom wie- 
der zu gewinnen, bleibt unzerfetzt; und dadurch wird 


verhaltnifemalsig nur wenig Fluorchrom gebildet; 
auch hindert die wallerhaltige Schwefelfaure, welche 
zur Zerletzung genommen wird; zum Theil die Bil- 
dung des Fluorchroms. Um diefeni letzteren Ver- 
lüfte vorzubeugen, {chreibt man vor; walleifreie 
Schwefelläure zu nehmen; allein diefe darf, wegeii 
ihrer grofsen Flüchtigkeit, gar nicht angewandt wer- 
den, denn fo bald fie auf das Gemenge gefchiittet wird; 
eiitfieht eine Erhitzung; die melir als hinreichend if; 
die übrige Schwefelläure in Dampf zu verwandeln 
und mit dem Fluorchroni in die Vorlage Zu treiben: 
Aus demlelben Grunde if es nicht einital ratlilaiii, 
rauchende Schwefelläure anzuweiiden, 

Ich -bereite die Chromläure aus deni inti Händel, 
vorkommienden fauren chroimfauren Kali durch Zer- 
fetzung mit Kiefelflulsläure , und zwar auf folgetide. 
Weife: Eine heilse concentrirte Auflöfung des fin= 


*) Man felie diefe Ann: Bd. 83: S: 318: 
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ren chromfauren Kali’s wird mit Kiefelflufsfäure zer- 
fetzt, die Flüffgkeit abfiltrirt, und das kiefelflufsfaure 
Kali abgefpült. Hierauf verdampft man die Fliffig- 
keiten zur Trockne, löft die Säure in der möglich 
kleinfien Menge WVallers auf und giefst die klare Lö- 
fung von dem fandigen Pulver ab, welches das we- 
nige kiefelflufsfaure Kali ift, welches fich noch aufge- 
16f erhalten hatte. Filtriren darf man diefe Löfung 
nicht. Denn als ich eine folche concentrirte Léfung 
der Chromfäure durch Papier filtriren wollte, wurde 
daflelbe wie von concentrirter Schwefelfäure zerfiört 
und die Chromfäure in chromfaures Chromoxydul 
verwandelt. Die durch Abgielsen erhaltene klare 
Auflöfung der reinen Chromfäure kann man übrigens 
abdampfen, wenn man die Säure trocken haben will. 

Wenn man nach diefer Methode eine fehr 
großse Menge Chromfäure bereiten will, fo kann man 
fich, eines Porzellangefifses bedienen. Dann muls 
man aber nur fo viel Kiefelflufsfaure zur Zerfetzung 
anwenden, als igerade hinreicht, das Kali zu fättigen, 
weil fonft durch die überfchülfig zugefetzte Kiefelflufs- 
fäure das Gefäls etwas angegriffen wird. Da es aber 
{chwer hält diefen Sättigungspunkt zu treffen; fo lälst 
man lieber einen ganz geringen Ueberfchufs vom 
ehromfauren Kali in der Flüffgkeit, concentrirt dann 
die verdünnte Flüfßgkeit erfi in einem Porzellange- 
false, letzt nun einen Ueberfchuls von Kiefelflufsfiure 
hinzu, um den geringen Gehalt an Kali zu fällen, 
und dampft endlich die concentrirte Fliffigkeit in 
einem Platingefälse ein. Der Rückfiand wird dann, 
wie oben angegeben iff, behandelt, um die trockne 
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Es iff zwar fchwierig und unbequem, nach den 
bekannten Methoden die Kiefelflufsfiure in Menge 
darzuftellen, und die Bereitungsart der Chromfäure 
würde daher etwas umftandlich feyn. Ich habe indefs 
die Darftellungsart der Kiefelflufsfäure fo abgeändert, 
dals fie fehr leicht ausführbar ift, und die der Chrom- 
fäure dadurch noch vortheilhafter wird. 

Esfind zwei Methoden bekannt, Kiefelflufsfaure 
darzuftellen. Nach der einen foll man das Gasent- 
wickelungsrohr entweder unter Waller, oder unter 
Queckfilber, worauf eine ‘Lage Waller fieht, leiten. 
Bei der erfien Methode [cheidet fich die Kiefelerde 
gallertartig aus, und das Waller, welches doch {nur 
fehr wenig Säure enthält, wird dadurch fogleich dick; 
das Rohr verftopft fich, und das Gefäls zerfpringt. Hat 
man dagegen das Rohr unter Queckfilber geleitet, und 
geht die Gasentwickelung fehr langfam, fo kann man 
zwar dem Verftopfen vorbeugen, wenn man die Kie- 
felerde, welche fich an das Rohr fetzt, von Zeit zw) 
Zeit fortnimmt; allein wenn die Gasentwickelung 
etwas rafch gefchieht, verftopft fich das Rohr, trotz 
einer noch fo hohen Lage Queckfilber, dennoch aue 
genblicklich. 

Nach der anderen Methode foll man Waller in 
einen Cylinder giefsen und das Gasentwickelungsrohr 
bis nalıe zur WVallerfläche herabgehen Jaflen. : Dabei 
entweicht aber ein grolser Theil des Gales, und, wenn 
die Entwickelung rafch gefchieht, eine folche Menge, 
dafs der Arbeiter, welcher die entftandene Haut von 
Kiefelerde wegnehmen will, um dem Gale eine neue 
Walfferfläche darzubieten, genöthigt wird, fich wegen 


der Schädlichkeit des Gales zu entfernen. Dann geht 


4 


“ 


+ ‘ 
. 
) 
| 
4 
{ 
} 


86 ] 
alles Gas in die Luft, weil es nicht mehr mit dem 
Waller in Berührung kommt, 


Diefe Methode iff von mir dahin abgeändert wor- 
den, dafs fie ihrem Zwecke beller ent{pricht. | Ich 
vehme eine fehr geräumige, langhalfige Retorte, 
bringe das Gemenge von Flufsfpath, und Glas hinein, 
gielse alle Schwefelfäure, von der höchfiens 3 Thl. 
auf 4 Thi. Flule{path nöthig find, auf ein Mal darauf 
und Sghüttele das Gefäls, damit fich das Ganze gleich- 
förmig mengt, Nun lege ich einen. recht weiten, 
langhalfigen Kolben ohne Verkittung vor, nachdem 
in ihn. die néthige Menge Waller gegoflen, und er 
umgelchiittelt worden ift, damit auch [eine VVände 
befeuclitet werden. Das einfirömende Gas fällt wie 
ein Nebel über die WVafferfläche, und dasjenige, wel- 
ches von der VVallerfliche nicht fogleich ablorbirt 
wird, nehmen die fenchten Wände auf. Es ent- 
weicht nicht eher eine Spur von Gas, als bis fowohl 
die Wände wie die, VVallerfliche mit einer dicken 
Rinde von Kiefelerde überzogen find, Dann hat 
man nur nöthig, den Kolben wiederum zu [chüt- 
telu, um die Wände des Kolbens yon Neuem zu be- 
netzen, und die Wallerfläche abermals blolg zu legen, 
Auf diefe Weile kann man das VWValler vollkommen 
mit Säure und dork von der Kielal- 


abletzt. 


Hr, Dr. Moser erwähnt jin feiner Dissertatig da 
Chremio eines yon ihm entdeckten fauren {chwefel- 


fauren Chromoxyds, Es foll in Octaédern kryfiallj- 
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fren und 8 Thi, Waller zur Aufléfung erfordern. 
Mir wollte es aber nicht gelingen, ein faures {chwefel- 
faures Chromoxyd darzufiellen. Ich habe zu meinen 
Verfuchen ein {cliwefelfaures Chromoxydul ange- 
wandt, welches aus reiner Chromfäure durch Di- 
gefiion mit Alkohol und Schwefelfäure erhalten wer 
den, mithin ganz frei von fremden Bafen war. Ein 
folches {chwefe]faures Chromoxyd, mit Schwefelläure 
vermilcht, giebt eine an der Luft zerfliefsende Salz- 
malle, welche nicht nur im Waller höclf leicht, fon- 
dern auch jn Alkolıol in allen Verhaltniffen löslich if. 

Hr, Dr. Moser kann dalıer kein reines [chwe- 
felfaures Chromoxyd gehabt haben, fondern, wie es 
die Octaäder- Form des erwälınten Salzes {chliefsen 
läfst, nur ein Doppellatz, entweder mit [chwefellau- 
rem Kali oder mit {chwefelfaurem Ammoniak. Wie 
es {cheint, hat auch Hr. Dr. Moser das Salz nicht ana- 
lyfirt, wenigfiens wird in der Abhandlung darüber 
nichts angefiilirt. 


VL Ueber die Verbindung des Chlors mit dem Cyan 
oder das Chloreyan ; von firn, Serullas. 


(Freier Auszug aus den Ann, de chim, et de phyfique XXXV. 291 
et 337.) 


H.. Gay-Lussac hat in [einer [chönen Arbeit über 
die Cyanwallerftofflaure gezeigt, dals, wenn man eine 
Aufléfung diefer Säure mit Chlorgas fättigt, vom 
Ueberfchnfle deflelben durch Queckfilber befreit und 
darauf gelinde erwärmt, ein eigenes Gas gebildet wird, 
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dees Gales auf eine finnreiche Art beftimmt, wegen 


welches von ihm acide chlorocyanique, von Berthollet 
früher oxydirte Blaufiure genannt worden if. Er 
hat die Natur und die Verhiltnifle der Befiandtheile ( 


Mangels an Zeit es aber weder fiir fich darfiellen, 
noch Seine Eigenfchaften genau ermitteln gekonnt, 


Diele Lücke auszufüllen, ift der Zweck der gegenwär- 
tigen Unterfuchung. 

Cyan und Chlor, beide völlig trocken, wirken 
felbfi nach einem Monate noch nicht merklich auf 
einander , weder im Dunkeln noch im Sonnenlichte, 
Werden fie aber feucht dem Sonnenlichte ausgefetzt, 
fo bildet fich ein gelbes Oel, von dem weiterliin die 
Rede feyn wird, und zuweilen in ziemlicher Menga 
eine weilse, [ehr fefie, in Waller unlösliche, in Alkoe 
hol und Aether wenig lösliche Malle, die aromatilch 
riecht, aberganz anders als beide Arten des Chlorkoh- 
lenftoffs und Chlorkohlenwaflerfiaffs, 

Reine Cyanwallerftofifaure, nach Hrn. Gay- 
Lussac’s Vorlchrift bereitet, in eine mit ungetrock- 
netem Chlor gefüllte Flafche gefclittet und fogleich 
an einen dunkeln Ort gebracht, bildet unter grofser 
Wärmeentwickelung chlorwallerfiofffaures Ammo- 
niak, Kohlenfäurs und Kohlenoxydgas, aber nicht 
das gelbe Oel und kein Clılorcyan. Bei einem grolsen 
Ueberlchulie von Chior enifieht überdiels ein anderer 
Körper, der verfchieden zu feyn fcheint von dem, 
welcher fieh durch Einwirkung von Chlor. auf Cyan 
bildet. Er ifi weils, fiarr, unlöslich in Waller, lös- 
lich in Alkohol, von unangenehmen fiechendem 
ruche und giebt, nachdem er abgefondert, gewalchen 
und getrocknet ifi, an der Luft fechende Dämpfe von 
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Chlorwaflerftofffaure. — und 
Chlor, dem Sonnenlichte ausgeletzt, geben das’ gelbe 
Oel und chlorwallerfiofflaures Ammoniak. 

Eine genauere Unterfuchung der beiden fiarren 


‚Subfianzen {oll Gegenftand einer künftigen Ar- 
beit feyn. 

Trocknes Chlor wirkt auf ganz trockneg 
queckfilber im Dunklen felbf nach drei’ Wochen 
nicht merklich‘, wie {chon Hr. Gay- Lussac gefunden 
hat; im Sonnenlichte dagegen bildet fich, doch fehr 
langlam, Doppelt-Chlorqueckfilber, das 'gelbe Oel 
und fehr ‘wenig Chloreyan. Das Del ift »gröfs- 
tentheils mit dem Chlorqueckfilber vereinigt und 
finkt zu Boden, wenn man diefes in Waller anfléft. 
Setzt man feuchtes Cyanqueckfilber in Chlorgas. dem 
Sonnenlichte aus, fo bilden fich in kurzer Zeit die- 
felben Producte, und aufserdem chlorwallerfiofflaures 
Ammaniak, Kohlenfäure und Spuren von Chlorcyan. 
Sehr wahrfcheinlich iff Temperaturerhöhung die Ur- 
fache diefer letzteren Reaction; denn, wenn man die 
Flafche im Dunkeln nur bis 30 oder 40% erwärmt, er- 
hält man innerhalb 8 bis 10 Minuten genau diefelben 
Producte, Selbft durch die VVärme, welche bei ge- 
genfeitiger Einwirkung beträchtlicher Maflen von 
Chlor und feuchtem Cyanqueckfilber entfteht,: wird 
fogar an einem ganz dunkeln Orte dielelbe Reaction 
hervorgerufen. Noch melır des gelben Oels, und 
alfo noch weniger Chlorcyan, erhält man, ‘wenn 
Chlorgas mit einer Auflölung vom Cyanqueckfilber in 
das Sonnenlicht geftellt wird. Dagegen erhält man 
Chloreyan, wenn man Chlorgas im Dunkeln auf 
feuclites oder in VValler geloftes Cy wir- 
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ken: läfst, und zwar ami’ Beften nach folgender Vor- 
{chrift, 

In eine mit Chlorgas gefüllte Flafche, die unge- 
fähr einen Liter falst, {chiitte man 5 bis 6 Gram gepul- 
vertes: Cyanqueckfilber, fetze fo viel Waller hinzu, 
dafs ein Brei entfieht und fielle nun das Ganze, zuge- 
pfropft, an einen dunkeln Ort. Nach zehn bis zwölf 
Stunden wird die Entfärbung vollendet feyn. Das 
Gyangueckälber iff dann, ungeachtet: feines Ueber- 
{chufles, ‚in Doppelt - Chlorqueckälber verwandelt, 
und das Chloreyan- Gas nimmt den übrigen Theil der 
Flafche ein*). Nun fielle: man die Flafehe-in:eine Käl- 
temifchung (von 24 Thi. Eis und ı: Kochfalz), 
und, wenn dadurch-das Chlorcyan erfiarrt if, {chiitte 
man zur Abforbtion des VVallers Chlorcaleium hinein, 
aber in kleinen Portionen, damit keine zu beträcht- 
liche Wärme entfiehe, Dann verfchliefse man die , 
Flalche und bringe fie in gewöhnliche Temperatur, 
damit das Chlorcyan wieder Gasforın annelıme und 
völlig ausgetrocknet werde. Diels gefchiehtin zwei bis 
drei Tagen. Nach Ablanfderlelben erkalte man die Fla- 
{che von Nenem und fülle fie gänzlich mit zuvor er- 
kaltetem Queckfilber. Das erfiarrte Clorcyan bleibt 
dabei an den Wänden der Flafche fitzen, und die 
vorher mit ihm gemengten Gale werden dadurch aus- 
getrieben. Hierauf verlehe man die Flafche mit 
einem gekriimmten Rolire, leite diefes unter eine mit 
Queckfilber gefüllte Glocke und nähere nun der Fla- 

*) Das Doppelt -Chlorqueckfilber erkennt man an dem rothen 

Niederfchlage, den eine Löfung des ftarren Produkts mit Jodka- 

lium giebt, —- das Chlorcyan dagegen, an den Kryftallen, die 
Fis es in der Kälte liefert. Auf ähnliche Art läfst fich' übrigens 


 Jodeyan bereiten. Doch dauert es etwas lange, und daher 
muls man das Gemifch ein wenig rwäitmen. 


fche vorfichtig einige glühende Kohlen. Das Chlor- 
cyan nimmt dann unter heftigem Sieden wieder Gas- 
form an und geht in die’ Glocke, worimes aufbewalirt 
-werden kann. 

So dargefiellt, befitzt das Clilorcyan folgende Ei- 
genfehaften. Bei — 18° C. iff es ftarr, in fehr lan- 
gen durchfichtigen Nadeln kryfialliirt, und ohne 
merkliche Spannung,. da man olıne Unbequemlichkeit 
die mit ihm in der Flafche befindliche Luft einath- 
men kann, jft flülßg bei — 12° his — 15° C., oder 
unter einem Drucke von 4 Atmofphären, der halben 
Summe der Atmofphären, unter deren Drucke feine 
Beftandtheile flülig werden *), bei + 20° C.. Es läfst 
fich ‚daher leicht im flüffgen Zuftande ‚aufbewahren, 
wenn man es zuvor jn einer Röhre erfiarren läfst nnd 
diefe alsdann zufehmilzt, Im flüffgen Zuftande ift es 
durchfichtig und farblos, 

Sein Geruch, wie fchon Hr. Gay-Lussac be+ 
merkt, it unerträglich und erregt Thrinen. ı Es if 
fehr atzend, felbfi im gafigen Zuftande bringt es auf 
der-lJeicht verletzten Haut Schmerzen hervor, Es ift 
ungemein giftig. Von Waller, das 5 Centiliter (un- 
gefälir 24 Gran) des Gafes  gelöft enthielt, brauchte 
nur. wenig in den Schlund eines Kaninchens gebracht 
zu werden, um dallelbe zu tédten. 

Waller löft bei + 20° C. das 25fache feines Volu- 
mens. an Chlorcyangas, Alkohol das 100fache, Aether 


*) Das Jodcyan bleibt bis +- 100° C. ftarr und verflüchtigt fich 
dann gänzlich, Ein Uebergang in den flüffigen. Zuftand ift 
nicht beobachtet worden, Das Bromcyan bleibt bis + 16°C. 
ftarr ; wenn es gut getrocknet ift, kann der Punkt, wo es flüf- 
fi ig, wird, nicht beobachtet werden. 
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das Sofache, -Alkohol löft es faft eben fo rafch i wis 
Waller das Ammoniakgas. 

‘In Waller gelöft, bleibt es fehr lange unverän- 
dert *) und kann durch Sieden wieder daraus abge- 
fchieden werden, (eben fo verhalten fich Brom- und 
Jodcyan). Diefe Eigenfchaft wurde benutzt, um das 
zu den Verluchen néthige Chloroyan darzuftellen, 
Da nämlich die Löfnng des Doppelt- Chlorqueck- 
filbers, welche bei Bereitung der [päter zu erwähnen- 
den, gelben Flüffigkeit übrig bleibt, immer Chlorcyan 
enthält, fo wurde es durch Sieden daraus entwiokelt 
und in eine durch Kältemifehung erkaltete Flafche 
geleitet, wo es erftarrte. Um es vom Waller und 
einem etwaigen Gehalte von Chlorwallerftofffiure zu 
befreien, ginges erft durch eine mit Chlorealcinm und 
zerfiückeltem Marmor gefüllte Flafehe, dann durch 
eine Rölıre vom Chlorcalcium, und wurde aus diefer 
durch eine engere, rechtwinklig gebogene Réhre in 
die Flafche geleitet. — Wird eine Löfung des Chior- 
cyans mit Chlor dem Sonnenliclite ausgeletzt, fo bildet 
fich das erwähnte gelbe Oel in fehr reichlioher Menge. 

Das Chloreyan, wenn es frei iff von Cyan und 
Chlorwallerfioffläure, fallt das falpeterfaure Silber 
nicht und verändert auch nicht das Lackmus- und 
Curcumä-Papier, weder für fich im flülfigen oder 
gafigen Zuftande, noch gelöft in Waller oder Alkohol. 
Zuweilen, wenn es nicht durch Kryfiallifation ge- 
reinigt iff, röthet es Lackmuspapier vorübergehend, 


*) An einer andern Stelle fagt Hr. S., es fey wahrfcheinlich, 
dafs fich das Chlorcyan zerfetze, wenn es in Waffer gelöft 
lange aufbewahrt werde, da die Auflöfung des BERGER mit 
der Zeit eine röthliche Farbe erhalte. P. 
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dann enthält es Cyan’). If die Röthung bleibend, 
enthält es Chlorwallerfioffläure. Bei längerer Berüh- 
rung mit Lackmuspapier wird diefs geréthet, indem 
das Alkali darin auf dallelbe zerletzend einwirkt. 
Alkalien nämlich bilden aus dem Chlorcyan, 


wie {chon Gay - Lussac und Berthollet gefunden, Koh- 
Jenfaure und Ammoniak, eben fo wie aus dem Brom- 
cyan und Jodcyan. Denn wenn man zu einer mit 
Kali vermifchten, conoentrirten Aufléfung einer diefer 
drei Verbindungen eine Säure hinzuletzt, lo ent- 
wickelt fich Kohlenfäure; und [feist man Aetz- 
kalk in Ueberfchuffe hinzu, fo entbindet ficl: Am- 
moniak. 

Setzt man zu einer Lölung des Chlorcyans erft 
{chwefelfaures Eifenoxydul, dann Kali und nun eine 
Säure hinzu, fo entlieht eine grüne Färbung. Sie ent+ 
fieht aber nicht, wenn man mit Kali anfängt, dann 
fchwefelfaures Eilenoxydul und eine Säure hinzu- 
mifcht. Diefe, {chon von Hrn. Gay -Lussae gemachte 
Beobachtung wurde bei diefen Verfuchen vollkom- 
men befiatigt gefunden. Auch das Bromcyan verhält 
fich eben fo. Das Jodcyan hingegen färbt fich {chon - 3 
grün, wenn man nach einander Kali, fchwefelfaures : 
Eifenoxydul und Säure hinzumifcht, wie in der Ab» 
handlung über das Jodcyan (diefe Ann. Bd. 78 S. 340) 
bemerkt worden il. 4 

Das Chlorcyan befieht, wie [chen Hr. Gay- Be 
Lussac vermuthet hat, aus: a 

Chlor . . 1,215... » ı Atom 
Cyan . 2. ogor ... 1 Atom 


*) Wohl Cyanwafferftofifiure oder Kohlenfäure, denn réines 


„Cyan röthet Lackmus nicht. P. 
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denn als dallelbe in einer Glocke; über Quisckfilber, 
mit Antimon erhitzt wurde, betriig das abforbirte 
Chlor genau die Hälfte des Volumens. 

Das Chlorcyan, wie das Brom- und Jodcyan if 
fähig Kryftallwafler aufzunehmen und dadurch den 
Punkt feiner Geftarrung abzuänderni 

Das gelbe Ocl, von dem mehrmals die Rede ge: 
wefen, ift {chon von Hrn. Gay-Lussac bemerkt, aber 
nicht näher unterfucht worden. Um es fchnell ii 
einiger Merige zu bekömmen; fülle man eine Flafclıe 
mit Chlor, fchütte auf jeden Liter dieles Gales 5 Grami: 
Cyanqueckfilber, iri ein wenig Waller geléft, hinein, 
verfchliefse die Flafche und fielle fie ins Sonnenlicht: 
Nach einer oder zwei Stunden (bei gewöhnlicheini 
Tageslichte, wobei nian auch weniger erhält, nach 
drei bis vier Stunden) wird man bemerken, dals kleine 
Tropfen in Menge an den Wänden der Flafche her- 
abfliefsen und fich endlich unter der Queckfilberlö- 
fung zu einer öligen, ambragelben Flüffigkeit vereini- 
gen. Man foiidert dann das Oel mittellt eines Trich- 
ters von der Salzlöfung, bringt es in deflillirtes VVal- 
fer und wälcht es geliörig aus; 

So dargeftellt, hat es einen fiechenden, zu Thrä- 
nen reizenden Geruch, der dem des Chlorcyans zwar 
ähnlich if, aber nicht von demfelben herrührt. Es 
ift unlöslich in Waller und giebt kein Grün, wenn es 
riach einander mit fehwefellaurem Eifenoxydul; Kali 
utid eirier Säure vermilcht wird: Völlig ausgewa- 
[chen ; fällt es nicht das falpeterlaure Silber und rö- 
thet auch niclit das Lackmuspapier; aber nach eini- 
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ger Zeit, {chon nach einigen Stunden, wird das über 
ihm fiehende Waller fauer. Vom Alkohol wird es 
geloft, und vom Waller wieder daraus niedergefchla- 


gen. Es it danri farblos und zum Theil in eine 


weifse; ftarre Subflanz von kanıpherartigem; aber 
fiechendem Geruche verwandelt. 

Unter Waller und {chon bei feiner Bildung un- 
ter det Queckfilberlölung erleidet es in kurzer Zeit 
eine Zerletzung: Es entwickelt fich ein Gas aus ihm 
und zugleich {cheidet fich eine weilse, fiarre Subftanz 
aus; die oft auf einige Zeit die Gasblafen inembran- 
nenartig umlchlielst. Daflelbe Gas entbindet fich in 
kürzerer Zeit aus dem Oele; wenn man es in éiner 
Glocke über Waller oder Queckfilber erwärmt, über 
letztereni z.B. bis zum Siedepunkte des Wallers. Nach 
dem Erkalten bekleidet fich hierbei das Innere der 
Glocke mit einer Menge langer, durchfichtiger und 
fiechend riechender Kryftalle, Unterfucht man das 
Gas, fo findet fich, dals es aus 3 Thl. Stickgas und 
1 Thl. Kohlenfäure befteht. 

Wird das gelbe Oel über Chlorcaleium und zer- 
ftückeltem Marmor deftillirt, und die Vorlage kalt ge- 
Ifalten, fo geht in diefe, unter heftiger Gasentwicke- 
lung, erfilich eine farblofe, ungemein faure und fte- 
chend riechende Fliiffigkeit über, und [päterhin eine 
weiße, kryftallinifche Subflariz, welche die Wände 
des Retipienten bekleidet und ein wenig einer weifsen 
Fliffigkeit ein{chliefst, von der hauptlächlich der fte- 
chende Geuch herfiammt; gegen das Ende der Ope- 
rationen lagert fich Kohle auf das Chlércaltium ab. 
Bei mehrnialiger Defüllation der Flüffigkeit giebt he 
wiederholt eine geririge Menge voii deii in ilir gelö- 
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fien Kryftallen, fo'dafs man dadurch sinlotet das gelbe 


génzlich in eine weilse, ungemein faure und fie- 
chende Flüffigkeit, in einen kryfiallifirten Körper 
= und in Chlorwallerfiofffäure umwandelt. Die letztere 
4 wird: jedoch jedesmal zum Theil von dem Marmor 
abforbirt. 
; Der kryfiallirte Körper iff, wie das gelbe Oel, 
unlöslich in Waller, aber löslich in Alkohol, und 
wird durch Waller wieder daraus gefällt. Seinen 
fiechenden Geruch verdankt er einer Beimifchung 
von der farblofen Fliffigkeit; denn wenn man ihn 
nacheinander mit kalihaltigem und mit reinem Waller 
wafcht und darauf zwilchen Fliefspapier trocknet, 
_ reizt er nicht mehr die Augen. Stark erhitzt, fublimirt 
« grölstentheils unzerletzt; ein kleiner Theil fetzt 
Kohle ab. Ueber rothglühende Kupfer{pine geleitet; 
_ erhält man Chlorkupfer und Kohle, nebfi einer ge: 
ringen Menge von Kohlenfäure und Kohlenwaller- 
fioffgas, die wahrfcheinlich von anhängendem Waller 
herrühren. 

Die weifse Flüffgkeit, nach mehrmaliger Deftil- 
lation über Chlorcalcium und Marmor durch Kupfer: 
Seile zerfetzt, giebt gleiche Produkte wie der kryftalli- 
firte Körper, aber weit mehr Chlorkupfer und Koh« 
lenwallerfioffgas, was ven der Beimengung einer gro- 
{sen Menge Chlorwallerfiofffäure herzurtihren fcheint. 

Aus allem diefen folgt, dafs das gelbe Oel ein Ge- 
mifch if von fliffigem Chlorkohlenfioffe und Chlor- 

fiickftoffe. Es enthält immer einen Theil Waller; 
_ denn wenn es auch aus trocknen Materialien bereitet 
, worden ift, muls man es doch mittelft WValler vom 
trennen Die Zerletzung des Oels 
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gefchieht dann folgendermafsen, Der Chlorftickftoff 
zerletzt fich zuerfi, fein Chior verbindet fich mit dem 
Wallerfioffe des Wallers zu Chlorwaflerftofffaure und 
fein Stickfioff wird frei. Der Sauerfioff des Wallers 
bildet Kohlenfäure mit einem Theil Kohlenfioff des 
flüffgen Chlorkohlenftoffs und verwandelt dadurch 
diefen in feften Chlorkohlenftoff. Letzterer bleibt 
grölstentheils in dem fliiffigen Chlorkohlenfoff gelöft, 
mit dem fich auch die Chlorwallerfiofffäure verbindet 
und damit jene fette, ölige, flüchtige, fiechend rie- 
chende, farblofe Flüffigkeit bildet, die nach Art der 
Oele einen Fettfleck auf Papier hervorbringt und 
nach einiger Zeit ohne Spur verfliegt. Diefe Flüffig- 
keit, lange unter Waller bewahrt, tritt zwar an diclee 
etwas Chlorwaflerftofffaure ab und läfst feften Chlorkoh- 
lenfioff kryfiallifiren ; fie verliert aber weder durch De- 
füllation über Marmor, noch durch Digefiion mit Kali 
ihren fiechenden Geruch, fo dals es {cheint, die Chlor- 
wallerfiofffiure fey mit ihr ziemlich felt verbunden, 

Was den Chlorfiickfioff betrifft, der für fich 
{chon bei 50° C. explodirt, fo ift es wahrfcheinlich, 
dafs er feine gröfsere Stabilität hier durch die Beimi- 
{chung des Chlorkohlenfioffs erhält, gleich wie er [eine 
Explofivkraft, nach den Hrn. Marcet und Berze- 
lius, durch Vermifchung mit Schwefelkohlenfioff 
verliert. Um diele Hypothefe zu prüfen wurde Chlor- 
ftickftoff auf gewöhnliche Art bereitet, mit einer ge- 
ringen Menge der weilsen (jaune) Flülligkeit verinifelit 
und ein Stück Phosplior hinein gethan. Die Zer- 
fetzung gelchah bei mehrmaliger Wiederholung des 
Verfuchs, ohne Detonation. — Indefs könnte es doch 
möglich feyn, dafs der im gelben Oele enthaltene 
Aunal. d, Plıyfik. B. 87. St. 1.3.1827. Su. 9. G 
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Chlorfickfoff sitters zulammengeletzt wäre 
von Hrn. Dulong entdeckte, 

Wenn man übrigens das gelbe Oel nicht als ein 
Gemifch von flüffigem Chlorkohlenftoffe und Chlor- 
ftickftoffe betrachten wollte, bliebe nur die Annalıme, 
dafs es ein Chlorcyan in einem andern Verhaltnifle 
als das zuvor befchriebene wire. Man mülste dann 
aber auch annehmen, dals durch eine folche Aende- 
rung des Beflandtheilverhältnilfes die Eigenfchaften 
gänzlich geändert würden. Aufser den {chon genann- 
tert Eigenfchaften unterfcheidet fich das gelbe Oel 
noch dadurch vom Chlorcyan, dafs es nicht [ehr gif- 
tig if; wenigftens farb ein Kaninchen, das eine ziem- 
lich fiarke Gabe verfchluckt hatte, erfi nach mehre- 
ren Stunden. 

Eine Löfung von Cyanqueckfilber mit Chlor, dem 
Sonnenlicht ausgeletzt, verwandelt fich zwar anclı in 
Doppeltchlorqueckfilber und Chlorcyan; allein in dem 
Maalse, als dieles letztere gebildet wird, theilen fich 
auch die Elemente feines Cyans in das Chlor und bil- 
den das befchriebene Gemilch von Chlorftickfioffe und 
flüligem Chlorkohlenftoffe. Daffelbe entfteht auch in 
grofser Menge, wenn eine Löfung von Chlorgyan mit 
Chlor dem Sonnenlichte ausgeletzt wird *). 


*) Ob das Bromcyan eine ähnliche Einwirkufig durch das Son- 
licht erleide, ift nicht unterfucht worden. 
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VII. Ueber die Doppelverbindungen des Jods; von 
Hrn. Polydore Boullay. 
(Gelefen in di K. Akad. d. Wiffenfchaften zu Paris am a3. April 


1827. Im Auszuge aus den Ann. de chim. et de phys. 
337-) 


Dats es natürliche Beziehungen zwifchen den electrö- 
negativen Körpern und dem Sauerfioffe giebt, iff wohl 
gegenwärtig von den meiften Chemikern angenom- 
men. Die einfache und lichtvolle Darftellung, welche 
Hr. Gay=Lussac von [einen Ideen über die Verbin- 
dungen der Schwefelwaflerfiofflinte gegeben hat; und 
die wichtige Abhandlung des Hrn. Berzelius. über 
die aus den Sulfüren gebildeten Salze, haben in diefer 
Hinficht eine vollfäridige Ueberzeugurig herbeigeführt, 
Hr. Berzelius hat jedoch in jener merkwürdigen Ar- 
beit einige Sätze aufgeftellt, die von der Art zu feyn 
{clieineti, dafs mati fie befireiten kann: Diefer Che- 
miker, welcher es nach feinen eignen Beobachtungen 
für gewils halt, dafs ficli der Schwefel; der Phosphor 
und einige andere Körper dem Sauetftoffe analog ver- 
halten, giebt nämlich für das Jod und Chlor diefe 
Aelhinlichkeit nicht zu. Die nachfteheride Unterfu- 
chung hat die Abficht zu zeigen, dafs dennoch die 
Jodüre; und vielleicht lelbfi die Chlorüre, fich den 
Cyanüren; Florüren und Sulfüren alinlich verhalten, 
und dals fich auf fie diefelberi Anfichteri ansdelinen 
laifen, welclie die Hrn. Gay+Lussac und Berze- 
lius über die drei letzten Klallen von Verbindurigen 
ausgelprochen haben: 4 
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ual Jodquckfilber und zerfliefsende Jodwafferftofffiure, lange in 


Man weils feit langer Zeit, dafs fich Chlor- nnd 
Jodmetalle in Chlor- und Jodwallerfioflfäure auflö- 
fen; hier foll gezeigt werden, dals diefe Löfungen 
alle Kennzeichen walırer Verbindungen befitzen. 

Die Jodwallerfiofffäure kann fich in drei Verhält« 
niffen mit dem rothen Jodgneckfilber verbinden. Die 
erfie Verbindung, 2 HJ + Hg J4, befteht in 100 aus: 

21,75 Jodwallerftofffiure 

78,25 rothem Jodqueckfilber 
und wird erhalten, wenn man in die erwärmte Säure 
fo viel Doppelt- Jodqueckfilber einträgt, als fie aufzu- 
löfen vermag”). Durch Erkalten der Léfung und 
Verdünnen derfelben mit Waller läfst fich die Hälfte 
des in ihr enthaltenen Jodqueckfilbers niederfchlagen, 
und es bleibt dann in der Flülligkeit die zweite Ver- 
bindung, 4 HJ + Hg J4, in 100 befiehend aus: 

35,76 Jodwallerftoffliure 

64,24 rothem Jodqueckfilber. 

Die dritte Verbindung erhält man, in Kryftallen, 
durch Abdampfung der verdünnten Flülfgkeit; dem 
Vermuthen nach ift fie: 3 HJ + HgJ* ™). 


*) Welche Concentration und welche Temperatur die Säuren 
zur Bildung folcher Verbindungen befitzen müffen, if hier 
und in der Folge nicht gefagt. P. 


**) Hr. B. führt auch an, dafs wenn man in trockne und etwas 
verdünnte Luft flüfige Jodwafferftofffiure bringe, in der 

4 Doppelt-Jodqueckfilber heifs aufgelift worden, man lange, 
gelbe durchfichtige Prismen erhalte, die an offner Luf: in 


trockner Luft bewahrt dagegen, in Jodqueckfilber und gas- 
förınige Jodwafferftofffäure zerfallen. Er betrachtet diefe Kry- 
ftalle als ein faures jodwafferftoffiaures Salz oder als ein joJ- 
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Um die Zufammenfetzung diefer Verbindungen 
zu beltimmen, wurde eine ungewogene Menge Jod- 
wallerftofffaure in der VWWärme mit Jodqueckfilber ge- 
fättigt, und die Löfung durch Erkalten und Hinzufü- 
gen von Waller zerletzt. Es wurden 9,405 Jodqueck- 
filber gelélt gnd 4,565 davon wiederum gefällt. Die 
Flüffigkeit, welche allo noch 4,840 Jodqueckfilber 
enthielt, wurde mit Kali gefättigt, wobei, fich anfangs 


etwas Jodqueckfilber niederfchlug, bald aber wieder 


löfte, darauf abgedampft und das trockne Jodqueckfil- 
berkalium gewogen. Es wog 8,175. Aus diefen Da- 
tis und der weiterhin angeführten Zufammenfetzung 
der letzteren Verbindung ergab fich dann die Men- 
ge der Jodwaflerfioflläure. 

Aelinliche Verbindungen giebt die Chlorwaller- 
Rofffäure mit dem Doppelt Chlorqueckfilber. Löft man 
dieles bis zur Sättigung in der kalten Säure auf, fo 
erhält man ein der Formel: 2 HCh + HgCh4 ent- 
Sprechendes ehlorwaflerftofflaures Chlorqueckfilber, 
denn, mit Kali gelättigt, liefert diels ein ehlorqueck- 
filberfaures Chlorkalium (chloro - hydrargyrate de 
clilorure de potassium), das der Formel: KaCh4 + 
2 HgCht gemäls zulammengeletzt ili. Gelchieht da- 
gegen die Lölung in erwärmter Säure, fo entf{pricht 
das chlorwallerlioiflaure Chlorqueckfilber der Formel: 


walferfofffaures Jodür, läfst es aber unberührt, zu welcher 
von den erwähnten drei Verbindungen diefelben gehören. In 
gleicher Ungewifsheis it man hinfichtlich der Kryftalle gelaf- 
fen, die fich, feiner Angabe nach, neben kryfiallifirtem Jod- 
queckfilber, aus der in der Hitze mit Jodqueckfilber gefättig- 
ten Jodwafferftofffaure, ohne Verdünnung, beim Erkalten 
niederfchlagen. 
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HCh+HgCh#, da es, mit Kalj gelättigt, ‘ein chlor: 
queckfilberfaures Chlorkalium von der Zufammen- 
 Jetzung: KaCh4 + 4 Hg Cht liefert. 
AR Beide Löfungen des Chlorqueckfilbers in Chlor- 
 wallerfioffläure werden durch Waller theilweile zer- 
Setzt. Die in der Kälte bereitete gefteht merkwürdi- 
ger Weile nach ejniger Zeit zu einer kryfiallinifchen 
Malle, Zur Analyle wurde diefe Malle über Kalk ge- 
trocknet, bis fie nicht melır nach Salzläure roch, darauf 
in Waller geléft, mit Kali gelättigt und im Vacuo zur 
Trockne verdampft. Das Trockne wurde alsdann er- 
hitzt, bis alles Chlorqueckfilber verjagt war, und fo 
die Zufammenfetzung deflelben befiimmt. Eben fa 
wurde die zweite Verbindung zerlegt. 
Einfach-Chlorqueckfilber, in der Wärme mit 
Chlorwalferfiofffäure oder alkalilchen Chlorüren be- 
handelt, zerfällt in Queckfilber und Doppelt- Chlor- 
queckfilber, welche Wirkung eine kräftige Ten- 
denz zur Verbindung verrätl. Dals Chlorfilber von 
Chlorwaflerfioffliure und yon alkalifchen Chlorüren 
geléft wird, iftbekannt, 
Doppeljodüre yon Queckfilber und Kalium, 
Deren giebt es drei. Das Erfie, der Formel 
 KaJ4 +3 Hg J4 entlprechend, belielit aus: 

80,5 Doppelt- Jodqueckfilber . , . 5 At. 
und wird erhalten, wenn man in eine erwärmte, con- 
centrirte Léfung von Jodkalinm fo viel Doppelt- 
Jodqueckfilber einträgt, als fich aufzulölen vermag. 
2 Sm, 904 Jodkalium löfien fo 11,829 Jodqueckfilber. 
Die Löfung hat eine réthlich gelbe Farbe und wird 
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gegen. das Ende der Operation fo fteif, dafs man we- 
der mehr Jodqueckfilbar eintragen, noch fie langer 
fliillig erhalten kann. Schon vor der Sittigung Setzt 
die Lölung beim Erkalten eine Menge Jodqueckfilber 
ab in kubilch, octaédrifch und zuweilen prismatifch 
ausfehenden Kry ‚allen von flaykem Glanze. ‚Alkohol 
hindert diefe Fällung; denn wenn mau, eine Löfung, 
die mehr als 2 Atome Doppelt - Jodqueckfilber ent- 
hält, in heilsen Alkohol gielst, fo kann man fie er- 
kalten, olıne dals fich irgend, etwas niederfchlägt; 
nach einiger Zeit, nachdem ein Theil des Alkohols 
freiwillig verdampft ift, erfcheint jedoch wiederum 
ein Niederfchlag von Jodqueckfilber in {chén kryfialli- 
firten blattchen, 

Das zweite Doppeljodiir erhalt man, wenn man 
zur Bereitung des ebengenannten eine nicht fehr con- 
centrirte Flüfligkeit anwendet und diefelbe erkalten 
lafst. Anfangs fetzt fich reines Jodqueckfilber ab, 
dann aber diefes Doppeljodiir, als lange, gelbe Pris- 
men, die denen des Schwefels im Momente [einer 
Kryfiallifation ziemlich ähnlich fehen und nach dem 
Trocknen grünlich werden. Man kann es auch in 
beler ausgebildeten, octagdrifchen oder vom Octaé- 
der ableitbaren Kryfiallen erhalten. Vom Waller 
wird es zerletzt und in das nächfifolgende Doppel- 
jodür verwandelt. Alkohol und Aether Jélen.es un- 
zerletzt und Jaffen es bei freiwilliger Verdampfung 
unverändert kryfiallifiren. An trockner Luft verän- 
dert es fich nicht. Säuren fällen Jodqueckfilber 
daraus, was man befonders fielit, wenn man Salpeter- 
fäure auf die Kryfialle felrüttet. Säuren in Ueber- 


lhinzugeletzt, bringen je nach ibrer Natur 
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eigenthiimliche Zerfetzungen hervor. Bei Erhitzung 
entweicht zunichf Waller, nach einem Verfuche 
4,5 Procent, oder fo viel als nöthig ift, um beide Jodüre 
in Hydriodate umzuwandeln, darauf {chmilzt es zu 
einer rothen Flülligkeit, und endlich geht das Jod- 
queckfilber fort. In der Wärme fcheiden Eifen und 
Kupfer das Quecklilber aus, Zerlegt wurde dieles 
Doppeljodür anf folgende Art. Ein gewilles Quan- 
tum deflelben wurde durch Eifenfeile zerfetzt, und das 
ausgefchiedene Queckfilber gewogen ; dann wurde ein 
anderes Quantum in Chlor erhitzt, und, nachdem 
das Jod und Queckfilber als Chlorjod und Chlorqueck- 
forigetrieben war, das erhaltene Chlorkalium be- 
fimmt, Hierdurch fanden fich, vom Waller abge- 
fehen: 10,3 Jodqueckfilber und 29,7 Jodkalium, Nach 
der Formel RaJ* + 2 Hg J4 hätten eg 73,4 Jodqueck- 
filber und 26,6 Jodkalium feyn müllen. Ein folcher 
Ueberfchufs vom alkalifchen Jodür wurde bei allen 
hier unterfuchten Doppelverbindungen gefunden. 
Diels Doppeljodür, fein WVallergelialt mit gerechnet, 
befieht alfo, entlprechend der Formel: Ka J4 + 
2 Hg J* + 6 Aq, ans: 

70,50 Doppelt- Jodqueckfilber 2 At. 
25,51 Jodkalium . . . . ıAt. 
4ıg Waller . 6A, 
und kann doppelt jodqueckfilberfaures Jodkalium 
(bi-jodo-hydrargyrate d’iodure de potassium) genannt 
werden. Es ifi offenbar dadurch entfianden, dafs das 
Salz mit 3 Atomen Säure (Jodqueckfilber) ein Atom 
derfelben verloren hat. 

Das dritte Doppeljodür, welches, der Formel: 
+ Hg J* gemale, aus: 
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57,95 Doppelt-Jodqueckfilber ı At. 

42,05 Jodkalium . . . . At. 
befteht, erhält man, wenn man das zweiatomige Salz 
mit Waller behandelt. Es wird dabei ı Atom oder 
nach einem Verfuche 37,5 Proc. Jodqueckfilber abge- 
{chieden, und in der Flüfligkeit bleibt die neue Ver- 
bindung; durch Verdampfen erhält man fie als eine 
gelbliche Malle. Diefe ift in WVaffer auflöslich; eine 
kleine Menge Jodqueckfilber, die fich anfangs ab{chei- 
det, löft fich beim Umfchütteln wieder auf. 


Doppeljodüre von Queckfilber und Natrium, 


Deren giebt es ebenfalls drei. Das erfte, NaJ + 
5 Hg J+, erhält man, wenn man in eine heifse Lö- 
fung von Jodnatrium, Na J4, fo viel Joc queckfilber 
einträgt, als fich löfi, 1,855 Jodnatrium löften 8,632 
Jodqueckfilber, Es hätten nur 8,484 gelöf werden 
müllen. Der kleine Ueberfchufs rührt wohl daher, 
dafs zuletzt die Fliiffigkeit fo concentrirt und dunkel . 
wird, dafs man nicht mehr unterfcheiden kann, ob 


fich noch etwas léft%. Durch Erkalten der Léfung © 
Schlägt fich Jodqueckfilber nieder, doch nur ein Theil, _ 


vermuthlich 1 Atom; Waller fchläst dann eine neue 
Portion nieder, doch ebenfalls nicht den ganzen 
Gehalt, 

Das zweite, NaJ2 +2 HgJ*, oder doppeltjod» 
queckfilberfaures Jodnatrium, iff in der Löfung ent- 
halten, die durch Erkalten ı Atom Jodqueckfilber 7 
abgefetzt hat. Verdampft man diefelbe zur Trockne, 4 
fo erhält man eine gelbe Malle, die bei der geringfien - 
Veranlaflung, beim Reiben oder Erkalten rothes Jod. 


queckfilber abletat. Diels Sala fo serletzba 
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dafs wenn man eine Lölung deflelben in einer Porzel- 
lanfchale fa zur Trockne abdampft, der gelbe Rück- 
Rand faft augenblicklich bei Berührung mit einem 
Glasfiabe zerlegt wird. Schreibt man mit dem Stabe 
auf dem Boden der Schaale, fo nehmen die Züge 
vom gefällten Jodqueckfilber fogleich eine rothe Far- 
be an, und diefe Zerfetzung verpflanzt fich bald durch 
die ganze Malle. In Kryfiallen war diefe Verbindung 
nicht zu erhalten, 

‘Das dritte, Na J4 + Hg J4, oder einfachjodqueck- 
filberfaures Jodnatrium, iff in der durch Waller ge- 
fällten Lölung enthalten. Durch Abdampfung der- 
felben erlıält man eine gelbe Malle, die beim Aus- 
trocknen, fowolil in der Wärme wie in trockner Luft, 
in feine beiden Elemente zerfällt, durch Zulatz von 
Waller aber wieder hergeftellt wird. Durch fehr 
Jangfame Verdampfung erhält man es, aber felır 
Schwierig, in Jangen Nadeln, die fich ‘f{clinell im hy- 
grometrilchen Waller der Luft wieder auflöfen, 


Doppeljodüre von Queckfilber und Barium oder 
Strontium. 


Jodbarium und Jodfirontium verhalten fich ge- 


gen Jodqneckfilber wie die {chon genannten pofitiven 


Jodiire, Di» dreifach jodqueckfilberfauren Jodiire, 
Ba J4 + 35 IlgJ4+ und SrJ4+3 HgJ4, erhalt man, 
wenn mau die heilse Lölung diefer Jodüre mit Jod- 
queckfilber fättigt. Die doppelt jodqueckfilberfauren 
Jodiiren, J4¢4+2HgJ* und SrJ*+211gJ* bleiben 
beim Erkalten in djelen Léfungen, nachdem fich ein 
Theil des Sodquecklilbers gefällt hat. Sie find kry- 


 Siallißrbar, niclit fo zerletzbar wie das entlpreclhende 


R 
J 
b 
I 
+ 
7 
* 
i 
4 | 
j 
a 
3 


[ 107 } 
Jodnatrinmlalz, fondern aber Jodqueckfilber ab; wenn 
man fieinder Wärme trocknet. Die einfachjodqueckfil<, 
berfauiren Jodüre, Ba J4.4+Hg J* and Sr + Hg J4, blei- 
ben gelöft, wenn man die Lélungen des vorhergelenden, 
mit Waller fällt, Durch Verdampfung der Flaffigkeit er- 
halt man fie in gelblichen, wiederum in VValler lösli- 


chen Kryfiallen, 


Doppeljodüre von Queckfilber und Calcium oder 
Magnium. 


Das Jodcaleinm löfl ebenfalls in der Wärme 
mehr Jodqueckfilber wie in der Kälte, läfst beim Er- 
kalten einen Theil fallen, und giebt ein kryliallifirba- 
res Salz, dellen Zufammenfetzung feyn muls: Ca J4 + 
2HgJ*. Diefs Salz wird unvollfiändig durch Waller 
gefällt, und die yom ausgefchiedenen Jodqueckfilber 
abgefonderte Fliiffigkeit giebt, verdampft, eine gelb- 
liche Mafle, walrlcheinlich aus; Cad + HgJ4 be- 
fiehend, 

Auch das Jodmagnium löft mehr Jodqneckfilber 
in der Hitze wie in der Kälte und giebt die drei Salze: 
MaJ* +5HgJ*, MaJ4 + 2HgJ*, MaJ4 + He J4, 
Das als mit 2 Atomen Säure aufgeführte Salz kryftal- 
lifirt in grünlich gelben Nadeln und wird vom Waller, 
doch nur theilweile, zerletzt, 


Doppeljodtire von Queckfilber und Zink, a 


Jodzink Jöf in der Wärme viel Do»pelt-Jod- 


queckfilber und fetzt beim Erkalten nur einen Theil 
davon ab; das gelölt bleibende wird auch vom Waller 
nur unvollfiändig gefällt. Diele Verbindung if leicht 
zerfetzbar ; fie zerletzt fich beim Abdampfen, fowolil in 
der Wärme wie im Vacuo, das lösliche Salz ifi aticht 
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befttndigat als das andere, In der Hitze fcheint 1 At. 
Jodzink 2 At. Jodqueckfilber zu löfen. Denn 360 
des erfieren löften 8,0 des letzteren; dafs nicht 8,6, wie 
erforderlich war, gelöft wurden, rührt vielleicht ler, 
dals die Löfung des Jodzinks immer fauer if. 

Jodwafferfofffaures Ammonlak und Doppelt» Jod- 
queckfilber, 

Das jodwallerliofflaure Ammoniak löft das Dop- 
pelt- Jodqueckfilber {chon in der Kälte, noch reich- 
licher in der Wärme, und verbindet fich mit ilım zu 
drei befonderen Salzen. 

ı) Das erfie hat nur in der Wärme Befland und 
Scheint aus 5 At. Säure und 2 At, Bafis gebildet zu 
feyn, Denn 2t™o00, jodwallerfiofffaurer Ammoniak 
löften 9,486 Doppelt- Jodqueckfilber, was nur wenig 
abweicht von 9,494, die nach der Formel: 2 (Amm+ 
2HJ)+3 Hg J4 hätten gelöft werden müllen. Nimmt 
man an, das Salz enthalte fo viel VVafler, um das Jod- 
queckfilber in jodwallerfiofflaures Queckfilber zu ver- 
wandeln, fo ifi feine Formel: 2(44Amm+2HJ)+ 
3Hg J*+6Aq und feine Zufammenletzung: 

79.96 Doppelt - Jodqueckfilber 
16,86 jodwaflerfiofflaurer Ammoniak 
3,18 Waller. 

I 2) Nach Ablagerung eines Theils des bei Wärme 
geléfien Jodqueckfilbers feizt die Flülfigkeit eine 
Menge gelber Nadeln ab, die im Anfehen und in der 
Art der Kryfiallifation völlig dem ent!prechenden Ka- 
lifalze gleichen. Erhitzt, fchmilzt Ammoniakfalz 


bei einer fehr niederen Temperatur, geräth darauf 


ins — 0,03 verdickt fich, 
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wird dunkelroth und liefert beim Erkalten waflerlofe 
Kryftallen, die nach einiger Zeit die röthliche Farbe 
des Jodqueckfilbers annelımen, Waller {cheint aus ihm 
ein wenig faures Jodüre abzufcheiden , das damit ver- 
einigt geblieben ift, Starker erhitzt, wird ein Theil des 
Salzes fublimirt, und ein anderer in Jod, Jodqueckfilber 
u. £. w. zerlegt. An der Luft iff es unveränderlich; 
Waller zerfetzt es nur zum Theil. Mittel Eifen, 
wie das Kalifalz, analyfirt, wurden die folgenden Zah- 
len gefunden, denen die nach der Formel: (4 Amm + 
2HJ) + HgJ* + 2Aq berechneten zur Seite geftellt 
find: 

beobacht. berechn, 

Doppelt-Jodqueckflber . . 71,9 7374 1 At. 
Jodwallerfiofflaures Ammoniak 24,5 23,35 1 At. 
Waller... 30 58 2,93 2 At 
Im Vacno getrocknet bekommt das- Salz eine röth- 
liche Farbe, die es an der Luft augenblicklich ver- 
liert. 1 Grm. fo getrocknet gab 0,038 Waller, was 
nur 0,009 mehr ift als 0,0285, die erforderlich find, um 
das Jodqueckfilber in jodwaflerftofffanres Queckfilber- 
oxyd zu verwandeln. Diefs macht es wahr{cheinlich, 
dals das Salz kein Kryfiallwaller enthält. 

3) Waller fällt aus dem vorhergehenden Salze 
nahe die Hälfte feines Jodqueckfilbers; es fällte aus 
1 Grm. des Salzes 0,4 Grm. vom letzteren. Diefs Salz 
ift alfo wahrfcheinlich, entfprechend der Formel: 
2(4Amm.+2HJ)+HgJ*+2Aq, zulammengeletzt 
aus: E 
Doppelt-Jodqueckilbr . . 598 aA 
Jodwallerfiofflaurem Ammoniak 37,8 2 At. oh 


N 
e 
f) 
~ 
x 
- 
= 
aller . 2,4 .2 At. 
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[no] 
Die durch Waller nicht mehr zerfetzbare Fliffig- 
keit liefert gelbe Nadeln, die den unter Nro, 2 ähnlich 
find und, wie jene, durch reines Waller zerfetzt werden, 
‘obgleich fie fich in ihrer Mutterlatige unzerfetzt anflé: 
fen. Das Salz aus 2 At. Bafe und 1 At. Sänre wird 
alfo durch Kryfiallifation in das Salz aus gleichen 
Atomen Bale und Säure zerfetzt, während die Mut- 
terlauge alsdann einen Ueber[chuls von Bafis enthält: 


Verbindung von Doppelt-Jodqueckfilber mit Einfach - 
Jodqueckfilber. 

Gielst man eine Lölung von Jodkalium in eine 
von falpeterfaurem Queckfilberoxydul, die kein Oxyd 
und felır wenig überlchülfige Säure enthält; fo be- 
kommt man einen Nieder{chlag, der keine gelbe Farbe 
befitzt, wie Hr. Colin angiebt *), fondern eine grüne, 
Diefer ift Einfach - Jodqueckfilber , das auch entlieht, 
wenn man Einfach -Chlorqueckfilber warm, mit Jod- 
kalium behandelt: Enthält aber die falpeterfaure Lö- 
fung freie Säure, fo ift der Niederfchlag zwar anfäng- 
lich grün wird aber bald durch Beimifchung von ge- 
bildetem Doppelt - Jodqueckfilber gelb, und iff der 
Säureüberfchufs fehr grofs, fo wird zugleich im Mo- 
ment der Fällung [alpetrige Säure und Jod frei gemacht. 
Aus einer Oxyd haltigen Queckfilberlöfung fällt Jod- 
kalium gelbes Jodqueckfilber; allein ein Ueberfchufs 
deflelben Jöß das rothe Doppelt-Jodgüteckfilber auf, 
und lälst das grüne Einfach - Jodqueckfilber zurück; _ 
durch einen grölseren Ueberfchufs vom Jodkalium 
wird endlich das letztere zerfetzt in Doppelt - Jod- 
queckfilber, das fich auflöf, und in laufendes Queckfil- 


*) Dief, Ann. B: 48: S. 281; P. 
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ber. Aehnliches findet Statt, wenn man Jod-Natrium,- 
Calcium, - Barium, - Strontium, -Magnefium u, - Zink 
oder jodwallerfofflaures Ammoniak ftatt des Jodka- 
liums anwendet, oder diefe Stoffe auf Einfach - Chlor- 
queckfilber wirken läfst.. Auch die Jodwallerfiofffäure 
verwandelt das Einfach - Jodqueckfilber in Doppelt- 
Jodqueckfilber, zu dem es viele Verwandtfchaft hat. 
Die Jodwallerfioflfäure wirkt hier ähnlich wie die 
Schwefelfiure auf Kupferoxydul, die diefes, nach 
Hrn. Clement in Oxyd und Metall zerlegt, mit 
welcher Wirkung auch die des Jodkaliums einige 
Aehnlichkeit hat, obgleich das gebildete Doppelt - 
Jodqueckfilber als Säure gegen das Jodkalium wirkt. 


Kochfalz und Salmiak, welche in der Wärme das 
Doppelt - Jodqueckfilber reichlich léfen, zerlegen aus 
diefem Grunde in der VVärme das grüne und gelbe Jod- 
queckfilber in Doppelt-Jodqueckfilber und metallifches 
Queckfilber. Eben fo wirkt Chlorwallerftofflaure, doch 
iff zu einer vollfiändigen Zerletzung eine oftmaliga 
Erneuerung der Säure erforderlich. 


Behandelt man ein Doppelt-Jodqueckfilber, das 
aus einer oxydulhaltigen Léfung von falpeterfaurem 
Queckfilberoxyd bereitet iff und alfo Einfaclı - Jod- 
queckfilber eingemengt enthält, in der Wärme mit 
Kochfalz, fo löft dieles das Doppelt- Jodqueckfilber 
auf und lälst einen gelben Körper zurück, der durch 
längeres Kochen zwar auch in Queckfilber und Dop- 
pelt - Jodqueckfilber zerlegt werden kann, der fich aber 
vor feiner Reduction durch Walchen mit {chwach 
falzigem Waller von allem Doppelt- Jodqueckfilber 
befreien lälst. 
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és [na] 
Diefer gelbe Niederfchlag Scheint eine Verbin- 
dung beider Jodüren, nämlich: HgJ* + HgJ?, zu 
feyn ; denn 0,95 dellelben, mit Eifenfeile zerlegt, ga- 
ben 0,49 Queckfilber, was ziemlich mit diefer Formel 
tibereinfiimmt. Nach diefer befieht er aus: 


48,1 Jod } 58,0 Doppelt-Jodqueckfilber . ı At. 
51,9 Queckfilber 42,0 Einfach - Jodqueckfilber „ 1 At. 


Alkoliol, welcher das rothe Jodqueckfilber löf, 
fcheint nicht auf diels gelbe zu wirken nnd kann da- 
her gebraucht werden, um es zu ifoliren. Diels ift 
ein Grund mehr, das gelbe Jodqueckfilber als eine 
wirkliche Verbindung zu betrachten. 


Man kann das Anderthalb - Jodqueckfilber auch 
direct erhalten. Man Jéft nämlich in Jodkalium noch 
halb fo viel Jod auf, als {chon darin enthalten iff, oder 
2 At. auf ı At. Jodkalium, und fällt damit eine Lö- 
fung von falpeterfanrem Queckfilberoxydul, Im er- 
fien Augenblicke fällt Doppelt-Jodquekfilber nieder; 
fchüttelt man aber das Gefäls, fo löft es fich wieder 
auf, und man bekommt;einen gelben Niederfchlag. 
Setzt man das jodhaltige Jodkalium im Ueberfchufle 
hinzu, fo erhält man den Niederfchlag. mit Doppelt - 
Jodqueckfilber verunreinigt, kann ihn aber durch Al- 
kohol leicht davon befreien. Das gelbe Jodür, wel- 
ches bisher für reines Einfach- Jodqueckfilber angele- 
hen und nach dem Oxydgehalte der Queckfilberoxy- 
dul-Löfung in felır verfchiedenen Zufiänden erhal- 
ten worden ift, iff demnach eine Verbindung zu 
gleichen Atomen von beiden Jodüren, und könnte 


Einfach - Jodqueckfilber genannt 
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Um das Einfach - Jodqueck/ilber rein zu erhalten, 
iff es am beften, efligfaures Queckfilberoxydul durch 
Jodkalium, mit Vermeidung eines Ueberfchuffes von 
diefem, zu fällen, den Nieder[chlag mit heifsem Waf- 
fer zu walchen und zu trocknen. So erhalten, ift es 
fehr dunkelgrün. Es mufs aber an einem dunklen 
Orte’aufbewahrt werden, da es, wie das gelbe Jodüre, 
vom Lichte zerfetzt wird. Das effigfaure Queckfilber- 
oxydul bereitet man hierzu durch Fällung des falpe- 
terfauren Queckfilberoxyduls mit einem effigfauren, 
Alkali. Das etwa gebildete elligf. ua geht 


beim Ansfiilsen fort. 
Y at 


Verbindungen des rothen Jodqueckfilbers mit Chlorüren. 


Die pofitiven Chlorüre {cheinen fich, wie die 
analogen Jodüre, mit den negativen Jodüren zu ver- 
binden; aber die Verbindungen, wenigltens die mit 
Jodqueckfilber, find noch lockerer. Diefe Chlorüre 
zerlegen in der Wärme das Einfach- Jodqueckfilber 
in Queckfilber und Doppelt- Jodqueckfilber, welches 
letztere fie in grolser Menge löfen und beim Erkalten 
fafi gänzlich abfetzen, in Kryfiallen, deren gelbe Farbe 
bald in die gewöhnliche rothe des Doppelt-Jodqueck- 
filbers übergeht. Waller fällt dann aus der Flüffigkeit 
die letzte Spur des rückfiändigen Jodüres, fo dafs fie 
nicht mehr durch [chwefelwallerfiofffaure Alkalien ge- 
bräunt wird. 

5 At. Chlorkalium fcheinen 1 At. Jodqueckfilber 
zu löfen; denn 2 Grm. des erfieren löften ıs"=,166 vom 
letzteren.‘ Dafs nicht 1,213, wie erforderlich, gelöft 
wurden, rührt wohl daher, dafs fich leicht am Ende 
der Operation, wenn die Flüffigkeit concentrirt wird, 

Annal.d. Phyfik. B. 87. St. ı. J. 1827. St.g. H 
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— wenig Chlorkalinm ausfcheidet. Die Formel die- 
fer, nur in der Wärme Beftand habenden, Verbin- 
dung ift alfo: 5KaCh* + Hg J*, und ihre Zufammen- 
Setzung: 


Verfuch Rechnung 
Doppelt -Jodqueckfilber 36,83 37,81 « 1 At. 
Chlorkalium . » » 6317 « 62,19 5 At 


‘ Chlorwafferftofffaures Ammoniak wirkt wie Chlor- 
A kalium auf Doppelt- und Einfach - Jodqueckfilber. Es 
4 ‘6h in der Wärme auch viel Jodblei und giebt beim 
Erkalten eine Menge weilser oder [cliwachgelber Na- 


deln, die eine Verbindung beider zu feyn {cheint. 


e Auch Chlorwafferftofffiure und Doppelt - Chlor- 
queckfilber, wie {chon Hr, Colin, beobachtete, löfen 
Doppelt -Jodqueckfilber auf. Löfi man in der Wär- 
me Doppelt - Jodqueckfilber in Doppelt -Chlorqueck- 
filber auf, fo erlıält man einen gelben Niederichlag, 
eine Verbindung beider Körper. Bei fernerem Erkal- 
ten giebt die Flüfligkeit [chwachgelbe Kryfialle, die 
; bald fich ablagern und die rothe Farbe des Doppelt - 
aufnelimen.. Mit dem Niederfchlage 


gelchieht daffelbe. Sind die Flülfgkeiten congentrirt, 
und lälst man in ihnen fo viel Jodqueckfilber, als fie 
aufnelimen können, fo erhält man nur den gelben 
Niederfchlag und dann iff 1 At. Jodqueckfilber auf 
At. Chlorqueckfilber verfchwunden. Das chlor- 
queckfilberfaure Jodqueckfilber ift alfo zulammenge- 


Setzt aus: 
Verfuch Rechnung 
Doppelt-Chlorqueckfilber 35,85 + 37,63 
_Doppelt-Jodqueckfilber 64,15 - » 62,37 


- 
a = 
= 
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Das gelbe Jodblei, PbJ4, durch Jodkalium aus 

falpeterfaurem Bleioxydul gefällt ii im heifsen Waf- 


fer etwas löslich, und kryfialliirt daraus beim Erkal- 


inte" Doppeljodüre von Blei und Kalium. 


ten in [chönen, grolsen, fechsfeitigen, Blätichen, von 
einem Goldgelb, dafs man es wohl in der Malerei ge- 
brauchen könnte. Es ift fehr löslich in Jodkalium 
und hat zu diefem eine folche Verwandtfchaft, dafs 
man es nur mit einer [ehr wenig concentrirten ‚Lö- 
fung zu fchütteln braucht, um es in eine Malle wei- 
fser feidenartiger Nadeln zu verwandeln. Giefst man 
in eine kalte Aufléfung von falpeterfaurem Blei eine 
etwas concentrirte von Jodkalium, [o entfieht nur zu- 
erfi Jodblei; es wird fogleich von einer weilsen 
Malle verdrängt, die das Doppeljodür iff und die Flüf- 
figkeit gefiehen macht. Diels Doppeljodür bildet fich 
alle Mal, wenn eine verdiinnte Löfung von Jodkalium, 
kalt oder warm, mit einem Ueberf[chufle von Jodblei 
in Berührung kommt. 

Diefs Salz wurde über Kalk getrocknet, durch 
Kochen mit fchwach verdünnter Schwefelfaure zerfetat; 
das [chwefelfaure Blei mit dem Filtrum geglüht, mit 
Salpeterfäure behandelt und abermals geglüht,, ferner 
die Flülfigkeit mit kohlenfanrem Ammoniak gelättigt 
abgedampft und der Riickfiand zur Erhaltung. des 
[chwefelf. Kalis ebenfalls geglüht. Dadurch fand fich, 
dals es im trocknen Zufiand iff: Ka J4 + 2PbJ4, oder 
befieht aus: “te 


Verfuch Rechnung iat 


Jodkalium 30,25 . » 26,42 » . 1 At. 
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Im fenchten Salze wurden 5 Proc. Waller gefun- 
den; zur Verwandlung der beiden Jodüre in Hydrio- 
date wären 4,16 Proc. erforderlich. 

Das Salz erfcheint als feidenartige, fchwachgelbe 
Kryfialle, die an der Luft unveränderlich find. In ei- 
ner hinreichenden Menge WValler gelöfi, wird das 
_Jodblei faft gänzlich abgefchieden. Eine Analyfe, auf 


 diele Art angeltellt, ftimmte mit der vorhergehenden 


überein. Erhitzt man die feuchte Malle, die viel 
Waller enthält, bis zu 50 bis 60°C., fo bildet fich ein 
orangegelber Niederfchlag von Jodblei, der einige Zeit 
die Form der Kryftalle behält. Läfst man in diefem 
 Zuftande die Flülüigkeit erkalten, fo verlchwindet die 
gelbe Farbe, und die Malle nimmt ihre frühere Farbe 
wieder an. Gielst man aber die über dem Niederfchlage 
 fiehende Mutterlauge ab, fo giebt fie bald eine Menge 
 feidenartiger Kryftalle, und der Niederfchlag nimmt, 
vermége des in ılım gebliebenen Jodkaliums, die wei- 
(se Farbe wieder an. Das Waller {cheint in der 
Wärme ı At. Jodblei abzufcheiden und ein Salz von 
1 At. Bafe und 1 At. Säure zu löfen, welches Salz durch 
Kryftallifation fich wieder in das von ı At, Bafe und 
2 At.-Säure verwandelt. 
Aehnlich verhält fich Alkohol; kalt wirkt er nicht 
auf das Salz » heifs dagegen zerfetzt er es und [cheidet 


 Jodblei ab. Der abgegollene Alkohol fetzt beim Erkal- 


2 ten Kryftalle ab, die unverändertes KaJ4 + 2PbJ4 
zu feyn fcheinen, da fie unter gleichen Umfiänden wie- 
der gleiche Erfcheinungen zeigen. 


In der Hitze wird das Salz orangeroth, giebt et- 


was Waller und {chmilzt endlich zu einer rothen 


’Flüffigkeit, die beim Erkalten wieder gelb wird. 


fr 
Be 


erhaltenen, find nämlich: KaJ* + 2PbJ4; denn die 


[ 117 ] 
Doppelt bafifches jodbleifaures Jodkalium,, 


Wendet man flatt einer verdünnten Lölung und _ 
eines Ueberfchufles von Jodblei eine concentrirte Lö- 
fung von Jodkalium an, fo erlıält man zuerft feiden- 
artige Kryfialle von weilser, {chwach gelblicher Farbe. — 


Diele find bafifch und {cheinen aus 1 At. Säure und 
2 At. Bafis zu befiehen. Sie enthalten immer einen 


Ueberlchufs von Jodkalium, woraus man [chliefsen 


könnte, dals fie nur ein Gemenge zweier Salze feyeri. 
Indefs gab die Analyfe der Kryftalle von verfchiede- 
nen Kryfiallifationen Refultate, die unter fich und 
mit derFormel: 2KaJ4 + Pb J4 faft iibereinftimmten, 


nämlich: 
ıte Analyfe 2teAnalyfe Rechnung 
Jodkalium 66,0 . » . 64,00 . . + 59,0 
Die Mutterlange diefes bafilchen Salzes giebt 1) für 
fich nach einigen Tagen prismatifche Kryftalle, 2) nach 
Abfonderung diefer durch Zufatz von Alkohol feiden- 
artige, {chwach gelbliche Kryfialle und 5) durch Zu- 
fatz von Waller, anftatt des Alkohols, zwar anfänglich 


Jodblei, das fich aber bei hinreichendem’ Waller — 


durch Schiitteln in Kryfialle verwandelt, die die Flül- 


figkeit ganz erfüllen. Alle diele Kryftalle find iden- 


ifch mit den früheren, bei Ueberfchufle von Jodblei 


Analyle gab: 
«Be Rechnung 
Jodblei . 69,5 - 69,0 . 72:68 + 73,58 
Jodkalium 30,5 . » 31,0 « + 27,32 « + 26,43 


Nach den beiden erften Methoden, wie nach der 


S. 115 bereitet, enthält das Salz merkwürdigerweife im- 


mer einen beträchtlichen Ueberfcliuls von Jodkalium. 
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Jodwafferflofffaures Ammoniak in etwas concen- 
trirter Léfung fällt aus der von lalpeterlaurem Blei 


ein weilses Salz, das durch überlchülfiges Waller zer- 
fetzt wird. 


Ki A Doppeljodüre von Zinn und Kalium. 


Gielst man eine verdünnte Léfung von Jodkali in 
eine Léfung vom Einfach - Chlorzinn, SnCh#, fo füllt 
fich die Flülfgkeit nach einigen Augenblicken mit ei- 
‚ner Menge kleiner kryftallinifcher Schiippchen (houp- 
pes) von [chön orangerothem Jodzinn, das fich mehr 
in heilsem wiein kaltem Waller löft und aus erfterem 
beim Erkalten in {chénen, rothen, ins Gelbe fpie- 

' lenden, Nadeln kryftallifirt, die oft ganz wie Blumen 
auslehen. Diele Kryftalle, der feuchten Luft ausge- 
letzt, zerfallen in Zinnoxyd und Jodwallerfioffläure, 
an der Luft erhitzt, dagegen in Zinnoxyd und in ei- 
nen Körper, der, mit Waller gemilcht, fich in Zinn- 

und Jodwallerfiofffäure verwandelt. Diels Jod- 
zinn iff im Einfach - Chlorzinn löslich, denn es [chlägt 
Sich nur dann nieder, wenn das Chlorzinn durch das 
Jodkalium völlig il. 

j -_ Da diefes Jodzinn in feinen Eigenfchaften von 

dem, welches man fonft proto-jodure genannt hat, 

welentlich abweicht, fo könnte man glauben, dafs es 
kein Sn J4 fey. Als indefs ı8=,250 diefes Jodzinns, 
das ralch getrocknet war, wodurch man es ohne merk- 
liche Beimengung von Oxyd erhält, mit Salpeterfaure 
_ ‚behandelt wurde, gab es 0,512 Oxyd. Da nach der 
Formel Sn J4 0,509 Oxyd entliehen mulsten, fo if 
 diefer Körper alfo dennoch das Protojodiire, befte- 
‚hend aus: 


er 


Jod . + 67,99 nade is 
Zinn . . 32,01 *) 


Doppelt - Jodzinnfaures Jodkalium. Man erhält 
es, wenn man in eine Léfung von Einfach - Chlor- 
zinn eine concentrirte von Jodkaliuni gielst, als fei- 
denartigen {[chwacligelben Niederfchlag, der die Flif- 
figkeit verdickt. VWValler löfi zuerfi das Jodkalium, in 
gröfserer Menge zugeletzt, auch das weniger lösliche 
Jödzinn. Kalter Alkoliol, und noch mehr heilser, 
löfi das Salz, mit Hinterlallung des überfchüffigen 
Jodkaliums, und letzt es beim Erkalten in fchönen 
Nadeln ab. Mit Alkohol bereitet, iff es [chwer zu 
trocknen, oline dals es fich nicht durch etwas Jodwal- 
ferfioffläure oder freigewordenes Jod färbt. Mit Wal- 
fer erhalten, färbt es ich weniger ralch und lafst fich 
ohne merkliche Zerletzung im Vacuo trocknen, 

In diefem Zufiande wurde es durch Chlor zerfetzt, 
und das Chlorkalium gewogen. Das Zinn entzündet 
fich hierbei im Chlor, wahricheinlich in dem Malse, 
als das Jodüre verfliegt, fo dals eine rothe Flamme die 
Glaskugel füllt. Wie die Analyfe mit der Formel: 
KaJ+ + übereinfiimmt, zeigt Folgendes: 

Verfuch Rechnung 


Jodzinn . . 66,24 . . 69,13 . « At 
Jodkalium . 33,76 . . 5087 


*) Giefst man in Einfach-Chlorzinn eine Léfung vom jodhaltigem 
Jodkaliam, KaJ°, fo entfärben fich die Flüfligkeiten fehr fchnell, 
aber es entieht kein Niederfchlag. Wahrfcheinlich bildet fich 
hier eine auflösliche Verbindung von Sn J* mit Sn J®, Durch Ab- 
dampfen der Flüfligkeit erhältınan ein gelbes, in Waffer lösliches, 
Pulver, das fich jedoch durch Wafchen von dem anwefenden 
Chlorkalium befreien läfst. 

Giefst man in falpeterfaures eine Löfung von Ka 
fo erhält man ftatt des gelben Niederfchlags einen flohfarbenen, 
und die Flüfligkeit darüber ift ganz farblos. Diefer Niederfchlag, 
der Alkohol erft nach mehreren Stunden färbt, ift wahrfchein- 
lich ein Jodblei mit mehr Jod wie das gelbe. — Muthmafslich 
geben auch die übrigen Metalle ähnliche Verbindungen. 
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auch löslich, und die daraus entlielienden 
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Der Ueberfcliufs von Jodkalium bei der Analyfe 
ift wohl zu gering, um nicht die gewählte Formel an- 
nehmen zu dürfen. 


Jodzinnfaures Jodnatrium, Jodbarlum und Jodftrontium. 


Das Erftere, da es fehr löslich iff, kann nur mit 
fehr concentrirten Léfungen erhalten werden. Loft 
man z, B. das Jodnatrium in der Löfung des Einfach- 
Chlorzinns auf, fo bildet fich die Verbindung, beim 
Umrühren, nach einigen Augenblicken. Lalst man 
fie einige Stunden fiehen, fo [chlägt fich das über- 
{chilfige Jodzinn nieder; das Jodnatrium löft fich theil- 
weile, und in der Flüffigkeit liegen fchöne {chwach 
gelbe Kryfialle vom Doppeljodiire. Diefs Salz fieht - 
wie das vorliergehende aus und ift wie dieles zerletz- 
bar durch Waller. Da das Jodnatrium fich wie das 
Jodkalium zum Jodqueckfilber verhält, und dieles 
Zinnfalz unter gleichen Umftinden wie das Jodzinn- 
Kalium gebildet ift, auch gleiches Anfehen mit dielem 
befitzt, fo {cheint man fchliefsen zu dürfen, dafs feine 
 Zulammenfetzung + 25nJ* fey. 

In Jodbarium und Jodfirontium ift das Einfach- 


Salze find fehr löslich, werden dalıer nur mit [ehr 
concentrirten Lölungen erhalten. 


Jodzinn und jodwafferftofffaures Ammoniak. Pr 


Das jodwaflerftofffaure Ammoniak verbindet fich 
leicht mit dem Einfach -Jodzinn zu einem Salze, das 
fich niederfohlägt, wenn: man concentrirte Léfungen 
nimmt. Es gleicht im Anfehen dem vorigen, ift viel- 
leicht nur etwas grünlicher. Waller (cheidet daraus 
ein wenig Jodzinn ab, wie man diels aus folgender 


«7 


[ 
Analyfe fieht. Zu diefer wurde das Salz zwilchen Pa- 


pier getrocknet, mit Salpeterfäure behandelt, und fein 
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Gehalt an Jodzinn durch das Gewicht des Zinnoxyds 
befiimmt. Das Refultat kam mit. der Formel (4 Amm 
+ 2HJ) + Sn J* überein, wie man fieht: ‘a 


Verfuch Berechnung 


Jodwafferftofflaures Ammoniak 29,02 . « 28,03 - LAt 


Nimmt man an, dafs das Jodzinn als jodwafler- 
ftofffaures Zinnoxyd darin vorhanden ift, fo wäre die 
Formel: (4 Amm + 2HJ) + SnJ4 + 2Aq und die 
Zufammenfetzung: 69,5 Jodzinn, 27,1 jodwaflerfiofff. 
Ammoniak und 3,4 Waller. Diels Salz enthielt, wie 
alle früher unterfuchten, einen kleinen Ueberfchufs 
von der Bafis, und das zur Analyfe angewandte war 
auch nicht ganz trocken, fondern enthielt- 0,08 


Waller. 
Doppeljodüre von Silber und Kalium. 
Das Jodfilber, AgJ*, iff in der Kälte und noch 


befler in der Wärme vollkommen löslich in Jodka- 
lium und giebt damit ein Doppeljodür. Eine con- 
centrirte Léfung dieles Doppeljodürs, die Jodkalium 
in Ueberfchufle enthält, gefieht beim Erkalten zu ei- 
ner weilsen, im Lichte etwas bläulich werdenden, 
kryftallinifchen Malle, die viel Waller enthält, in der 
Wärme olıne Zerletzung {chmilzt und auf Zufatz von 


Waller das Jodfilber vollftändig fallen läfst. 


Das Salz, durch Chlor in Doppelchlorür ver- 
wandelt, und das Chlorkalium durch Wafler, geläuert 
mit Salpeterläure, ausgezogen, gab folgende Zulam- 
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Sauren Jodkaliums lalst indels, wie die des ent{prechen- 


{ 122 ] 


menfetaung die gegen die Formel 2KaJ4 + Ag 
nur einen geringen Ueberlchufs von Jodkali zeigt: 
Verfuch "Rechnung se 
. . 38.83 » 41,52 od 
Jodkalium . 61,17 - 5348 ¥ 


Die Analyfe diefes: doppelt bafifchen jodfilber- 


E den Beilatzes S. 117, manches zu wiinlchen übrig. 


Halt man beftandig einen Ueberfchuls von Jod- 
Silber in der Léfung des Jodkalis, fo bekommt man 
ein weilses Salz in gut ifolirten Nadeln, doch nur 
in fchwer und nur dann, wenn die Lölungen fehr con- 
_- eentrirt find. Die Analyfe diefes Salzes fiimmt genü- 
gend mit der Formel KaJ4 + AgJ¢: 


Jodfilber . . 58,26 » 5868 . . At. 
Jodkalium . 41,74 + 41,32 . TAt. 

2 


"Alkohol fcheint diefe Verbindung nicht zu Bilden, 
die {chon gebildete aber aufzulöfen. Kalter Alkohol 
{cheidet aus der wälsrigen und felbft aus der geiftigen 
Löfung des Doppeljodürs Jodfilber ab. Eine heifse 
alkoholifche Lölung lälst beim Erkalten [chéne weilse 
Nadeln fallen, die fich im Lichte bläuen. If die Flüf- 

 figkeit nicht fehr concentrirt, erhält man dentliche 

Er Diefs Salz it identifch mit dem vorigen, 
denn analyfirt, fimmte die Zufammenfetzung, bis auf 
‚einen kleinen Ueberlelinfs von Jodfilber r, mit der For- — 


mel Ka J4 + Ag J* wie folgt: 
pela, 


bet 


Jodfilber - . 59,2 . - + 58,68 
Es if {chwer zu trocknen, ohne dafs es nicht 
gelb wird, walrfcheinlich vermöge des Wallers, das, 
nach Verdampfung des Alkohols, aus dem Salze ein 
wenig Jodfilber ab{cheidet. 


Aus den in diefer Abhandlung beigebrachten 
Thätfachen glaubt Hr. B. mit Sicherheit {chliefsen zu 
dürfen: 

1) dals es jodwallerftofffaure Jodmetalle giebt, 
ähnlich den {chwefelwaflerfiofflanren Schwefelme- 
tallen; 

a) dafs fich die Jodmetalle in faure und bafifche 
theilen, und aus der Verbindung diefer Körper unter 
einander walıre Salze entfiehen ; 

5) dafs fich die Jodmetalle und die Clılormetalle 
unter einander verbinden können. 

Diefe Schlüffe lafen fich offenbar auf die Chlor- 
metalle ausdehnen, wie diefs hinfichtlich des Details 
künftig in einer Abhandlung bewielen werden [oll. 


Aehnliche Anfichten, wie in diefer Abhandlung von Hra. 
Boullay, find fchon früher in den Ann. de chim. et de phys. 
XXXIV. 142 von Hrn, Bonsdorff aufgeftell. Derfelbe geht 
davon aus, dafs die Löfung des Doppelt-Chlorqueckfilbers (des 
Aetzfublimats) das Lackmus röthet, und dafs mehrere Chlormetal- 
le, wie z. B. Chlor-Kalium, -Natrium, -Lithium, -Barium, 
-Strontiam, -Caleium, - Magnefium, - Yttrium, -Cerium, - Man- 
gan, -Nickel, -Kobalt u. f. w. diefe Röthung wieder aufheben 
und mit dem Chlorqueckfilber kryftallifirbare Verbindungen einge- 
hen. Diefs veranlafst. ihn, das Doppelt -Chlorqueckfilber für eine 


| 
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Säure: Acide chloro-hydrargyrique (Chlorqueckfilberfäure) und 
die Verbindungen deffelben mit andern Ehlormetallen für Salze: 
Chloro - hydrargyrates (Chlorqueckfilberfalze) zu erklären, 

Als wirklich von ihm dargefteilt, führt er: folgende Verbin- 
dungen auf. Die mit Chlorkalium, nach ihm beftehend aus 83,10 
Chlorqueckfilber 11,34 Chlorkalium und 5,56 Waffer und in fei- 
denartigen Fäden kryftalliirend. Abgefehen vom Wafler wäre 
ihre Formel: KaCh* + 4HgCh* *). — Die mit Chlornatrium 
in fechsfeitigen Prismen kryftallifirend und beftehend aus 75 Chlor- 
queckfilber, 16 Chlornatrium und 9 Thl. Waffer, oder, das letztere 
abgerechnet, aus, NaCh* + 2HgCh*. — Die mit Chlorfiron- 
tium, Chlorlithium, Chlorkupfer, Chlormangan und Chloreifen, 
von denen die beiden letzteren nach Hr. B. ifomorph find und in 


deutlichen, unregelmäfsig fechsfeitigen Prismen ‘mit zweiflächiger 
Zufchärfung kryftallifiren. — Die mit Chlorcalcium, von denen es 
ein faures von octaédrifcher Form und ein neutrales (?) in. Rhom- 
boédern oder fechsfeitigen Prismen giebt. — Die mit Chlornickel 
in Tetraédern. — Die mit Chloryttrium und Chlorcerium in Würfeln, 
die mit Chlorberylliam und Chlorkobalt in rhomboidalen Prismen, 
die mit Chlorzink und Chlorbarium in rhombotdalen Tafeln, 

Ferner, ähnliche Verbindungen von Chlorplatin mit Chlor- 
kupfer, Chlorzink, Chlormangan und Chloreifen, die fammtlich 
ifomorph zu feyn und in regelmäfsig fechsfeitigen Prismen zu kry- 
ftallifiren fcheinen. Hr. B. betrachtet fie, wie die fchon bekann- 
ten Verbindungen mit Chlorkalium und Chlornatrium als chlor- 
platinfaure Salze. — Eben fo Verbindungen von Chlorpalladium, 
von denen die mit Chlormangan in fchwarzbraunen Würfeln an- 
fchiefst. Hr. B. vermuthet ferner, dafs es ahnliche Verbindungen 
von Ghlorantimon und Chlorzinn oder fogenannte chlorantimon- 
faure und chlorzinnfaure Salze gebe; dafs die Jodmetalle, wie 
nun Hr. Boullay gezeigt, eine ähnliche Klafle von Verbindungen 
liefern, wie die Chlormetalle; und dafs fich auch die Doppelt - 
Fluoriire als einfache Salze betrachten laffen. 


*) Es ift zu bemerken, dafs die Werthe von Ka, Na, Hg hier und 
in der Abhandlung des Hrn. Boullay doppelt fo grofs find, wie 
die in der Tafel S. 339 Bd, 86 dief. Ann.; weshalb z. B. das 
Chlorkalium, Jodkalium nicht die Formel KaCh*, KaJ?, fon- 

dern die Formel Ka Ch*, KaJ* erhalten. ni wed 
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In Bezug auf diefe Notiz des Hrn. Bonsdor ff hat Hr..Prof. 
Liebig in Schweigg. Journal Bd. 49. S, 251 einige ähnliche Er- 
fahrungen bekannt gemacht, bei welcher Gelegenheit er zwar nicht 
ganz dem Hrn. B. beipflichtet, doch aber meint, dafs das Cyan- 
fiber und das Cyanqueckfilber fich mehr als Säure gegen Cyan- 
kalium verhalte, als das Schwefelarfenik gegen Schwefelkalium. 
Eine Verbindung von Chlorqueckfilber und Chlorkalium, gefällt, 
durch Weingeift aus der wäfsrigen Löfung, die erfteres in Ueber- 
fchufs enthielt, würde nach deffen Analyfe die Formel KaCh* + 
HgCh* erhalten, denn 1,826 derfelben hinterliefsen nach dem Glü- 
hen 0,645 Chlorkalium. — Eine kryftallifirbare Verbindung von 
2MG. Chlormagnium,.1 MG. Chlorkalium und 12 MG. Waffer, die 
derfelbe fchon früher in Kastners Archiv IX. 316 befchrieb, ift er 
jedoch geneigt, eher für ein Doppelfalz zu halten, wie für ein ein- 
faches Salz. 

Eben dafelbft befchreibt auch Hr. Prof. Liebig zwei Verbin- 
dungen, von der die letztere zur Klaffe der vom Dr. Wöhler 
(dief. Ann. Bd. 77. S. 231) entdeckten gehört, Die erftere, fchon 
früher von Caillot (Ann.d.chim. et de phys. T. XIX. p. 220) dare 
geftellte, erhalt man, nach Prof. L., wenn man eine weingeiftige 
Löfung von Jodkalium mit einer Löfung von Cyanqueckfilber mifcht, 
worauf fie fogleich niederfallt. Sie ift weifs und befitzt einen 
Glanz wie metallifches Silber. Durch Säuren wird Jodqueckfilber 
gefällt und Blaufäure frei gemacht. 1,320 derfelben, mit Salzfäure 
behandelt, gaben 0,610 Jodqueckfiber und 0,235 Chlorkalium. 
Ihre Formel ift alfo: KaJ* + 2HgCy*. — Die andere Verbin- 
dung ift ein Doppelfalz von Jodqueckfilber und falpeterfaurem 
Queckfilber. Es kryftallifirt in rothen glänzenden Schuppen, wenn 
man eine fiedendheifse Löfung von falpeterfaurem Silber mit Jod- 
kalium mifcht, filtrirt und abdampft. Kochen mit Waffer zerfetzt 
es. — Eine ähnliche Verbindung von Cyangueckfilber und chrome 
faurem Kali wollen die HH. Caillot und Podevin (Journ. de 
Pharm. Mai 1825 p. 246), durch Vermifchen der concentrirten Lö- 
fungen beider Körper, in gelben, nadelförmigen Kryftallen erhal- 
ten haben, 


Der Gegenftand der Streitfrage, wie man aus diefen allen er- 
fieht, ift alfo im Speciellen der: ob die Verbindungen, welche die 
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Chloride, Jodide, Fluoride, Cyanide a. f. w. unter fich eingehen, 
als Doppelfalze oder, gleich den Verbindungen der Oxide, Sule 
furide u. f. w., unter fich, als einfache Salze zu betrachten feyen, 
— und überhaupt, wie man den Begriff von Salz und Doppelfalz 
feftzuftellen habe; denn will man für diefen keine Schranken ziee 
hen, giebt es in der ganzen Chemie nur elementare Körper und 
Salze. Die Entfcheidung diefer Frage geblihrt wohl keinem mehr, 
als Demjenigen, der durch die wichtige Abhandlung über die Schwe- 
felfalze diefe Erörterung zuerft veranlafst hat; und daher verweife 
ich die Lefer auf das, was fie von Berzelius  felbft, in feinem 
gten Jahresberichte, über diefen Gegenftand gefagt finden werden. — 
Dafs man übrigens bis jetzt noch keine Verbindangen von Chlorphos- 
phor, Chlorfchwefel, Chlorjod, Chlorcyan, Jodphosphor, Jodfchwefel, 
u. f. w. mit Chlorkalium, Jodkalium u. f. w. dargeftellt hat, ift, bei- 
läufig bemerkt, den Anfichten der HH, Bonsdorff und Boullay | 
eben nicht günftig. P. 


sgifi 
0, VOL Ueber die Capillaritat der Blafe; 
von N. W. Fischer. 


Im Jahre 1812, bei einer Unterfuchung der Metall- 
reduction durch galvanifche Ketten, habe ich das ei- 
gentlsümliche Verhalten der thierifchen Blafe, zweien 
durch fie getrennten Flülfigkeiten ein Durchfirémen 
zu gefiatten, fo viel mir bekannt ift, zuerft walirge- 
nommen und es in der Abhandlung „Kritifche Un- 
terfuchungen etc.“ in den Verhandlungen der Ber- 
liner Akademie der VWVillen{chaften von den Jahren 
1814 u. 15 bekannt gemacht. Im Jahre 1821 unter- 
warf ich diefen Gegenftand einer befondern Unterfu- 
chung (S, Gilberts Annalen 1822 Bd.72. $. 300 u. f.); 
wobei ich folgende Ergebnille erhielt: NETTE 
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1) Bei diefem -Durchfirömen wird im Allgemei- 
nen das chemifche Gleichgewicht der beiden Flüffig- 
keiten hergeftellt, fo dals nach hinreichender Einwir- 
kung die innere, in der mit Blafe verfchloflenen Röhre 
enthaltene von ganz gleicher Befchaffenheit mit der 
äufsern, diefe Röhre umgebenden, ift, ohne dafs jedoch 
dabei das Nivean derfelben bedeutend geändert wird. 

2) Unter befiimmten Umfiänden wird auch diefes 
Niveau und: zwar fo geändert, dafs die eine Flüfig- 
keit weit über das der zweiten in die Höhe fleigt. 
Die Umftände, bei welchen ich diefes in die Höheftei- 
gen der einen Flülßgkeit wahrgenommen hatte, wa- 
ren von der Art, dals in dem Gefülse, in welchem 
diefes Anfteigen Statt findet, ein feftes Metall if, auf 
welches diefe Flüffigkeit bedeutend chemifch einwirkt; 
wie eine Säure, worin es fich auflöfi, oder eine Me- 
tallfalzanfléfung, die es reducirt. 

Den Grund diefes Verhaltens der Blafe, den Flüf- 
figkeiten-'ein Durchfirémen zu geflatten, war ich 
zwar nicht im Stande anzugeben, aber ich machte, 
bei der [cheinbaren Aehnlichkeit derfelberi mit’ am- 
dern bekannten Wirkungen, auf die Schwierigkeiten 
aufmerkfam, welche der Erklärung derfelben entge- 
gen find *). Dagegen glaubte ich das Auffteigen der 
einen Flüffigkeit derjenigen Erfcheinung anreihen zu 
können, welche wir Erman zu verdanken haben, 

*) Vorzüglich hielt mich der Umftand ab, die Capillarität als 

Erklärungsgrund anzunehmen, weil ich bei Verfuchen, die 

ich zu jener Zeit, ohne ihrer in jevem Auffatze zu erwähnen, 

mit Haarröhrchen angeflellt hatte, welche an die Stelle der 

Blafe,zwifchen zwei Fliiffigkeiten gefetzt wurden, wach kurzer 

Zeit das mechanifche Niveau hergeftellt fah, wobei ich frei« 

lich überfeben hatte, wie fehr die engften Haarröhrchen an 


Feinheit den Poren der Blafe und felbft denen der Riffe oder 
Sprünge in Gläfern nachftehen. 
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nach welcher die mechanifche Anziehung (hier bei- ~ 
der Flüffgkeiten durch die Blafe) mit der chemifchen 
Verwandtfchaft (der einen zu dem Metalle) zunimmt; 


daher‘ die Flülfigkeit da in die Höhe fieigt, wo diefe 


228 ] 


 cliemifche; Verwandtfchaft thätig il. 


Magnus gelang es *), als den wahren Grund 
diefes Verhaltens der Blafe die Capillarität derfelben 
darzuthun, vermöge welcher aber ver{chiedene Flüf- 
figkeiten im verfchiedenen Grade leicht oder. {chnell | 
durch diefe Poren. der Blafe gehen, fo namentlich 
Wafler leichter als Salzauflöfungen. Daher feigt die 
letztere: um fo mehr in. die Höhe, als das Waller im 
grölsern ‚Verhältniffe durch die Blafe zur Salzauflö- 


_Sung, als diefe zum VWValler firömt, und diefes nimmt 


wieder in demfelben Verhältniffe zu, als die:Salzauf-, 


léfang.concentrirt iff, .Dafs das Anfieigen der Flül- 
| . figkeiten zu den Metallen in meinen früheren Verfu-, 


chen ebenfalls nur ‘auf dem ver{chiedenen Grade des 


7 Durchfirömens der zwei verfchiedenen Flüffigkeiten, 
beruht, hat Magnus eben fo richtig, als. {charffin-. 


nig erörtert. 
Folgende Bemerkungen werden grölstentheils zur 
Befiätigung der von Magnus aufgefiellten Theorie, 


einige wenige zur Berichtigung dienen, 


1) Alle Salze ohne Unterfchied, aus welcher Säure 


_ oder Grundlage fie befiehen, bewirken, wenn fie als 


gefättigte Auflölung in dem einen Gefälse find, dafs 
das im zweiten Gefälse enthaltene Waller durch die 
thierifche Blafe zu der Salzaufléfung in die Hölıe feigt, 
fo dals das Volumen derlelben bedeutend zu- und das 
des Wallers abnimmt. Die Schnelligkeit und der 
*) Im vorigen Bande dief, Ann. S. 153- ‘ 
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Grad des in die Héhefteigens des VVallers hängt einzig 
und allein von der Sättigung der Auflöfung ab, nicht 
aber, wie Magnus meint, von der [chwerern oder 
leichtern Auflöslichkeit der Salze, wenigftens nicht 
allgemein; fo z. B. fand ich das Anfteigen im weit ge- 
ringeren Grade beim [chwefelblaufauren Kali, als beim 
Kochfalze und Salmiak, fehr gering beim falzfauren 
Eifen, gegen fchwefellaures Eifen, fchwefelfaures 
Kupfer und befonders gegen falzfaures Kupfer. Bei 
dem letztern fand ich befonders das in die Höheftei- 
gen des Wallers (ehr ftark, fo dals eine ungefähr 4” 
hohe und 4” weite Röhre, welche zum % Theile mit 
falzfanrem Kupfer gefüllt war und blofs mit dem un- 
tern Theile ins Waller gefiellt wurde, nach vier Ta- 
gen nicht nur ganz voll war, fondern {chon überlief, 
was natürlich denn fo lange fortdanerte, als noch ein 
Unterfchied in Hinficht der Sättigung der innern und 
äufsern Flüffgkeit Statt fand, 

2) Ganz anders, wie das Angegebene, ift das Ver- 


halten des falpeterfauren Silbers, der Goldaufléfung 
und des Zinnfalzes (Chlorzinns). Bei diefen findet 
kein in die Héhefteigen des Wallers und überhaupt 
keine Veränderung im Stande der beiden Flülfigkei- P 
ten Statt. Der Grund davon ift: dafs diefe drei Salze Br 
durch die thierifche Blafe zerfetzt, die erfiern biden 
zugleich gröfstentheils reducirt werden; da nun = 
beim Durchdringen der thierifchen Blale beinahe 

aller Unterfchied der Concentration zwifohen der Auf- 


löfung diefer Salze und dem Waller aufhért, fo if u 


auch kein Grund zum Auffteigen des Wallers zur B- 
Salzauflöfung vorhanden. 
Annal, d. Phyfik. B. 87. St. 1.'J. 1827. St. 9. 
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3) Was Maguns über das Verdunften des Wal- 
fers durch die Blafe angiebt, mufs in fofern berichtigt 
werden, als diefes nicht blofs bis zu einem Drucke 
von 3” Queckfilber, fondern fo lange Statt findet, 
als eben noch Waffer gegenwärtig und in Berüh- 
rung mit der Blafe if. Wenn demnach die untere 
Oeffnung der mit Waller gefüllten Röhre, wie in dem 
Verfuche von Magnus, ins Queckfilber gefiellt wird, 
fo kann das Steigen des Queckfilbers in der That nur 
bei dem jedesmaligen Barometerfiande feine Gränze 
haben. Obgleich ich diefen Erfolg des gänzlichen 
Verdunftens des Wallers (bis auf eine felır geringe 
Menge, welche, mit dem Schleime der thierilchen 
Blafe verbunden, die Poren der Blale zu durchdringen 
nicht ferner im Stande zu ieyn {cheint) und des Auf- 
fieigens von Queckfilber bei den bislıerigen Verluchen 
nur jnRöhren von 6 —12 Zoll erfolgen fah: fo zweifle 
ich doch nicht an der Richtigkeit diefer Behauptung, 
dals die Gränze des Verdunftens und folglich des in 
die Héhefteigens des Queckfilbers nur der jedesmalige 
Barometerfand feyn kann. Namentlich findet eine 
folche Erweiterung der Poren der Blale, dals fie Luft 
durchlaflen können, weder bei einem Drucke von 3”, 
wie Magnus glaubt, noclı, wie es aus meinen bishe- 
rigen Verfuchen hervorgeht, bei dem von 12“ Statt, 
und zwar [elbfi dann nicht, als durch das wieder- 
holte Befeuchten der äufsern Fläche der Blafe (in der 
=» irrigen Meinung, dadurch das Verdunften des einge- 
1 {chloflenen Wallers zu befchleunigen) eine Zerfez- 

zung derfelben und Bildung von Schimmel erfolgte; 
auch in diefem Falle drang keine Luft hinein, fon- 
dern mit der fort{chreitenden Verdunftung fiieg das 


L 
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Queckfilber immer höher, bis es nach Entfernurig des — 
Wallers die Röhre ganz füllte und diefen Stand unver- _ 


ändert behielt. Wenn daher nach Magnus Beob- 
achtungen das Steigen des Queckfilbers nur bis zu 3” 
erfolgte, und bei der Genauigkeit und Sorgfalt (einer 
Verluche kann an der Richtigkeit diefer Beobachtung 
nicht ‘gezweifelt werden; fo kann der Grund nur der 
feyn: dals die Verdunfiung des Wallers in der Blafe 
auf irgend eine Art gehemmt worden war. Diefes kann 
entweder dadurch entfianden feyn, dals das einge- 


{chloffene Waller fehr lufthaltig war, und die fich ent- 


wickelnde Luft, wenn auch in noch fo dünner Lage, _ 


die Berührung der Blafe mit dem VValler aufhob, oder 
dafs bei einer herriclienden Temperatur von 20— 25° 
und darüber die äufsere Fläche der Blafe fiark zufam- 
mentrocknete, wodurch die Poren verfchloflen wur- 
den. (Bei meinen Verfuchen von den erften Tagen 
des Septembers an bis heute, den ı8: d. M., in einem © 
etwas feuchten Zimmer war die herrlchende Wärme 
höchfiens 12—15°, und ein lolches Vertrocknen fand 


nicht Statt.) 


4) Von diefem Verdunften alles Wallers durch _ 


die thierifche Blale kann man fich übrigens auch leicht 
dadurch überzeugen, wenn man es in Röhren thut, 
die nur an dem einen Ende offen find, und diefe Oeff- 
nung mit Blafe verf[chlielst, wobei natürlich diefe Ge- 
fälse mit der Blafe nach unten geftellt werden müllen. 
Die erfie Wirkung des Verdunftens ift, dals die ebene 
Fläche der Blafe concav wird. An der Stelle des ver- 
dunfteten WVallers dringt die äufsere atmofphärifche 
Luft in das Gefäls, ohne dals man zu irgend ei- 
ner Zeit das duffieigen vor Lufibläschen wahre 
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nimmt *. Nachdem nun alles VValler verdunftet iff, 
findet fich das Gefäls mit atmofphärifcher Luft gefüllt. 
Uebrigens ift dieler Erfolg derfelbe, das Gefäls mag 
ganz oder nur zum Theil mit Waller gefüllt feyn und 
in dem letztern Falle einen Theil Luft oder einen 
luftleeren Raum enthalten, nur findet bei ganz vollem 
Gefälse das Verdunfien erfi nach einigen Tagen Statt, 
fo dals in den erfien Tagen keine Verminderung des 
Wallers und Anfammlens der Luft am obern Ende 
wahrgenommen werden kann. Wie denn überhaupt 
das Verdunfien anfangs nur gering, dann aber immer 
fiärker wird. Bei einem Verfuclhe betrug das Steigen 
des Queckfilbers in den erfien 8 Tagen kaum # Linie, 
nach Verlauf von 14 Tagen aber täglich 3 Zoll. 


5) Im Gegenfatze des WVallers erfolgt beim VVein- 
geifte nicht die geringlie Verdunfiung und zwar we- 
der, wenn der Verfuch in der Art angeliellt wird, 
dals das zweite offene Ende im Queckfilber fielit, noch 
auch, wenn das Gefäls ganz mit WVeingeifi gefüllt 
wird. Aus diefem Verhalten des WVallers und des 


Weingeiftes ergiebt fich die Erklärung des Sömmer- 
ringfchen Verfuchs von felbft. 


6) Ungeachtet im Allgemeinen die Sprünge in 


Gläfern gleich der thierilchen Blale durch dielelbe Ca- 


*) Der Grund davon if, dafs fich die Luft ganz allmälig dem 
Waffer mittheilt, fo dafs gleichfam die erfte mit der Blafe in 
unmittelbarer Berührung ftehende Schicht Waffer fich mit 
Luft fättigt, wovon ein Theil fich der zunächft darüber fte- 
henden Schicht mittheilt, und fo fort bis zur oberften, bei 
welcher dann, nach erfolgter Sättigung und dem Zutritte einer 
neuen Menge, ein Theil in Luftgeftalt fich abfondert, ait 
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pillarität wirken, wie ich unlängft gezeigt habe (S. den 
vorig. Bd. dief. Ann. S. 481): fo findet doch in ein- 


zelnen Fällen ein wefentlicher Unterfchied Statt. So 


namentlich findet bei den Sprüngen in den CGäfern 
kein Verdunften des WVallers und kein indie Höhe- 
Steigen dejjelben zu einer concentrirten Salzauflöffüng 
Statt (vorausgeletzt, dals die Sprünge von der Art | 
find, wie ich fie in jener Notiz bezeichnet habe, 
dals fie nämlich an und für fich keine Flüffigkeit 
durchilaflen); umgekehrt aber entweicht durch diefe 
Sprünge felır leicht die WVallerfioffluft, wie Doe- 
bereiner und Magnus gezeigt, was hingegen 7 oe 
durch die Blafe nicht gelchieht *). 


*) Wenn daher Wafferftoffluft in mit Hähnen verfchloffenen Bla- 
fen, wie Jeder wohl erfahren hat, in kurzer Zeit entweicht: 
fo gefchieht diefs nicht durch die Blafe, fondern durch den 
Hahn, 
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IX. Ueber die Wirkungen, die durch Capillaritat 
— Affinität von heterogenen Subflanzen hervor- 
gebracht werden künnen; von Hrn. Poisson*). 


a Man nehme an, es feyen in einem Gefälse zwei 
 verlchiedenartige Flüffigkeiten A und B durch 
eine verticale Scheidewand getrennt, 
und es verhalten fich ihre Hö- 
hen umgekehrt wie ihre Dich- 
A Ls B ten, fo dals die Punkte a u. b, wel- 

b che zu beiden Seiten der Sclıeide- 
wand in derfelben Horizontalebene 
liegen, einen gleichen und entge- 


gengeletzten Druck erfahren; über- 


diels werde angenommen, dafs in 


die Scheidewand ein oder melirere Löcher von felır 
kleinem Durchmelier gebohrt feyen, oder, anders ge- 
fagt, dals ein oder mehrere fehr enge Canäle, wie ab, 


fenkrecht gegen ılıre Seiten durch fie hindurch gehen, 


*) Ann. de chim. et de physique XXXV. 98. Damit der Lefer 
Alles beifammen finde, was die vom Hrn. Prof. Fischer und 
dem Dr. G. Magnus (dief. Ann. Bd. 86. S. 162) beobachteten 
Erfcheinungen betrifft, babe ich hier diefen und den folgen- 

2 den Auffatz mitgetheilt und zwar den letzteren hauptfächlich 


deshalb, damit der Lefer erfahre, worauf Hr. Dutrochet feine 
Meinung gründet, dafs Elektricität die Urfaghe diefer Erfchei- 
nungen fey. Mir fcheint diefe Meinung be} weitem nicht ge- 
A rechtfertigt zu feyn; doch köhnen hier, wie überall in der 
5 Phyfik, nur Verfuche die Zweifel heben und eine [ntfchei- 
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und dals diefe Canäle anfangs mit Luft oder einer an- 


dern Fliffigkeit gefüllt feyen, 

Wenn die Subfianz der Scheidewand auf jede der 
beiden Flülfigkeiten eine Wirkung hat, gröfser als die 
Hälfte der, welche die Fliiffigheit auf fich felbfi aus- 


übt; fo treten beide Flüffigkeiten in den Canal a 6, auf — 7 


diefelbe Weile, wie fie fich in einem Haarréhrchen 
von gleichem Durchmeller und gleicher Materie über 
ihr Niveau erheben würden. Ueberdiefs werden fie 
angetrieben durch den Ueberfchufs des Drucks, den 
fie am Einde des Canals über die Elafiicitat der innern 
Luft ausüben. Wenn die beiden Fliiffigkeiten zu ab 
hineingedrungen find, wird die Luft an beiden Seiten 
in entgegengeletzter Richtung durch Kräfte gedrückt, 
von denen jede gleich ift dem urlprünglichen Drucke, 
vermehrt um die ent{prechende Capillarkraft, d. h. 
vermehrt um eine Kraft, die, nach der bekannten 
Theorie des Hrn. Laplace, gleich if der doppelten 
Wirkung des Rohrs auf die Flülfigkeit, weniger der 
eigenen Wirkung diefer Flüffigkeit. In dem einzigen 
Falle, dafs die Capillarkrafi an beiden Seiten gleich 
wäre, würde mithin die Luft, nachdem fie cine ge- 
wille Zulammendrückung erlitten hat, in Ruhe blei- 
ben; fobald aber diefe Kraft an einem der Enden des 
Canals überwiegend wird, würde die Luft nach dem 
entgegengelfetzien Ende getrieben, und die Fliiffigkeit, 
welche der fiärkeren Capillarkraft unterworfen ifi, den 
Canal gänzlich füllen. 

Angenommen, dafs A diele Flülfigkeit fey, wol- 
len wir die Kräfte betrachten, die jeizt auf den aus 
dieler Fliilfigkeit gebildeten Faden ab wirken. 
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Am Ende a wird diefer Faden der Anzichung der 


—anfsern Fliiffigkeit A unterworfen feyn; am Ende b 


E° B angezogen. u nun die beiden Flülfigkeiten 


 verfchieden find, fo werden auclı diefe Anziehungen 
ungleich feyn, wie wir vorausfetzen, wird die 


Anziehung von B auf die Materie von A grölser 


feyn, als die Anziehung von 4 auf fich felbfi, Was 
die Wirkung des Canals auf den Faden ab betrifft, fo 


wird fie gleich feyn und an den beiden Enden in ent- 
gegengeletzter Richtung ausgeübt. Sic kann alfo die 
Bewegung der im Canale enthaltenen Fliiffigkeit weder 


hemmen noch fördern. Daflelbe gilt von dem Drucke, 


den die äulseren Flülligkeiten in a und 6 ausüben, [o- 


bald er fafi gleich if. Ueberdiefs wird durch die Wir- 
kung des Canals und durch den äulsern Druck der 
Faden an einer Unterbrechung gehindert, fo dals er 
in der Richtung, in der er durch die grölsere Anzie- 
hung getrieben wird, nämlich von @ gegen 6, zufam- 
menhängend fliefst. Diels Flielsen wird eine Erhö- 
hung des Niveaus der Flülfigkeit zur Folge haben, al- 
fo einen iiberfchiiffigen Druck auf das Ende B des Ca- 
nals, und diefe Erhöhung wird fortfahren, bis der 
Unterfchied im Drucke auf a und 6 gleich iff den An- 
ziehungen, welche die beiden Flülfigkeiten auf den 
Faden ab ausüben. Diels wird defio fchleuniger ge- 
fchehen, je mehr folcher Löcher, als wir eben be- 
trachtet haben, in die, die beiden Fliiffigkeiten tren- 
nende, Scheidewand gebohrt worden find. 


Unterfuchen ‘wir noch, was erfolgt, wenn die 
Scheidewand aus zwei anderen von verlchiedener Na- 
tur befielıt, die genau an einander gelegt find, und die 
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auf eine der Flüfügkeiten, z. B. auf B keine, Wirkung 
ausüben, fondern blofs auf die andere Flülfigkeit 
wirken. 

In diefem Falle wird die Fliffigkeit B in dem von 
ihr eingenommenen Raume durch die Wirkung ge- 
halten, die fie auf ihre eigene Materie ausübt, Sie 
wird nicht in den Canal ab eindringen, gleich wie das 
Queckfilber nicht aus einem in einer Barometerröhre 
befindlichen Loche flielst. Eben fo verhält fich die 
Flüffgkeit 4, wenn die Seite der Scheidewand, die 
keine Wirkung auf diefelbe befitzt, ihr zugewandt 
ift. Bei diefer Anordnung kann eine beliebige An- 
zahl von Löchern in die Scheidewand gebohrt feyn; 
die beiden Flülfigkeiten bleiben dennoch getrennt und 
behalten ihr urfprüngliches Niveau. VVenn man aber 
die Scheidewand umwendet, fo dals die Seite, wel- 
che auf A wirkt, mit diefer Flülfigkeit in Berührung 
kommt, fo dringt diefelbe vermöge der capillaren 


digkeit, welche diefe Flüffigkeit durch diefe Kraft 
während der Bewegung erlangt, kann diefelbe über 
den Punkt des Canals, wo die Scheidewand ihre Na- 
tur ändert, hinausgelien und [elbfi das, die Flülfig- 
keit B berülhrende, Ende deflelben erreichen; fo dals, 
wie in dem zuvor unterfuchten Falle, die Fliffigkeit 
A den Canal ab möglicherweile ganz anfüllt. 
Wenn diefs gefchehen iff, und wir fiets annehmen, 
dafs die Anziehung von B auf A grölser ift, als die 
von A auf fich felbfi; fo wird der Faden ab in den 
Raum fliefsen, den die Flüffigkeit B einnimmt und 
deren Niveau erlieben, bis der Ueberfchufs des Drucks, 
Punkte 6 entfteht, der von den 
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welcher daraus in dem 
. 


Wirkung in den Canal a b. Vermöge der Gefchwin- ARE 
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das Gleichgewicht hält. 

Ich habe diefe Notiz auf Veranlaflung der durch 
pflänzliche und tlıierifche Membranen bewirkten Ab- 
forbtionserfcheinungen gefchrieben, mit denen die 
HH. Dutrochet und Magendie die Akademie in 
einer ihrer Sitzungen im verwichenen October unter- 
halten haben. Ich behaupte jedoch nicht, eine, jede 
andere Urfache aus{chliefsende, oder völlig genügende, 
Erklärung diefer Erfcheinungen gegeben zu haben. 
Mein Zweck ifi nur, zu zeigen, dals Vorgänge, die 
mindeftens eine grofse Aehnlichkeit mit diefen wich- 
tigen Erfcheinungen befitzen, durch capillare Wir- 
kung, im Vereine mit der verfchiedenen Affinität der 
heterogenen Subftanzen , hervorgebracht werden kön- 
nen, olıne dals man néthig hat, die ruhende oder 
fich bewegende Elektricität zu Hülfe zu nehmen. Diefs 
erhält um fo mehr Wahrfcheinlichkeit, als Hr. Du- 
trochet feitdem gefunden, dafs auch unorganifche 
Subfianzen diefelben Erfcheinungen hervorzubringen 


im Stande find. 


X. Neue Beobachtungen’ über die Endosmofe und 
Exosmofe und über die Urfache diefer Doppel- 
erfcheinung, von Hrn. Dutrochet, 


(Gelefen in der Akademie zu Paris am 23. Juli 1827. Aus den 
Ann. de chim, et de phys. XXXV. 393.) 


Wenn zwei an Dichte oder chemifcher Natur ver- 
fchiedene Flüffigkeiten durch eine dünne und durch- 


beiden Fliiffigkeiten in a und 6b ausgeübten Anziehung 
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dringliche Scheidewand getrennt find, fo fiellen fich 
durch diefe Scheidewand zwei Ströme ein von ent- 


Folge diefes Vorgangs fieigt diejenige Flülfigkeit, ge- 


beiden Ströme finden fich, in den holılen Organen 
aus denen die organifchen Gewebe beftehen und 


Erfcheinung nicht ausfchliefslich von organifchen 
Membranen hervorgebracht wird. Sehr dünne, po- 
réfe Platten von unorganifcher Natur erzeugen fie 


wand ift eine welentliche Bedingung zur Erzeugung 
der Erfcheinung; denn diefe zeigt fich z. B. nicht, 
wenn die durchdringliche Scheidewand nur 4 Milli- 
meter dick iff, aber fie fiellt fich ein, fobald die Schei- 
dewand eine Dicke von einem Millimeter hat. In bei- 
den Fällen haben die poröfen Platten einegleiche Ca- 


Zeit eine gleiche Menge WValler mittelft Filtration 
hindurch zu laffen. Die beträchtliche Nähe der bei- 


wefentliche Bedingung zum Auftreten der Erfcheinung 
zu feyn, und diefe [cheint nicht blols von der Capil- 
larität abzuhangen,, wie es ein berühmter Mathemati- 
ker behauptet hat. 

Zufolge der von demfelben aufgeftellten mathe- 
matifchen Theorie *) mülste es nämlich in der, die 


entwickelte Theorie. P. 


deshalb habe ich fie Endosmofe und Exosmofe ge- y 


nannt. Meine Verfuche haben mir gezeigt, dals diefe — 


gegengeletzter Richtung und ungleicher Kraft. In 


gen welche der fiärkere Strom gerichtet if. Diele 


pillarkraft, d. h. das Vermögen, in einer beflimmten 


den heterogenen Flülfigkeiteu {cheint demnach eine 


*) Es it die im vorhergehenden Auffatz von Hrn. Poisson 


gleichfalls. Aufserordentliche Dünnheit der Scheide- __ 
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beiden trennenden, Schei- 
dewand nur einen einzigen Strom geben, und dieler 
einzige Strom mülste gegen diejenige der beiden Flül- 
figkeiten gerichtet feyn, welche die grölsere Anzie- 
hung ausübt. Allein die Beobachtung erweifi, dals 
zwei entgegengeletzte und ungleich flarke Ströme 
durch die Scheidewand hindurchgehen. Schon diefe 
einzige Thatfache reicht hin, die Theorie des Hrn. 
Poisson zu entkräften, und zu zeigen, dals es eine 
andere als die von ilım angegebene Urfache fey, wel- 
cher man das hier in Rede fiehende Phänomen zu- 
zufchreiben hat. 

Dals diefes wahr fey, beweifen die folgenden 
Beobachtungen. 

Wenn die Endosmofe und Exosmole Phänomene 
wären, die von der Capillarität herrührten, fo miifs- 
te es ein conftantes Verhältnils geben zwilchen der 
Höhe, zu welcher fich die verfchiedenen Flülfigkeiten 
in demfelben Capillarrohre erheben, u..d der Art, wie 
fie fich hinfichtlich der Endosmofe und Exosmole ver- 
halten. Um diels begreiflicher zu machen, wollen 
wir blofs die Niveau- Erhebung, die bei der Fliiffig- 
keit an der einen Seite der Scheidewand Statt findet, 
betrachten, und unterfuchen, ob diefe Erhebung im- 
mer auf Seite derjenigen Flüffigkeit Statt habe, 
deren Vermögen, in Capillarröhren zu fieigen, das 
fchwächere iff, wie es die Theorie des Hrn. Poisson 
vorausfetzt, und wie es wirklich in vielen Fällen ge- 
Schieht. 

Je dichter eine Flüffgkeit it, um defio weniger 
erlebt fie fich gewöhnlich in Haarréhrchen; aber die 
Dichte ift hier nicht die einzige Urlache, welche das 


Anfteigen der Flüffigkeit bedingt. Man weils, dafs 
gewille Flüffigkeiten, von geringer Dichte, fich den- 
noch fehr wenig in Haarröhrchen erheben. So fei- _ 
gen Alkohol und Ammoniak in Haarröhrchen weit 7 
weniger als Waller, obgleich fie eine geringere Dichte : 
befitzen als diefe Fliffigkeit. Die chemifche Befchaf- 
fenheit der Fliffigkeit bewirkt hier alfo daflelbe! als 
der Ueberfchufs an Dichte. Auch habe ich gezeigt, 
dafs, wenn reines Waller, mittelft einer membranöfen i 
Scheidewand, mit einer Fliiffigkeit, die in Haarréh- 
ren weniger als reines Waller anfieigt, in Communi- : a 
cation geletzt wird, man wahrnimmt, dafs fich das 
Niveau derjenigen Flüfligkeit erhebt, welche in Haar- 
röhren die minder fleigende ift. Hier ift alfo ein | 
conftantes Verhältnifs zwilchen dem Steigen der Flül- 
figkeit und der Erfcheinung der Capillarattraction. 
Unterfuchen wir jetzt andere Flüfligkeiten. 

Wenn die Steighöhe des defiillirten Wallers in 
einem 
Haarröhrchen ausgedrückt wird durch . . . 100 
fieigt Olivenöl in demfelben Rohre . . ». . . 67 
Alkohol von 36° (Beaume) . . . 2... 4 

Wenn Olivenöl mittelf einer membranöfen 
Scheidewand mit Lavendelöl in Berührung geletzt 
wird, fo hebt fich das Niveau auf Seite des Olivenéls, : 
d. h. auf Seite derjenigen Flüffigkeit, die in Haarröhr- 
chen die flärker fleigende ift, Diefe Wirkung ift [elır ; 
{chwach und erfordert, um merklich zu werden, eine 
Temperatur, die nicht unter ı5°R if. 

Wenn man auf gleiche Weife Lavendelöl mit | 
Alkohol in Communication bringt, fo hebt fich das 


£ 


Niyeau auf Seite des Lavendelöls, d. Ih, auf Seite der 
in Capillarröhren flärker fleigenden Flülfigkeit. Die- 
fe Wirkung ifi kräftiger als die vorhergehende, Ter- 
pentinöl verhält fich in diefen Verfuchen wie Laven- 
delöl, und ich glaube, fo wird es auch mit mehreren 
andern ätherilchen Oelen feyn. 

In diefen Verfuchen bemerken wir zwifchen der 
Anhäufung der Fliifligkeit und der Capillarwirkung 
ein umgekehrtes Verliälinils wie das, welches zuvor 
erwähnt if. Denn bei den erfieren Verfuchen hob 
fich das Niveau derjenigen Flülligkeit, welche in 
Haarröhrchen d.e weniger fleigende war, dagegen 
fich bei den letzteren Verfuchen das Niveau derjeni- 
gen hob, welche in Haarröhrchen die flärker fleigen- 
de war. Es ifi mithin erwielen, dals die Anhäufung 
der Flüfligkeiten bei diefen Verfuchen in keinem 
confianten Verhältniffe zu der Art fieht, wie fich die- 
felben Flüligkeiten gegen die Capillar - Anziehung 
verhalten *), und es folgt daraus auf das Beltimmtefte, 
dafs die Capillarität nicht die Urfache jener Anhäu- 
fung ifi, Diele Thatfache und die des Vorhanden- 


feyns zweier ungleichen und entgegengeleizt gerichte- 


*) Mir fcheint' diefer Satz noch nicht erwiefen. Es ift keines- 
weges durch die bisherigen Verfuche ausgemacht, dafs die 
Höhen, zu welcher fich verfchiedene Fliiffigkeiten’ in einem 

- Haarröhrchen erhebeu, daffelbe Verhältnifs unter fich behal- 
ten, wenn die Natur des Haarröhrchens fich ändert. Daraus, 
. Lavendelöl z. B. in einem Haarröhrchen von Glas höher 

 fteigt als Alkohol, folgt noch nicht, dafs es auch in einem 


_ Haarröhrchen von jeder andern Materie höher fteigen werdeals 


diefer, Auch wird die Capillarwirkung, welche eine ftarre Sub- 
ftanz auf eine Flüffigkeit ausübt, durch fehr viele Umftände 


 abgetindert. Beweis davon liefert die verfchiedene Form der 


filberkuppe ineinem Barometer. 
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ten Ströme in der Scheidewand, beweilt vollfandig 
die Unzulänglichkeit der mathematilchen Theorie, 
mittelfi welcher Hr. Poisson geglaubt hat, das in Rede 
fiehende Phänomen zu erklären. Es bleibt noch zu 
befiimmen, ob die Affinität, die zwilchen den hete- 
rogenen Flüffigkeiten vorhanden feyn kann, die Ur- 
fache diefer Erfcheinung fey. Diele Frage ifi durch 
einen Verfuch beaı:twortet, den ich in meinem Wer- 
ke angeführt habe *), und den ich hier kurz anführen 
werde. Wenn man Eiweils in ein weites Glasrohr 
bringt und Waller darauf gielst mit der Vorficht, 
dafs fich beide Flülligkeiten nicht milchen, fo fiebt 
man deutlich die Gränzlinie, welche beide trennt. 
Nun verändert fich diefe Gränzlinie nicht und, es fin- 
det beim Eiweils, keine Volumensvermehrung Statt, 
wie lange auch der Verfuch dauern mag, Diels be- 
weilt unumfiölslich, dals das Eiweils keine Affinität 
zu dem Waller hat, mit dem es bedeckt il. Wenn 
aber diele beiden Subfianzen durch eine Membran 
getrennt find, fo durchdringt das Waller diefelbe 
und häuft fich auf Seite des Eiweilses an, mit wel- 
chem es fich nun milcht. Es ifi alfo eine andere 
Urfache, als die Affinität, welcher man diefe E rfchei- 
nung zulchreiben muls, Ich, meines Theils bleibe 
darauf befiehen, dafs Elektricität die Urfache fey, 
gebe indellen zu, dals diele Elektricität fich nicht am 
Galvanonıeter zeigt, wovon ich mich durch mehrere 
Verfuche überzeugt habe. Es giebt melırere Arten, 
fich die Entfiehung dieler Elektricität zu ‚deuken. 
Zuerfi glaubte ich, fie entfiände durch die Nähe der 


*) L’agent immediat du mouvement vital devoild etc. p. 122- 
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beiden heterogenen Flüfigkeiten, welche durch die 
zwilchen ihnen befindliche, durchdringliche Scheide- 
wand unvollfiändig gefchieden find; aber alsdann 
miifsten, wie mir fcheint, die beiden Flüfligkeiten 
eine verfchiedene Elektricität befitzen, was der Gal- 
vanometer nicht anzeigt. Ich halte es alfo für wahr- 
fcheinlich, dafs ‘diefe Elektricitat aus der Berührung 
der Flüfligkeiten mit der Scheidewand entfpringt. 
Man weils durch die Verfuche des Hrn. Becquerel, 
dafs die Berührung von Flüfigkeiten mit fiarren Kör- 
pern Elektricitat erzeugt: es wird alfo die Berührung 
der beiden verfchiedenen Flülligkeiten mit den ge- 
genüber liegenden Seiten der Scheidewand zwei ver- 
{chiedene Grade von Elektricität erzeugen, und diele 
wird folglich an der einen Seite fiärker feyn als an 
der andern. Walırfcheinlich entfpringen aus diefer 
doppelten elektrilchen Wirkung die beiden entgegen- 
gefetzten und an Stärke ungleichen Ströme, welche 
durch die Scheidewand gehen. Gewils ifi es wenigfiens 
dafs die Erfcheinung nicht mehr Statt findet, fobald 
die beiden entgegengeletzten Seiten der Scheidewand 
nur mit ezner der beiden‘ verfchiedenen Flüfligkeiten 
in unmittelbarer Berührung fiehen. Ein Glasrohr, 
welches fich an einem, Ende erweiterte, und dafelbft 
mit einer, einen Millimeter dicken, Platte von Pfei- 
fenerde verlchloflen war, wurde mit einer Léfung 
von arabilchem Gummi gefüllt und darauf in Waller 
getaucht, über welches fich der leere Theil des Rohrs 
vertical erhob. Die Endosmofle fiellte fich ein, und die 
Gummilöfung flieg allmälig in dem Rohre. Einige 
Stunden hernach hielt das Anfieigen diefer Léfung 
auf und bald fing fie an zu fallen. Als ich den 
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Apparat zum WValler herans zog, gewahrte ich, dafs 
fich die Thonplatte äufserlich mit der Gummilöfung 
überzogen hatte, die durch die Exosmole von Innen 
nach Aulsen getrieben worden war, Ich reinigte die 
Aulsenflachte dieler Platte und ftellte den Apparat von 
Neuem in das Waller. Sogleich zeigte fich die En 
dosmofe von Neuem durch Anfieigen der Flülligkeit 
in dem Rohre, Hier hatten die ‚beiden entgegenges 
fetzten Seiten der Scheidewand aufgehört in unmit« 
telbarer Berührung mit beiden verlchiedenen Flüllig» 
keiten zu feyn, und deshalb hörteauel die Ericheinung 
der Endosmole auf, Es {cheint allo, dals in diefer 
en Berührung die Urfache diefer Erfcheinung 
iege. 

: Da die Doppelerlcheinung der ‚Endosmofe nud 
Exosmole Janek dünne unorganilche und von den 
Flüfigkeiten durclidringbare Platten, wie durch orga- 
nifche Membranen, erzeugt werden. kann; fo folgty 
dals diefe Erfcheinung nicht ausichließslich eine orga 
nilche Er[cheinung ilt, fondern eine allgemeine pby- 
fikalifche. Dennoch gehört diele Erfeheinung aus« 
fchliefslich den organilchen Körpern an, weil fich nur 
bei ihnen verfchiedenartige Flüfligkeiten durch dünne 
und durchdringliche Scheidewähde getrennt, vorfins 
den. Diefe Anordnung findet fich nirgend in der: 
unorganilchen Natur, Die Doppelerfcheinung der 
Endosmole und Exosmole ift allo 5 That nach und 
nicht feiner Natur nach ausfchließlich eine phyfiolo= 
gilche Erfcheinung. Hier ilt der Punkt, wo die 
Phyfik der lebenden Welen mit der Phyfik der un- 
organilchen Körper zufammenfällt. Je mehr die 
Kenntnille in der Phyfiologie vorfchreiten, deftomeht 
Griinde wird man habans den Glauben fallen zu laflen, 
dafs die Lebenserfcheinungen welentlich verlchieden 
find von den phyfikalifchen Erfcheinungen. Diels 
Meinung, zu deren Aufkotnmen die Autorität von 
Bichat befonders beigetragen hat, if} unzweifelhaft 
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Now XI. Ueber das Aluminium; 


i Die phyfifchen und chemifchen Bigenfchaften der 
Elemente kennen zu lernen, welche in oxydirtem Zu- 
fiande die Hauptmalle unferer Erdrinde ausmachen, 
iR gewils in vieler Hinficht von gröfserem Intereffe, als 
die Kenntnifs mancher der eigentlichen Metalle; denn 
von der Kenmnitnils jener Körper hängen felbfi zum 
Theil unfere Vorftellungsarten von der Bildung der 
Erdrinde, von der Urfache der vulcanifchen Erfchei- 


nungen, u.a., ab. — Von den Radicalen der in un- 
ferem Erdkérper am häufigften vorkommenden Erd- 
arten, hat man bis jetzt nur das der Kiefelerde durch 
Berzelius’s Unterfuchungen kennen gelernt. Das 
Radical der Thonerde fcheint H. Davy abgefchieden 


a 3 zu haben, fowohl durch Einwirkung der elektrifchen 


4, 


Säule anf ein [chmelzendes Gemifche von Thonerde 
2 und Kali; als auch durch Einwirkung von Kalium- 
dämpfen auf weifsglühende Thonerde. Aber in bei- 
den Fällen gelang es ihm nicht, das reducirte Metall 
ate von der übrigen Malle zu trennen; er konnte alfo del- 
fen Eigenfchaften nicht 
Er Vor einigen Jahren entdeckte Hr. Oersted eine 
fliichtige Verbindung von Chlor mit dem Radical der 
 Thonerde, durch Anwendung einer fehr ingeniöfen 
Pee Methode, die darin befieht, dals man über glühende, 
mit gemengte Thonerde Chlorgas firei- 
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chen lafst. Aus diefer Verbindung erhält man, nach 
ihm, durch Einwirkung von Kalium - Amalgam, ein 


{chnell oxydirte und bei der Defüllation in Queckfil- 
ber und zurückbleibendes Aluminium zerlegt werden 
konnte. Von dem lo erhaltenen Aluminium fagt er nur, 


Metallklumpen gewelen *). 

Ich habe diefen Verfuch von Oersted wieder- 
holt, bekam aber dabei kein recht beftimmtes Refultat. 
Bei der Defüllation des Kaliumamalgams, nachdem 
es mit Chloraluminium erhitzt worden war, blieb zwar 
zuletzt eine graue gelchmolzene Metallnialle zurück, 
die fich aber bei Verfiärkung der Hitze bis. zum Gjihen 
in grünen Dänıpfen verflüchtigte und als reines Kalium 
überdefüllirte. Ich habe mich daher nach einer. an- 
dern Methode umgelehen, olıne aber hiermit fagen zu 
wollen, Yals es nach jener nicht glücke, das Aluminium 
zu reduciren. — Da Hr. Oersted am Ende feiner 
Mittheilung bemerkt, dals er feine Verfuche tiber das 
Aluminium noch nicht als beendigt anfehen dürfe, fo 
könnte es, obgleich feitdem [chon mehrere Jahre ver- 
floflen find, den Anfchein haben, als dränge ich mich 
in eine von einem Anderen mit Gliick begonnene, 
aber noch nicht beendigte Unterfuchung, weil fie neue 
und vielleicht glänzende Refultate verfpreche. Ich 
mufs daher bemerken , dafs mich Hr. Oersted felbfi 
zur weilern Verfolgung dieles Gegenftandes aufgemun- 


*) Oversigt over det K. Danske Videnskabernes Selakabs For- 
handlingar og dets Medlewmers Arbeider, fra 31 Mai 1824 

til 31 Mai 1825. 


Amalgam von Aluminium, das fich in der Luft [ehr — 


es fey ein, an Farbe und Glanz dem Zinn ähnlicher, _ 
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tert hat. — Bevor ich die Art angebe, wie man das 
Alumininm ganz leicht reduciren kann, will ich noch 
Einiges über das Chioraluminium und feine Darfiel- 
Jung anführen, weil es das Material iff, dae zur Gee 
winnung des Aluminiums dient, 
I Chloraluminium, 
Nach jder von Oersted entdeckten Methode 
kann man fich diefe Verbindung leicht und in Menge 
verfchaffen *), Ich verfuhr dabei auf folgende Art: 
Die ans einer heilsen Alaunauflöfung durch eine hei- 
fse Auflöfung von kohlenfaurem Kali gefällte **) 
und mit einem Ueberfchufle des leizteren digerirte 
Thonerde wurde fehr gut ausgewafchen, getrocknet, 
und diefes Hydrat mit Kolılenpulver, Zucker und Oel 
zit einem dicken Teige vermifcht, der in einem bedeck- 


*) Ich habe gefunden, dafs das Chloraluminium auf diefe Art 
> Fehon bei einer Hitze, wobei Glas erweicht, gebildet wird, 
_ dafs man es alfo in einer Glasröhre über der grofsen Spiritus- 
; j vii lampe bereiten kann. Dabei fieht man, dafs das zuerft entfte- 
_ hende Sublimat gewöhnlich tief grünblau gefärbt it, was wohl 
bir von Eifen berrühren mag. Auf diefe Weife laffen fich fehon 
Über der Spirituslampe Chlortitan aus Rutil, Chlortantal aus 
- Tantalfäure, Chlörbor aus calcinirtem Borax, und Chromchlos 
pie aus Chromoxydul (in pfirfichblüthrothen, glänzenden 
: Schuppen füublimirend) darftellen. — Aber zur Bildung des 
did Chlorkiefels it diefe Hitze nicht hinreichend. Chlorgas, über 
il ein gliihendes Gemenge von fein gepulvertem Zircon und Kohle 
geleftet, giebt viel Chiorkiefel, aber deffen tingeachtet löft we 
der Waffer noch Salzfäure aus der geglühten Maffe falzfaure 
Zirconerde auf, 


as Die fo gewonnene Thonerde enthält bekanntlich chemifch ge+ 
nett bundenes Kali, was aber hier ohne Einflufs ift, ow 
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ten Tiegel fo lange geglüht wurde, bis alle organifche 
Materie zerftört war. Auf diele Art lälst fich bekannt“ 
lich eine Subfianz felir innig mit Kolile mengen. —, 
Dieles [chwarze Gemenge wurde noch heils in eine 
Porzellanréhre gefüllt, und diefe durch einen längli- 
chen Ofen gelegt. Auf der einen Seile war fie mit ei-. 
ner Röhre voll gefchhmolzenen Chlorcalciums und e- 
nem Chlorentwicklungs- Apparate verbunden, und 
auf der andern mündete fe in einen kleinen, gläler- 
nen Ballon, der inbulirt und mit einer Ableitungs- 
röhre verfehen war, Als fich der Apparat mit Chlor- 
gas erfüllt hatte, wurde die Röhre zum Glühen 
bracht, wobei fich [ehr bald Chloraluminium zu bilden 
anfing, van dembelländigeine kleine Portionalsein Ne- _ 
bel, mit dem zugleich gebildeten Kohlenoxydgas, un- | 
condenfirt fortgeführt wird, weshalb diefes an der 
Luft fiark raucht. Anfangs wurde lange Zeit. alles 
Chlorgas von der gliihenden Malie abforbirt. In dm 
Ballon hatte fich nach und nach ziemlich viel Chlor- 22 


aluminium, aber pulverlörmig, abgefetzt. Nachdem 


die Operation etwa ı3 Stunde gedauert hatte, traten 


Zeichen ein, dals das Chloraluminium die, ungefähr = ee 


3 Zoll weite, Porzellanrölire, da, wo fie in den Bal- 
lon miindete, verliopft hatte, weshalb der Verfych | 


unterbrochen werden mulste. FF 


Beim Auseinandernelimen des Apparates fand 'ea 


fich, dafs das Chloraluminium in der That faf das 


ganze aus dem Öfen ragende Stück der Réhre ausge» 3 


füllt hatte, Seine Menge beirug über eine Unze, Es © 
bildete theils ziemlich lange, zackenförmige, kryflal- 
linifehe Aggregationen, theils eine folide, fefte Malle, a 
die fich aber leicht aus der Röhre ablölen.liofs: 


Im der Luft rauclıt es {cliwach, riecht nach Salzläure 
Waller geworfen, löfi es fich {chnell mit Zilchen und 


 Wallers fogleich in fiarkes Kochen geräth *). Nach 
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Farbe war blafs grünlichgelb, es war halbdurchfehei- 


nend und hatte eine felir kryfiallinilche, grofsblattrige, 
fo-zu fagen, talkartige Textur; von beftimmt unter- 
{chiedenen Kryftallen liels fich aber nichts entdecken. 


und zerfliefst bald zu einem klaren Tropfen. In 


Erhitzen klar auf, fo dafs dabei eine kleinere Menge 


*) Hierbei wird es offenbar zerfetzt, denn beim Abdampfen der 
Auflöfung erhält man die gewöhnliche falzfaure Thonerde. 
Diefe kann nicht als Chloraluminium betrachtet werden, fon- 
dern entweder als wirkliche chlorwafferftofffaure Thonerde, 
entftanden durch Zerfetzung des Waffers durch das Chloralumi- 
nium, oder als eine Verbindung von Chloraluminium mit 
Chlorwafferftofffäure, welche die, durch Wafferzerfetzung ge- 
bildete, Thonerde aufgelöft enthält; — das heifst, bei der Auf- 
löfung des Chioraluminiums in Waffer würde daffelbe vor. fich 
gehen, wie es Berzelius fo klar von dem Verhalten des 
Fluorbors und Fluorkiefels zum Waffer auseinandergefetzt hat 
(4. Lehrbuch d, Chemie 1825. I. p. 627). Auf gleiche Weife 
wäre dann der innere Vorgang bei der Auflöfung von Chlor- 
titan, Chlorkiefel, Chlorbor, Chromchlorid, Manganfluorid 
u.a. zu erklären. Bei'einigen von diefen fcheidet fich dabei 
die oxydirte Portion des Radicals, als in der faueru Verbin- 
dung unauflöslich, ab, bei anderen bleibt fie darin aufgelöft, 
welcher letztere Fall immer Statt finden mufs, wenn diefes 
oxydirte Radical {chon für fich in Waffer auflöslich ift, wie 
Chromfaure, Manganfiure. Alle durch Auflöfung einer eigent- 
lichen Erde in Salzfiure erhaltenen Verbindungen, wie falz- 
faure Thonerde, falzfaure Zirconerde etc., fo wie das foge- 

nannte falzfaure Titanoxyd, wären demnach als Verbindun- 

gen vom Chlormeta'le mit Chlorwaßferftofffäure, die eine be» 
ftimmte: Menge Oxyd aufgelöft enthielten, zu betrachten, die 
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Oersted verfliichtigt es fich bei einer Temperatur, 
welche die des kochenden Wallers nicht viel über- 
fteigt. Es if {chmelzbar, aber fein Schmelzpunkt 
fcheint mit feinem Verflüchtigungs - Punkte zufam- 


menzufallen, fo wie es bei der arfenicliten Säure der . 


die {nblimirende, fondern die [chon fublimirte Malle, 
da, wo das Gefäls am heilseften if, {chmilzt, oder 
vielmelir glasarlig zulammenfintert. Immer ift es 
leicht, ein, in Gefialt von lockerem Pulver erhalte» 
nes, Chloraluminium, durch Sublimation in einem 


kleinen Kolben, in eine fefte, harte Mafle zu bekom- 


aluminium nicht; damit erhitzt, {chmilzt es und 
bleibt, als eine braunrothe Flüffigkeit, unter demfel- 
ben liegen, olıne fich aufzuléfen. Kalium, dann hin- 
zugebracht, wirkt nicht ein. 

Verbindung von Chloraluminium mit Schwefel- 


miniums ihm eigentbümlich fey, oder ob fie von Ei- 
fen herrühre, — auf die Art nämlich, dafs ich durch 
Schwefelwallerfioffgas das in der Verbindung fuppo- 


nirte Chloreilen in Schwefeleifen verwandeln zu kön- — 


beim Abdampfen die Chlorwafferftofffäure verlören und dann 
das bildeten, was Berzelius bafifche Chlormetalle nepnt, — 
das heifst, Verbindungen vom Chlormetalle mit dem Oxyde. . 
Einige diefer Chlor - und Fluor - Verbindungen dagegen fchelt 
nen bei der Auflöfung in Waffer in dér That gänzlich in! 7 2 
dirtes Radical und Waflerftofffinte zu zerfallen: wie 2B. 
Chlorkiefe) , Fluorchrom , deren Auflöfungen beim Abdampfen 


‚blofs Kiefelfäure und Chromfäure geben. 


wafferfloff, Diele Verbindung bekam ich zufällig, als 


ich unterfuchen wollte, ob die Färbung des Chloralu-- Pu 


Fall iff, weshalb bei der Sublimation deflelben nicht 


f 


men, — In reinem Steinöle verändert fich das Chlor- | i 
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nen hoffie, yon dem fich dann das reine Chloralumi- 
ninm IJiiite abfublimiren laflen, Ich. bereitete ‘mir 
nachher mehrere Drachmen von dielem Sclwefelwal- 


ferftoff- Chloraluminium auf die Art, dafs ich Chlor- 
- aluminium in einer kleinen Retorte fublimirte, wäh- 


rend durch ihren Tubus ein ftarker Strom von ge- 


 trocknetem Schwefelwallerfioffgas geleitet wurde, Das 


im Apparate befindliche Schwefelwallerfioffgas wurde 


 nachlier durch einen Strom von trocknem, reinem 
Wallerfioffgas ausgetrieben, — Bei gewéhnlicher 


Temperatur abforbirt Chloraluminium kein Schwefel- 
wallerfioffgas.. — Die neue Verbindung fublimirt 
fich dabei in den Hals der Retorte, Sie bildet theils 
fehr weiße, durchfichtige, perlmutterglinzende Kry- 
fiallblättchen, theils eine weifse, fefte, gefchmolzene, 
fpröde Malle. In der Luft zieht fie [chınell Feuchtig- 
keit an und zerfliefst, während fie beftändig ftark 
Schwefelwaflerftoffgas ausdunftet. In einer Glasröhre 


_ erhitzt, fublimirt fie fich, entwickelt aber dabei das 


30 — 40 fache von ihrem Volum Schwefelwaflerfioffgas, 
jedoch nicht ihren ganzen Gehalt, was natürlich if, 
da ja die Veréinigung beider Körper bei erhöhter 
Temperatur vor fich geht. 

In Waller geworfen, zerfetzt fich diefer Körper 
mit gleicher Heftigkeit, wie das reine Chloralumi- 
nium; aber dabei entwickelt fich eine grolse Menge 
Schwefelwallerftoffgas, und die Flüffigkeit trübt fich 
durch abgeletzten Schwefel, Lälst man ein Stück- 
chen der Verbindung in eine mit Queckfilber gefüllte 
Röhre fieigen und läfst dann ein wenig WValler hinzu, 
fo ‘entwickelt fich mit 'grolser Heftigkeit, faft in ei- 
mem Augenblicke, ein grofses Volum Gas, das von 
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Bleizuckeraulating, unter Fallung von 
vollftandig abforbirt wird, In flüffiges Ammoniak ge- 
worfen, [cheidet die Verbindung Thonerde aus, und 
os bildet fich eine Auflöfung von Salmiak und Hydro- 
thionammoniak. — Dals diefe Verbindung wirklich 
Schwefelwaflerfioff und nicht blofs Schwefel enthält,  _ 
fieht man daraus, dals fie in völlig trocknem Zuftande _ 
beim Erhitzen Schwefelwalferfioffgas entwickelt. Ich 

Jaffe es indeflen dalıin gefiellt feyn, wie man diefelbe 

zu betrachten hat, und ob fie mit den eben fo lofen 


Verbindungen gewiller Chlormetalle mit Ammoniak __ 
zu vergleichen iff. 7h 

Chloraluminium, in Chlorwaflerfiofffäuregas über 
Queckfilber gelaflen, oder darin fublimirt, wird nicht — ee 
verändert und verf{chluckt kein Gas, 


2 Metallifches Aluminium, 


Auf der Zerfetzbarkeit des Chloralumininms durch 


“4 


Kalium, und auf der Eigenfchaft des Aluminiums, fich 
nicht in Waller zu oxydiren, beruht die Art, wie mir 
die Reduction und Darftellung diefes Metalles gelang, 
— Erwirmt man in einer Glasröhre ein kleines Stück- 
chen Chloraluminium mit Kalium, fo wird die Röh» 

re, durch die heftige, mit fiarkem Feuer begleitete, de: 
Einwirkung zerfchmettert,. Ich verfuchte dann diefe ‘ 
Zerfetzung in einem kleinen Platintiegel, worin fie ganz 
gut gelang. Die Einwirkung ift immer fo heftig, dala 
man den Deckel mit einem Dralıte befeftigen mule, 
wenn er nicht abgeworfen werden foll, und dals in 
dem Augenblicke der Reduction der, nur fclıwach von 
Aufsen erhitzte,, Tiegel plötzlich von Innen aus glü- R 
hend wird. Das Platin wird dabei fo gut wie gar nicht 


ts 
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angegriffen. . Um indellen doch vor einer möglichen 


Einmengung von abgelöftem Platin zu dem reducir- 


ten Aluminium ganz ficher zu feyn, maclıte ich diefe 
Reductionsverluche nachher immer in einem kleinen 
Porzellantiegel und verfuhr dabei auf folgende Art: 
Man legt auf den Boden des Tiegels einige, von an- 
hängendem Steinöle wohl befreite, Stücke von kohlen- 

| a  ftofffreiem Kalium und bedeckt diefe mit, dem Volum 
nach ungefähr gleichviel, Chloraluminium - Stück- 
chen. Hierauf erhitzt man den, mit feinem Deckel 
bedeckten, Tiegel über der Spirituslampe, anfangs 
gelinde, damit er nicht bei der inwendig vor fich ge- 
henden Feuerentwicklung fpringe, und, dann fiärker, 
bis letztere vorbei ifi, was noch lange vor dem Glühen 
eintritt. Die grölste Menge von Kalium, die ich 
hierbei auf ein Mal anwandte, waren 10 erbfengrolse 
Kugeln; in einem hefüifchen- Tiegel könnte man es 
wohl wagen, mit grölseren Mengen zu operiren. Mit 
den Quantitäten der beiden fich zerleizenden Stoffe 
mufs man es fo einrichten, dafs weder (o viel Kalium 
da ift, dafs die reducirte Malle alkalifch wird, noch 
fo viel überfchülfiges Chloraluminium, dafs man da- 
von im Momente der Reduction fich verflüchtigen 
fieht, — Die reducirte Malle ift in der Regel völlig 
gelchmolzen und fchwarzgrau. Man wirft den völlig 
_ erkalteten Tiegel in ein grofses Glas voll Waller, wor- 
in fich die Salzmalle unter {chwacher Entwicklung ei- 
nes übelriechenden VWVallerlioffgales anflöft und dabei 
ein graues Pulver ab[cheidet, das bei näherer Betrach- 


5 tung, befonders im Sonnenfcheine, als aus lau- 
x 4 ter kleinen Metallflittern befiehend erfcleint. Naclı- 
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dem es fich abgeletzt hat, gielst man die Flülfg- 


h % 
> + 
/ 
2 
i 
i 


153 
keit *) ab, bringt es auf ein Filtrum, wafcht es. mit 
kaltem Waller aus und trocknet, es. : Es iff das Alu- 
minium. 

Das Aluminium bildet ein graues Pulver, fehr 
ähnlich dem Pulver von Platin; meift find darin, auch 
nach dem Trocknen, metallglänzende Flittern zu be- 


merken, und einige Male erhielt ich kleinere, etwas 
zufammenhängende, wie [chwammige Mallen, die an 
mehreren Stellen zinnweilsen Metallglanz hatten. 
Unter dem Polirfiahle nimmt es fehr leicht vollkom- 
men, zinnweilsen Metallglanz an, und in einem Achat- 
möler gerieben, lälst es fich etwas zufammendriicken 
und bildet dann grölsere, metallglänzende Flitter, oder | 
auf den Achat fefigefirichene, metallifche Streifen. Es 
befitzt allo völlige Metallitat und ift in der Hinficht 
dem Kiefel (Silicium) nicht analog. — Bei einer 
Hitze, wobei Gulseifen {chmilzt, ilt es nicht {chmelz- 
bar. Ich fand es nur etwas dunkler und weniger leicht 
oxydirbar geworden, als ich es, in eine kleine Glas- 
réhre eingelchloflen und mit Glaspulver bedeckt, in 


*) Sie ift neutral und enthält viel Thonerde aufgelift, die davon 
herrührt, dafs fich das, bei der Reduction bildende, Chlor- 
kalium chemifch mit einer Portion Chloraluminium verbindet, 
welches letztere nicht durch Glühen ausgetrieben wird. ‘Ich 
habe eine analoge Verbindung auch mit Kochfalz erhalten, in- 
dem ich diefes mit darunter liegendem Chloraluminium erhitz- 
te. Letzteres wird dabei in grofser Menge vom Kochfalze ab- 
forbirt und fo fixirt, dafs man die Mafle, ohne Verflüchtigung 
des für fich fo flüchtigen Chloraluminiums, ftark glühen kann. 
Diefe Verbindung ift gelblich und zerfetzt fich in Waffer mit 
Erhitzung. Beim Abdampfen der Auflöfung fchiefst das Koch- 


falz für fich an. 
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einem kleinen, Bw verklebten Tiegel, der in einem 


zweiten verklebten fiand und mit Kohlenpulver um- 
~f geben war, einem heftigen Gebläfefeuer ansgefetat 
hatte, In zufammenhängendem , gefchmolzenem Zu- 
Randeift es ohne Zweifél ein Leiter der Elektricitat ; 
aber in dem pulvrigen leitet es, als Zwifchenglied in 
einem hydroelektrifchen Paare augewendet, die Elek- 
tricitat nicht *). 

Erhitzt man das Aluminium bis zum Glühen an 
der Luft, fo fängt es Feuer und verbrennt mit gro- 
[sem Glanze zu weilser, ziemlich harter Thonerde **). 
Streut man das pulverférmige Aluminium in eine 
Lichtflamme, fo bildet jedes Stänbchen einen fprü- 
re Funken, eben fo glänzend, wie von Eilen, 
das in Sauerfioffgas verbrennt. In reinem Sauerftoff- 
_ gas verbrennt es mit einem Glanze, den das Auge 


> Kaun ertragen kann, und mit einer Lo fiarken VVärme- 


” 


*) Diefe Methode, das Leitungsvermögen zu unterfuchen , be» 
weißt nichts, wenn fie ein negatives Refultat giebt. Denn ich 
habe gefunden, dafs pulverförmiges, metallifches Eifen, ent- 
weder erhalten durch Glühen von oxalfaurem Salze, oder felbft 
durch mechanifche Zertheilung, auf diefe Art ebenfalls keine 
leitende Verbindung bewirkt. Nur dann, wenn das mecha- 
nifch gepulverte Eifen ftark zufammengedrückt wurde, fing es 
an, fchwach zu leiten. Das Leitungsvermögen eines pulver- 
förmigen Körpers läfst fich alfo auf diefe Art nicht mit Sicher- 
heit beftiminen. 


**) War das Aluminium mit kohlehaltigem, z. B; nach der 
Brunner!fchen Methode, gewonnenem; und nicht deftillirtem 
Kalium reducirt, fo ift es kohlehaltig, hat eine dunkler graue 
Farbe, und die beim Verbrennen entftehende Thonerde if 

grau und felbf{ fehwarzgrau. 
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entwicklung, dafs die dabei entfiehende Thonerde 
wenigftens theilweile fclumilzt, Die fo gefchmolzenen 
Stückchen von Thonerde find gelblich und. gewils 
eben fo hart, wie die nalürlich vorkommende, kry- 
ftalliirte Thonerde, nämlich der Gorund; fie ritzen 
nicht blofs in Glas, fondern fie fchneiden daflelbe. 
Als ich diefen Verbrennnngsverluch in einer kleinen, 
dicken Glaskugel anfiellie, wurde die innere Fläche 
des Glales, da wo es das Metall ‚berührie, halb ge- 


{chmolzen und braun, welche Farbe ohne Zweifel 


von reducirtem Kiefel herrührte, Es iff bemerkens- 
werth, dals das Aluminium, um fich zu entzünden, 
felbft in Sauerfioffgas erfi bis zum Glühen erhitzt wer« 
den muls, 

In Waller oxydirt fich das Aluminium bei ge 
wöhnlicher Temperatur nicht, und Waller kann von 
darin liegenden, blanken Aluminiumblättchen abdun- 
ftien „ ohne dals letzteres (einen Glanz verliert. Er» 
wärmt man aber das WValfler bis faft zum Kochen, fo 
fängt das Metall an, {chwach VVallerfioffgas zu ent» 
wickeln, was felbfi nach dem Erkalten noch längere a 
Zeit fortdauert, endlich aber wieder ganz aufhört e 
Auf jeden Fall geht diefe Oxydation in heifsem Wal 
fer fo fehr langlam vor fich, dals felbf nach längerem 
Erhitzen die kleinfien Aluminiumfiückehen im Aeu- 
(seren nicht verändert fcheinen. Aber ohne Zweifel 
ift die Erhitzung, die bei Auflöfung der reducirten 
Mafle, durch Zerfetzung des chloralumininmhaltigen 
Chlorkaliums, entfieht, die Urfache, warum das Alus 
minium anfangs Wallerfioffgas entwickelt; es ift des- 
halb gut, die reducirte Malle fogleich in (ehr viel kal- 
tes Waller zu bringen, 
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 fänre wird das Aluminium bei gewöhnlicher Tempe- 
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Bei der Reduction auf die oben angegebene Art darf 


ER wenden, weil fonft das WValler, womit man die Malle 


158 ] 


Von coticentrirter Schwefelläure und Salpeter- 
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ratür nicht angegriffen. In  erlitzter Schwefelfäure 
löfi es fich, unter Entwicklung von [chweflichtfaurem 
Gas, rafch auf. In verdünnter Salzfäure-und Schwe- 
löft es fich mit WVaflerfoffgas- Entwicklung 
anf. Um zu finden, ob das Aluminium nicht kalinm- 
 Maltig fey, wurde die Auflölung.in Schwefelfäure zur 
Kryfallifation abgedampft; fie gab aber keine Spur von 

4 Alaun. 
In einer felbfi (chwachen Anflöfung von kanfti- 
fchem Kali Töf fich’ diefes Metall ganz leicht mit 
klar Ja felbfi im 
Ammoniak löft es fich mit Entwicklung diefes Gafes 
auf, und es ift dabei auffallend, welch eine grolse 
Menge von Thonerde das Ammoniak auf diefe Art 
 anfgelöft behalten kann. Diele Oxydation in kaufti- 
fehem Kali if vielleicht die Urfache, warum es Ber- 
gelius nicht gelang, das Aluminium, durch Zerfez- 
zung you Finoraluminium - Kalium durch Kalium 


ind Behandlung der Mafle mit WValler, darzuftellen. 
an daher anch keinen Ueber{chuls von Kalium an- 


behandelt, alkatifch werden und das reducirte Metall 
auflöfen könnte. 
In einem Strome von Chlorgas bis fat zum Glä- 
hen erhitzt, entzündet fich das Aluminium und ver- 
 biennt zu, fich fublimirenden Chloraluminium *). 


~ *) Aluminium, in Joddampf gegtüht, veränderte fich nicht. Als 
ich Joddampf über ein glühendes Gemenge von Thonerde und 
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Man kann ‘Schwefel von Aluminium abdeftilliren, 
ohne dafs eine Vereinigung vor fich geht. Lafst man 
‚aber Schwefel aif flark glühendes Aluminium fallen, 
fo dafs es fich in einer Atmofphäre von: Schwefelgas 
befindet, fo geht die Vereinigung unter [ehr lebhaf- 
tem Erglühen ‘der ganzen Malle vor fich. — Das 
Schwefelalumitinm iff eine [chwarze, zufammengefin- 
tertes halbmetallifche Malle, die unter dem Polirftahle 
eifenfchwarzen Metallglanz annimmt. An der Luft 
riecht es fehr fiark nach Schwefelwallerftoffgas, [chwillt 
nach und naclı auf und zerfällt bald zu einem grau- 
weilsen Pulver. Auf der Zunge erregt es einen fle- 
chenden, wärmenden Gelchmack nach Schwefelwal- 
ferftoff. In reines Waller gebracht, entwickelt es 
rafch Schwefelwallerfioffgas, unter Abfcheidung einer 
grauen Thonerde. — Schwefellaure Thonerde, in ei- 
nem Strome von Wallerfioffgas geglüht, verliert, wie 


vorauszulelen war, alle Säure, ohne reducirt zu 
ni WF 2° 


wergen. 

Kohle leitete, entftand fogleich eine Explofion, wodurch die 
Maffe aus der Porzellanröhre ausgetrieben und der daran ge- 
fügte, mit einer Ableitungsröhre verfehene, gläferne Ballon in 
Stücke zerfchmettert wurde, Walirfcheinlich führte diefe'Ex- 
plofion von gebildetem Kohlenoxydgas her, das fich mit der 
noch im Apparate befindlichen atmofpharifchen Luft entztinde- 
te. Ich bemerke diefs nur, als Anempfehlung zur Vorficht, bei 
Darftellung von Jodverbindungen auf diefe Art, wobei fich 
nicht fo leicht, wie bei der analogen Operation mit Ctilorgas, 
die atmofpbäriiche Luft aus dem Apphrate austreiben 
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4 Phosphoraluminium, 


: fei Aluminium, bis zum Glühen ih einer Atmofphare 


von Phosphorgw erhitzt, entzündet Ach darin und 
verbrennt mit ziemlich fiarkem Feuer. Das Product 
ift eine {chwarzgraue, pulvrige Malle, die unter dem 
Polirfiahle dunkelgranen Metallglanz annimmt und be» 
fiändig nach Phosphorwallerfioffgas riecht, In. VValler 
geworfen, entwickelt das Phosphoraluminiam Phos- 
pliorwallerfioffgas, das fich nicht von felbfi entzündet, 
Die Gas- Entwicklung ift indellen nicht fo heftig, wie 
bei der Schwefelverbindung; beim Erwärmen geht fie 
rafcher vor fich, 


5 Sélenaluminium 


Mit Selen gemengt und bis zum Glühen erhitzt, 
vereinigt fich das Aluminium damit unter Feuer- 
Erfcheinnng. Das Selenaluminium ift fchwarz, pul- 
verförmig und nimmt durch Reiben dunkeln Metall- 
glanz an, In der Luft riecht es befiändig ftark naclı 
Selenwallerfioffgas, und in reines Waller geworfen, 
entwickelt es dieles Gas fogleich mit Lebhaftigkeit. 
Das Waller farbt fich durch abgefetztes Selen bald 
roth. 

' Arfenikpulver und Aluminium, mit einander ge- 
glült, vereinigen fich unter fchwächerer Feuer- 
Erfcheinnung, als die vorhetgehenden, Die Verbin 
dung ift dunkelgrau, pulverförmig, nimmt beim Rei- 
ben dunkeln Metallglanz an und riecht {chwach nach 
Arlenikwallerfioffigas, In VWValler geworfen, bleibt fie 
im erften Augenblicke unverändert, fängt aber dann 
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bald an, Arfenikwaflerfioffgas zu entwickeln, wiewoll 
nur langfam, Aber beim Erwärmen entwickelt fich 
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das Gas ganz ralch. 2 di 
. 
7 Telluraluminium. 
Als ein Gemenge von Tellurpulver und Alumi- 
nium bis zum Glühen erhitzt wurde, ging die Verei- 
nigung mit flarken Feuerphänomen und folcher Hef- 
tigkeit vor fich, dafs die ganze Malle wie ein Schuls 
aus der Röhre ausgetrieben wurde. Letzteres vermei- 
det man, wenn man das Tellur in ganzen Stückchen 
anwendet. Das Telluraluminium iff eine [chwarze, 
metallifche, zufammengefinterte, [pröde Malle, die in 
der Luft fogleich unerträglich nach Tellurwaflerfioff- 
gas riecht und in reinem VWValler mit Heftigkeit Tel- 
lurwallerftoffgas entwickelt. Das Waller wird davon 
felınell roth, dann braun und zuletzt, von abgeletztem 
Tellur, undurchfichtig. Auf Papier gelegt, bildet je- 
des Stückchen von Telluraluminium einen metalli- 
{chen Ring um fich, der von einem ziemlich grolsen, 
fich allmalig verlierenden braunen Anfluge umgeben 
ift. Diele Verbindung fcheint fich in VValler mit viel 
größserer Leichtigkeit, als felbf Schwefelaluminium, 
zu zerletzen. 
Antimon, mit Aluminium bis zum fiarken Glü- 
hen erhitzt, vereinigte fich nicht damit. 
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Annal, d, Phyfik, B.87. St, 1.3. 1827, St. 9 
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XII. Ueber eine neue Oxydationsflufe des Jods und 
die Verbindungen des Jods mit der Kohle. 


(Aus einem Schreiben des Hrn. Profeflor Mitscherlich an 
den Herausgeber.) 


0 — Wenn man in einer nicht zu conceutrirten 
Auflöfung von kanflilclem Natron Jod auflöfi, bis die 
Flüffigkeit anfängt fich zu röthen, und diefe Auflö- 
fung bei einer niedrigen Temperatur an der Luft ver- 
dampfen läfst ; fo bilden fich Kryftalle, die bei einer 
niedrigen Temperatur befiändig find, deren Kryfiall- 


form ein lechsieitiges Prisma mit gerade angeletzter 
Endfläche ift, die gegen das polarifirte Licht fich als 
einaxig verhalten, in kaltem WValler fich unverändert 
aufléfen, von wenig heilsem Waller aber zerleizt wer- 
den, fo wie von Alkohol, und Jodkalium, und jodlau- 
res Kali bilden. Die Auflöfung der Kryftalle wird 
durch Schwefelfaure, Salpeterfäure und Chlorwafler- 
Roffläure zerfetzt; mit Schwefelläure und Salpeter- 
fäure {cheidet fich Jod aus, das fich nicht wieder auf- 
Wf, mit Chlorwallerfioffläure wird gleichfalls Jod 
ausgelchieden, das fich wieder aufléft. Die Chlorwal- 
ferftoffläure beweilt, dals diefeKry ftalle eineVerbindung 
einer niedrigen Oxydationsliufe des Jods, als die Jod- 
fäure iff, mit Natron find; diele kann, wie aus diefen 
Verfuchen folgt, nicht ifolirt beftehen, fondern zerfetzt 
fich, von der Bafis getrennt, in Jodfaure und Jod. 
Hat man Chlorwalerfioffläure zur Aus{cheidung ange- 
wandt, fo bildet fich Jodläure und Jod; fetzt man 


aber mehr hinzu, als zur Umänderung des Natri- 
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umoxyds in Chlornatrium néthig war, fo wirkt die 
zugeletzte Säure auf die Jodläure, bildet Chlorjod, 
und dieles löft das ausgelchiedene Jod wieder auf. 
Es verhält fich diele Säure ganz analog der unter- — 
fchweflichten Säure, und ihre Exiftenz würde keinen. 
Zweifel “unterworfen feyn, wenn die Verbindungen, 
die fie mit dem Natron eingeht, fich nicht fo leicht 
zerlegten, und wenn noclı andere jodichtfaure Salze 
dargeftellt werden könnten; denn wenn man z. B. ei- 
ue Barytlalzauflölung oder irgend ein anderes Salz, 
dellen Bafis mit der Jodfiure eine unlösliche Verbin- 
dung eingeht, durch jodichtfaures Natron fällt, fo 
bildet fich Jodbarinm und jodfaure Baryterde; Jod- 
barium bleibt in der Flüffigkeit aufgelöft und jodfaure 
Baryterde fällt zu Boden. In einer eignen Abhand- 
lung werde ich die Verfuche aufführen, die es wahr- — 
Icheinlich machen, dals diele Verbindung jodichtfau- 
res Natron fey, die jedoch nicht beweilen, dafs man 
nicht auch diefe Verbindung zufammengefetzt anle- 
hen könnte aus Jodnatriam und jodiaurem Natron, 
den Verbindungen analog, die von Wöhler (falpe- 
terfaures Silberoxyd und Cyanqueckfilber), von Berze- 
lins (falpeterfaures Kali und Schwefelwolfram) und 
von Liebig (lalpeterlaures Queckfilber und Jodqueck- 
filber) entdeckt worden find. 

Ich wollte verfuchen, nach welchen verfchiedenen 
Methoden fich diele Verbindung darfiellen lafle, und 
wandte unter andern eine Auflölung von kaufiilchem 
Natron in Alkohol und von Jod in Alkohol an; es 
bildet fich, wenn man diefe Auflöfungen zu einander 
gielst, der bekannte von Serullas entdeckte Körper. 
Serullas, dem wir, aulser der Entdeckung diefes Kör- 
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pers, eine grofse Anzalıl intereflanter Verfuche, die 
er mit demfelben anftellte, verdanken, giebt an, dals 
& jodfaures Natron, Jodnatrium und Jodkohlenwaller- 
rs fioff zugleich gebildet werden; ich bemerkte jedoch 
nicht die mindefie Spur von jodfaurem Natron. Ich 
habe diefen Körper nachher durch Kupfer, Eifen und 
_Queckfilber zerlegt, dabei aber keine Bildung, weder 
von Wallerftoff, noch von irgend einer anderen Gasart 
bemerkt, fondern nur eine Jodverbindung und Kolile 
a “ erhalten, fo dals diefer Körper nur aus Jod und Kolile 
befielit und fich dadurch bildet, dafs, wenn die alko- 
holifche Auflöfung des Jods zur Auflöfung des Natri- 


> 
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_ umoxyds kommt, das Jod fich mit dem Natrium, 
and der freigewordene Sauerfioff fich mit dem VVafler- 
_ fioffe des Alkohols zu Waller verbindet, die Kohle des 
 Alkohols aber (wenn man diefen aus Kolilenwafler- 
und Waller zufammengeleizt anfieht) verbindet 
——— fich mit einem andern Antheile Jod zu Jodkolıle. 

27 Jodkolile mit Chlorqueckfilber im Maximum de- 
 fillirt, giebt eine Flülfigkeit, analog der, die Serullas 
bei der Defiüllation des Chlorphosphors erhielt, die 
nun alfo auch aus Jod und Kohle befteht; fo dals wir 
wei Verbindungen von Jod mit Kohle kennen, und 
eine Verbindung von Jod und Kohlenwalierfioff, dio 
von Faraday entdeckt worden iff und durch chemi- 
fiche Eigenfchaften und Kryfiallformen von der Jod- 
kohle fich unterfcheidet. Die Unterfuchnung diefer 
Verbindungen, fo wie die analogen Verbindungen, die 
das Brom liefert, hoffe ich Ihnen in einigen Monaten 
mittheilen zu können. 
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XIIL Ueber ein fehr flüchtiges tiated 
von Hrn, J. Dumas. 


(Auszug aus den Ann. de chim. et de phys. XXXVI. 81.) 


Diets Chlormangan ent{pricht der Manganfäure und 
verwandelt fich bei Berührung mit Waller in Chlor- 
wallerfioffäure und Manganfiure. Man erhält es in 
Gasform, wenn man gelchmolzenes Kochfalz zu einer 
Löfung der Manganläure in Schwefelfaure hinzufügt. 
Vortheilhafter ift es aber, das gewöhnliche grüne Cha- 
mäleon durch Schwefelfaure in rothes Chamäleon um- 
zuwandeln, die Löfung abzudampfen und den Rück- 
fiand, ein Gemenge von [chwefellaurem und mangan- 
faurem Kali, mit concentrirter Schwefelläure zu be- 
handeln. Zu der Léfung fetzt man fo lange Kochfalz 
in kleinen Stücken hinzu, bis fich nur farblefe Däm- 
pfe von Chlorwallerftoffläure entwickeln. 

Diefs Chlormangan erfcheint als ein kupferfarbe- 
nes oder grünliches Gas, das jedoch nicht permanent 
ift, fondern bei — 15° oder — 20° C. fich gänzlich zu 
einer grünlichbraunen Flüffgkeit verdichtet. In Gas- 
geftalt treibt es allmälig die in einem Rohre enthaltene 
Luft aus. In einer feucht gemachten Glasglocke giebt 
es fogleich einen dicken Nebel von {chéner Rofenfarbe 
und bekleidet die VWande mit einer dunkel purpur- 
farbenen Subftanz. Diefe Subftanz iff Manganfaure. 
Das hierbei gefärbte Waller fällt Silberlöfung reich- 
lich und giebt, mit Aetzkali beliandelt, alle Farben 
einer Lölung des Chamäleon minerale. Es folgt hier- 
aus, dafs diele Erfcheinungen von einer plötzlichen 
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Zerfetzung des Wallers und gleichzeitiger Bildung 


von Chlorwallerfoffläure und Manganläure herrüh- 


yen *), 


*) Hr. Dumas erwähnt auch noch eines Ähnlichen Fluorman- 
gans, das indefs fchon früher vom Dr. Wöhler (dief. Ann. 
Bd. 85. S.619) dargeftellt worden ift, In einer folgenden Notiz 
(a.a.0. p.83) theilt Hr, D. Einiges über die bekannten Phäno- 
mene beim Schmelzen des Schwefels mit, worin ich aber im 
Grunde nichts erblicke, was nicht fchon in den neueren Lehr- 
büchern enthalten fey. Nur die Temperaturen find etwas ver- 
fchieden von andern Angaben, So findet Hr. D., dafs der ge- 
fchmolzene Schwefel bei 108 oder 9° C, zu kryftallifiren an- 
fange, der Schmelzpunkt diefes Körpers alfo ebenfalls bei 108° 
liege. Ferner findet er den Schwefel bei: 
110°C. fehr flüfig, gelb — rafch erkaltet — fehr brüchig, gelb 
140° flüfig,dunkelgelb — - > — fehr brüchig, gelb 
170° dick, orangegelb — - - — brüchig, gelb 


190° dicker, orangefarben— + - — gelb, erft weich 
und durebfichtig, 
dann brüchig und 
opak 


220° zähe, röthlich — - - — bernfteinfarben, 
weich und durch- 
fichtig 


230bis 260°, fehr zähe,braunroth - - — fehr weich, durch- 
fichtig, röthlich 


Siedepunkt,minderzähe,braunroth - - — fehr weich,durch- 
fichtig, braunroth. 


Um den Schwefel rafch zu erkalten, mufs man ihn in ei- 
nem dünnen Strahle in eine grofse Menge kalten Waffers giefsen, 
fonft erkaltet er im Innern allınälig und wird dafelbft hart, — 
Auf diefer Enthärtung, die fich an die der Brouze anreiht, be- 
ruht übrigens, wie bekannt, das Abdrücken von Münzen und 
Medaillen in Schwefel, P. 
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XIV. Hiflorifche Notiz über den Breunnerit, 
A 


Diefe Mineralfpecies it zuerfi in Mohs Charakteri- 
fiik befchrieben und unter dem Namen Brachytypes 
Kalk- Haloid als eine eigenthümliche, durch gréfsere 
Härte, grölseres {pecififches Gewicht und fiumpferes 
Rhomboéder von dem Bitterfpathe verfchiedene Spe- 
cies aufgeführt worden. Späterhin kommt diefe un- 
ter dem Namen Talk/path in Breithaupt’s Charakteri- 
fiik S.47 vor, und leitdem wird fie auch in meh- 
reren Lehrbüchern, z.B. in dem von Phillips, be- 
fchrieben. Den Namen Breunnerit hat diefelbe zu 
Ehren des Grafen Brennner von Hrn. Haidinger 
erhalten und unter diefem ift fie namentlich in Eng- 
land allgemein bekannt. Eine vollfiändige Befchrei- 
bung derfelben findet fich überdiels in Mohs Grund- 
rifs der Mineralogie Bd. 2. S. 113. 

Die erfie Analyle diefes Minerals fcheint von 
Walmstedt angefielli zu feyn. Derfelbe fand in 
einer [chwarzgrauen Varietät vom Harz, die in Rhom- 
boédern von 108° 15/ kryftallifirt war *): 84,36.kohlenf. 
Magnefia, 10,02 kohlenf. Eifenoxydul, 3,19 kohlenf. 
Manganoxydul, nebft 1,62 eines braunen, kohligen, 
mechanilch eingemengten Stofls und einer Spur von 
Kiefelerde und Waller (Schweigg. Journ. Bd. 35. 
S. 398). Darauf zerlegte Brooke eine gelbe, in 


“*) Nach dem Urtheile eines competenten Richters unterliegt die 
Richtigkeit diefer Meflung jedoch einigem Zweifel. 


# 
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Rhomboédern von 107° 30° kryfiallifirte Varietät aus 
Tyrol; er fand fie befiehend ans: 13,15 kohlenf. Ei- 
fenoxydul und 86,05 kohlenf, Magnefia, ohne Kalkgehalt 
(Ann. of Phil. N.S. T.V. p. 382). Vor einigen Jahren 
hat auch Hr, Dr. Magnus diefe Species, nebfi mehreren 
verwandten unterfucht, feine Analyfen bis jetzt aber 
nicht bekannt gemacht. Das Refultat über die Varie- 
tät aus dem Pfitfchthale iff jedoch den Lefern vom 
Hrn. Prof. Mitscherlich im vorigen Bande diefer 
Annalen S. 145 mitgetheilt worden. 


Vor Kurzem, im 158. Stück der Gött. Gelelhırt. 
Anzeigen von diefem Jahre $. 1569, find auch von 
Hrn. Hofr. Stromeyer mehrere Analyfen dieler 
Species bekannt gemacht und zwar von vier ver{chiede- 
nen Varietäten, deren eine demfelben zu dielem Belıufe 
vom Hrn. Prof, Mohs überfandt worden war. Hr. Hofr. 
Str. iff der Meinung, diefs Mineral gehöre mit dem 
Magnefit zu einer Species, unter[cheidet es aber von 
diefem, das bisher nur erdig oder dicht gefunden ift, 
durch den Namen Magnefitfpath. Die von ihm un- 
terfuchten Varietäten find folgende: 


I. Magnefitfpath in weingelb gefärbten Rhom- 
boédern, vom rothen Kopf, im falzburgilchen Zil- 
lerthale. II. M. in blafs gelblichbraun gefärbten 
Rhomboédern, in Chloritfchiefer eingewachfen, aus 
dem Faflathale in Tyrol. III. M. in erblengelb ge- 
farbten rhomboédrifch körnigen Mallen, mit Bitter- 
fpath und blättrigem Talk vom St. Gotthardt in der 


Schweiz. IV. M. in fchwarzgefärbten, rhomboé- 


drifch kérnigen Mallen von Hall in Tyrol, Die Re- 
fultate der Analylen waren: 
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kohlenf. Talkerde 84.79 82.89 87,56 89,70 
kohlenf. Eifenoxydul 13,32 16,97 10,52 9,02 
kohlenf. Manganoxyd 0,69 0,78 0,99 2,44 
99,30 | "100,64 “9907 100,27 


Von Kalk fand fich in allen diefen Varietäten keine 
Spur. Die letztere verdankt, wie der Anthrakonit, ihre 
Ichwarze Farbe der Kohle; Hofr. Str, fchlägt deshalb vor, 
fie unter dem Namen Antlırako - Magnefitfpath als ei- 
ne befondere Varietät 2n benennen. Das kohlenfaure 
Eifenoxydul, welches fich in allen findet, ift Hr. Hofr. 
Str. geneigt, wegen feiner veränderlichen und verhält- 
nifemäfsig geringen Menge, für zufällig zu halten; 
weshalb‘derfelbe auch kein Bedenken irägt, den Ma- 
gnefitlpath ale reine kryfiallifirte kohlenfaure Talkerde 
anzulehen. 

Was die bisherigen Methoden zur Scheidung des 
Mangans von der Talkerde und dem Kalke betrifft, fo 
findet Hr. Hofr. Str. dicfelben theils zu umfiändlich, 
theils nicht zulanglich. Selbfi die von Berzelius 
oft angewandte Methode, das Mangan durch fchwe- 
felwallerfiofflaure Salze zu fällen, führt, wie Hr. Hotir, 
Str. meint, zu keiner vollfiändigen Scheidung; felbfi 
wenn die Löfungen möglichfi neutral find; anch if, 
nach ihm, die Fort{chaffung des überlchüfig ange- 
wandten Fällungsmittels fehr unbequem, und auleer- 
dem ııuls das gefällte Mangan von Nenem wieder. ge- 
loft und durch kohlenfaure Alkalien niedergefchlagen 
werden, wenn man genan die Menge deflelben beftim- 

Aunal, d, Phylik. B. 84. 81.1.3. 1877. St. 9. M 
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Aus'dielen Gründen hat Hr. Hofr. Str. das fol- 
gende — leiner Meinung nach — vorziiglichere Ver- 


fahren angewandt. Aus der falzfauren, durelı Salpe- 
terfiure gehörig oxydirten und pallend verdünnten 
Löfung des Folüls wird zuerf das Eifen kalt durch 
neutrale fixe kohlenfaure Alkalien gefällt. Nach Fil- 
tration wird die Lölung angeläuert, etwas, einge- 
dampft, mit Chlorgas hinreichend gefattigt und dar- 
auf mit neutralem kohlenfayren Alkali, in leichtem 
Ueberfchulle verletzt. Dadurch felieidet fich das Man- 
gan als Hyperoxydul vollitändig ab, doch nur allmiär 
lig. Deshalb ıli das Alkali nur nach und nach hingu- 
zufügen, bis fich kein Mangan mehr.ausfcheidet, be- 
fonders wenn viel Mangan oder ‚neben:diefem auch 
Kalk vorkommt, da fonfi bei Ueberfiittigung mit kolı- 
lenfaurem Alkali und längerem Zütritte der Luft leicht 
Kalk und auch wolil Talkerde niedergefchlagen wird. 
— Die Talkerde wurde durch phosphorfaures Natron 
und Aetzammoniak gefällt, naclidem die Lölung zu- 
vor mit Salzläure überfättigt, gekocht und wieder er- 
kaltet war. 100 THeile des geglühten Niederlchlags 
enthalten nach Hrn. Hofr, Str. 37 Talkerde (nach Ber- 
zelius 56,67). 

ad 

Kürzlich hat Profefl, Breithaupt unter dem 
Namen Mefitinfpath (von usourng in der Mitte fie- 
hend) noch eine, den Winkeln nach , zwifchen dem 
Eifenfpathe und Talkfpathe liegende Species, alé ei- 
genthiinlich befchrieben (Schweigg. Journ. Bd. 50. 
5.317). Sie kommt angeblich zu Traversella in Pie- 
mont vor, in Rhomboédern von 107° 14°, von dun- 
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{ 3171 Jj 
kelgraulicher, gelblichweilser oder gelblichgrauer Fa- 
be,’3,349 bis 3,363 {pec. Gewicht und einer Härte 
(nach B’s Skale), Aus dem Verlialten vor dem Löth- 
rohre fchliefst B., dals diels Foffil aus Talkerde, Ei- 
fenoxydal, Kolılenfäure, und muthmaßslich auch aus 


Kalk und Manganoxydul beliehe. 


XV. Ueber die Verbindung des Bor's mit dem Eifen. 


Ob fich Boreifen darftellen laffe, {cheint nach den 
bisherigen Verfuchen noch zweifelhaft. Arfvedson 
wenigliens hat durch Glühen des borfanren Eifen- 
oxyds mit Kolile oder in einer Atmofphäre von Wal- 
ferftofigas diele Verbindung nicht erhalten können 
@erzelius Lehrb. I. 389). Nach der Angabe des Hrn. 
Lassaigne, im Journ. de cliim. médicale Ann. IH. 
p-535, loll fielr aber dennoch auf dielem VWVege Bor- 
eifen bereiten lallen. Hr. L. formte aus ienchiem bor- 
fauren Eilenoxyd, erhalten durch Zerfetzung des 
fchwefellanren Eifenoxyds mit borlenrem Natron 
(sous-borate), einen Cylinder von 24 Centimeter Länge 
und ı Centim. Dicke, und gliihte denielben, nachdem 
er ihn zuvor getrocknet hatte, vier Stunden lang in 
einem Porzellanrohre unter fortwährendem Hinüber- 
leiten von trocknem und reinem WVällerftofigas, lo 
wnge bis ich am andern Ende der Röhre keine Wal- 
ferdämpfe mehr zeigten. Nachdem die Operation be- 
endigt und bis zum gänzlichen Erkalten beftändi 

Wallerfioffgas durch die Röhre getrieben war fand 
fichin derlelben eine poröfe, filberweilse Maile von 
cylindrifcher Gefalt, Befchaftenheit, glänzen- 
dem Brüche, und geringer Wirkung’auf die Magnet- 
nadel. Chlorwallerfioffläure und Schwefelfäure hatten 
im verdünnten Zufiande nur wenig Wirkung auf 
diefe Malle; im concentrirten Zußande lifien fie aber 
diefelbe auf, unter Entwickelung von Wallerftoffgas 
und Abfcheidung von dunklen grünlieh braunen Flok- 
ken, welche die fernere Einwirkung [chwächten und 
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arletzt gänzlich hemmten. Um_ das Befiandtheilsver- 
lältnils der Mafle zu befiimmen, wurde eine gewogene 
Menge derfelben in Königswalier gelöß, die Löfang 
zur Trokne verdampft, der Rückliand mit Kali ge» 


4 glüht, darauf in Waller gelöft, und das Eifenoxyd ge» 


ammelt, gewalchen, geglüht und gewogen. Das Uebri- 


ge wurde als Bor angelelien. Dadurch fand Hr. L. in 


100 Thl. der Verbindung: 77,43 Eifen und 22,57 Bor, 
und er betrachtet fie demnach als ein Boreilen, befte- 
hend ans einem Atom. Eilen und einem At. Bor. — 


Hr. L. in der Folge eine älınliche Arbeit 


mit andern borfaureu Salzen zu unternehmen; wie 
mir {cheint wäre aber auch eine VViederholung und 
Erweiterung der gegenwärtigen nicht iiberfliiffig, theils 


weil die Zulammenletzung des erhaltenen-BoreHens 


* 


nicht recht mit der Formel übereinfiimmt, theils weil 
fie, wenn fie richtig iff, ein baüfches borlaures Eilen- 
oxyd vorausletzt, dellen Zulammentetzung zu kennen 


dochfauch nicht ohne Iuterelle feyn würd. P. 


 XVlL Brom - Verkauf zu herabgefetzten Preifen, 


Ich zeige hiermit an, dafs ich durch die Reichhaltigkeit der hie~ 
figen Soole, fo wie durch eine vortheilhafte Bereitungs - Methode, 
in den Stand gefetzt bin, von nun an das Brom die Unze um 
Thir. 10 Grofchen *) zu liefern, dafs jedoch weniger als eine 
Ibe Unze nicht mehr abgegeben werden kann, Solite es in me- 
dizinifcher und technifcher Hinficht in Anwendung kommen, und 
röfsere Quantitäten verlangt werden, fo wird noch ein billigerer 
reis Statt finden. Auch werde ich auf Verlangen alle Verbindun- 
gen des Broms mit Metallen, fo wie mit nichtmetallifchen Körpern 
in den billigften Preifen darftellen, Von dem eigenthümlichen, bei 
der Bereitung des Broms lich bildenden Oele, welches aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach eine Verbindung deffelben mit Oeigas if, ift eine 
bedeutende Menge vorräthig und wird ebenfalls käuflich erlaffen. 
Der Preis einer Unze Bromkalium und Bromnatrium if auf 
3 Thir, 4 Grofchen gefetzt. 

Loewig, Provifor der Schmedes’fchen Apotheke, 

Creutznach, d. 23 November 1$27- 


*) Diefs ift faft die Hälfte des Preifes, zu welchem das Brom von 
feinem Entdecker, dem Hrn. Balard, im Septemberhefte der 
Annal. de chim, et de phys. ausgeboten wird, Hr. B, berechnet 
nämlich die Unze zu 23 Francs, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1827, ZEHNTES STUCK, . 


I, Ueber die Veränderungen, welche gewiffe Mines 
ralien mit Beibehaltung ihrer äufsern Form _ 


erleiden; von Wilhelm Haidinger. A 
(Ausgezogen aus den Transactions of the Royal Society of . 
Edinburgh für 1827.) eh 
‘ ab ne 


Gegenwärtig kann fich die Anziehung zwifchen den 
Elementen der Mineralkörper nicht mehr in dem 
Maalse aulsern, wie damals, als jene ungeheuern Rels- 
mallen, befonders die kryfiallinifchen unter ihnen, aus‘ 
denen ein grolser Theil des Erdballs befteht, gebildet ° 
worden find. Doch giebt es Agentien, welche, wie © 
wir täglich fehen, gewille, mehr wie andere zur Zer- 
fetzung geneigte Mineralien verfchiedentlich in ihrer 
Zufammenfetzung ändern. Manche Species aus der 
Klaffe der Salze werden fortdauernd durch Aufléfung: - 
in Waller zerfiört und durch Verdampfung diefes:* 
Wallers wieder hergeftellt. Eilenkiefe, die in der At 
mofphäre abwechfelnd den Einflüffen des Waflers, des 
Sanerftoffs und der Temperaturänderungen ausgefeizt — 
find, verwittern und gehen in Eifenvitriol über. Hitze 
und die Entbindung fiarker Säuren»in der Nachbar- 
(chaft thatiger Vulcane, fo wie brennende Kohlenla- — 
ger, veranlallen die Bildung einer Menge neuer Mi- — 
Annal. ds Phyfik. B.87. St, 2. J, 1827. St. N 
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[ 14 ] 
neralien, während die früher vorhandenen zerflört 
werden, Gewöhnlich ift nicht die geringfte Spur zu 
entdecken, woraus die neuen Sublianzen gebildet feyn 
könnten; doch giebt es Beifpiele, wo die Form, felbft 
die Kryftallgefialt der zerfetzten Subfianzen völlig er- 
halten, ihre übrige Belchaffenheit dagegen melır oder 
weniger flark verändert worden ift. Die Betrachtung 
diefer Fälle bildet den Hauptgegenfiand der gegenwär- 
tigen Mittheilung. 

Mineralifche Erzeugnifle folcher Art find von 
vielen Autoren ‚Dfeudomorphofen genannt. Seiner 
Etymologie nach ift dieler Name zwar bezeichnend, 
da wirklich die Form nicht der Subfianz gehört; allein 
zu der von ihm gegebenen Delinition palst er nicht, 
indem nach ihr die Subfianzen fich in Héhlungen ge- 
bildet haben follen, die von Kryftallen einer anderen 
Species, nach ihrer Zerfiörung in dem umgebenden 
Gefieine ztriickgelaflen find. Die Namen Epigénies, 
den Haiiy vorlchlug, und meiamorphofirte Kryflalle, 
den, Breithanpt einfiithrte, find hinfichtlich der 
Etymologie grölseren Einwiirfen ausgeleizt, als die ge- 
wöhnliche Benennung; und da fie nie durch [charfe 
Definitionen fefigeftellt, noch aus{chliefslich auf diefe 
Art von Bildung übertragen worden find, fo find wir 
auch. der Sorge überhoben, welchen von beiden wir 
vorzugsweile zu gebrauchen haben, belonders wegen 
des ‚fchwierigen Umfiandes, dals die Zerfetzung nicht 
immer dielelbe ill, in einigen Fällen die ganze Geflalt 
erhalten, in andern zwar verletzt, aber noch erkenn- 
bar, nnd jn noch andern ganz verloren gegangen il. 
Wellen wir ein befonderes Wort fiir diele Bildung: 
fo würde man fie am:pallendfien parajitifch nennen 
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können, nm damit zu bezeichnen, dafs den neuen 
Subfianzen ihre Natur auf Koften der früher vorhan- 


denen aufgedrungen worden ift. 


Die Reihe der hier betrachteten Fälle fängt mit 
den einfachfien an, wo die neugebildete Subftanz glei- 
che chemilche Zufammenfetzung mit der zerfiörten 
befitzt, und endigt mit denjenigen, wo die Mifchung 
beider Species fo verlchieden if, dafs felbfi die Ana- 
logie der Fälle nicht hinreicht, um jeden Zweifel, ob 
fie auf einem folchen Wege erzeugt leyen, zu entfer- 
nen. Durch diefen Vergleich erhalten wir jedoch das 
merkwürdige Relultat, dals immer eine neue Species 
erzeugt wird, wenn gleich ilıre Individuen oft fo klein 
find, dafs fie aulserlialb des Bereiclis einer naturhifio- ; 
rilchen Unterfuchung liegen. 


I, Veränderangen in Subftanzen gleicher Zufammenfetzung. 


Der gemeine Zinkvitriol gehört zu den dimorphen 
Subfianzen oder zu denjenigen, die in zwei nicht ver- 
einbaren Formen: krylialliiren. Die gewöhnlichfie 
derfelben wird abgeleitet von einer nngleichfcheriklig 
vierleitigen Pyramide, die drei anf einander fenk- 
rechte Axen hat, und gehört zum prismatilchen Sy flee 
me. Sie bildet fich aus Léfungen, die nicht fo concen- 
trirt find, dals fie fich mit einer Salzhaut überziehen, 
bei einer Temperatur unter 126° F. Bei einer höheren 
Temperatur und aus einer (ehr concentrirten Lölung 
entfiehen Kryfialle, ableitbar von einer ungleich- 
{chenklig vierleitigen Pyramide, die eine gegen die 
Bafis geneigte Axe befitzt und zum hemiprismatifchen 
Sylieme gehört. Die chemifche Zufammenfetzung bei- 


q 
3 
| 
\ 
| SC | 
j 
a 
ee 
: 
7 4, 
t 
. 
r “ 
N a F 
N 
- 
a 


[ 176 ] 
der Species entfpricht, nach Mitscherlich’s Ana- 
lyfe, der Formel: Zn §? + 14 Aq. 

Prof. Mitscherlich verdanken wir ferner dia 
folgende fonderbare Thatfache *). Wenn man einen 
Kryfiall der prismatifchen Species über 126% F. erhitzt, 
fo werden gewillePunkte feinerÖberfläche matt, und von 
diefen Punkten aus nach dem Innern des urfprünglichen 
Kryfialls fchielsen darauf Bündel von Kryfiallen an. 
Da jener durchfichtig ift, die neugebildeten Kryftalle 
dagegen matt oder milchweils find, fo kann man diele 
leicht unter[cheiden und in ihrem Fortwachfen beob- 
achten. In kurzer Zeit verwandelt fich das Ganze in 
ein Aggregat von diefen Kryfiallen, die von melıre- 
ren auf der Oberfläche des urfpriinglichen Kryfialls 


befindlichen Punkten divergirend ausgelien. Kein 
Waller, aulser dem zufällig zwifchen die Lamellen 
eingefchloffenen, entweiclit bei dielem Vorgange, und 
diels beweilt die Identität beider Species. 
Durchfichtiger wie gewélhnlich habe ich die Kry- 
‘fialle der hemiprismatilchen Species dadurch erhalten, 
dals ich eine felir concentrirte Léfung des Salzes, gut 
bedeckt und eingehüllt, auf einem warmen Ofen kry- 
ftallifiren.liels und die Kryfialle, nachdem die Mut- 
terlauge abgegollen war, trocknete und langfam ab- 
kühlte. Nimmt man fie einzelu aus der Lölung und 
külılt fie fclınell ab, fo verlieren fie bald ihre Dureh- 
fichtigkeit, und wenn man fie zerbricht, zeigen fie oft 
ein Aggregat von Kryliallen der prismatilchen Species, 
. welche ficl auch unmittelbar aus der auf der Ober- 


Dief. Ann, Bd. 82. S. I9I. 
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fläche der hemiprismatifchen Kryftalle gebliebenen 
Mutterlauge erzeugen. In beiden Fällen hängt die 
Aenderung in der Lage der Theilchen nur von der 
Temperatur ab. 

Die Ifomorphie des Zinks und Magniums, als 
fchwefelfanre Salze, ift in ihrer Theilbarkeit und ih- 
ren regelmälsigen Formen, bis ins Kleinfte, merkwiir- 
dig deutlich, Daflelbe gilt auch von der oben beim 
{chwefelfauren Zink befchriebenen Erfcheinung. Sie 
beide geben genau daflelbe Refultat. 

Das fpecifilche Gewicht der hemiprismatifchen 
Species ifi noch nicht beftimmt worden; doch weicht 
es wahrfcheinlich nicht viel von dem der prismati- 
{chen Species ab, da der Uebergang von der einen in 
die andere ghne merkliche Aenderung des Volumens 
der Kryfialle Statt findet. Wenn man den Arragonit 
erhitzt, fo wird er matt und zerfpringt, bevor er Koh- 
lenfäure verliert, mit Heftigkeit in eine Menge klei- 
ner Stücke. Sehr wahrfcheinlich wird er hier in ge- 
wöhnlichen Kalkfpath umgewandelt, welcher nnge- 
fähr in dem Verhältniffe 29: 27 mehr Raum, als der 
Arragonit erfordert, obgleich der Gehalt an kolılen- 
faurem Kalke, abgefelien von dem zufälligen und ver- 
änderlichen Gehalte an kohlenfaurem Strontian, in 
beiden gleich if. Vielleicht wird die Trennung der 
Theilchen dadurch unterftiitzt, dals die Ausdehnung 
der rhomboédrifchen Individuen in Richtung ihrer 
Axe verfchieden ift von der fenkrecht darauf. 

Ein anderes Beilpiel der Bildung von Kryftallen 
im Innern einer fiarren Malle findet fich auflserhalb 
des Mineralreichs. ' Bendant, wie ich glaube, hat 


zuerfi gezeigt, dals die weilsliche Rinde, welche den 
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Gerftenzucker bedeckt, wenn er einige Zeit hindurch 
aufbewahrt worden iff, eine falerige Structur zeigt, 
in der die Fafern fenkrecht gegen die Oberfläche des 
Zuckers fliehen. Kann fich diele Zerfetzung weiter 
ausbilden, fo entftehen Kryfialle von Zucker in der 
Malle, die zuvor homogen war, einen mulfchligen 
Bruch hatte und nicht eine Spur von kryftallinifcher 
Structur zeigte. 


Il. Veränderungen, die von Waffer abhängen, — 


Haüy’s Chaux sulfatée epigene, eine fahr be» 
kanüıte Subfianz, iff, wie derfelbe richtig beimerkt, 
Anhydrit gewelen, der fich durch Aufnalıme von 
Waller in Gyps verwandelt hat. Die urfprünglichen 
Ebenen der ‘Theilbarkeit, die in den weilsen, opaken 
und fchwaclı glänzenden Mallen zu erkennen find, ge- 
ben keinen zureichenden Grund, um diefe Species 
mit dem Anhydrit zu vereinigen; auch find es nur 
wirkliche Riffe in Richtung der Theilbarkeits- Ebenen, 
die man in jeder frifchen und nicht zerfetzten Varietät 
dieler Species wahrnimmt. In diefen, und noch deut» 
licher in einigen grölseren, die Malle unregelmälsig 
durchfetzenden, Riflen haben fich deutliche Kryfialle 
von Gyps gebildet, Stücke der letztern Art habe ich 
von Aussee in Steyermark und in der Sammlung von 
Gritz gelehen. Die zerletzten Individuen find viel 
kleiner als die von Pesay in Savoyen, die Haüy be- 
{chrieben hat, 

Gewille Salze ziehen Wailer aus der Atmofphire 
an, bis fich eine Léfung derlelben gebildet hat, d.h, 
fie zerfliefsen, Andere dagegen verwitiern, indem fie 
ihr Waller verlieren und in eine Malle übergehen, 
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{ 119 J 
die zwar die urfprüngliche Oeltalt behalten hat, aber 
lo locker ifi, dafs fie durch einen leichten Druck zu 
Pulver zerfällt. Glauberfalz und kohlenfaures Natron 
find bekannte Beifpiele dieler Veränderung. Noch 


melırere bieten die Erfcheinungen dar, die von den 
Chemikern freiwillige Zerfetzungen genannt werden 
und auf Verluf von Waller, auf Oxydation u. [. w. 
bernhen. 

Unter einer grofsen Anzahl derartiger Thatfachen, 
die wälırend meines Aufenthaltes in Berlin im Win- 
ter 1825 vom Hrn. Prof. Mitscherlich beobachtet 
find, will ich hier nur eine fehr intereflante anführen, 
wo eine kryfiallifirte Subfianz durch Erhitzung und 
dadurch veranlafsten VVallerverlult in einer ande- 


ren gebildet wird. Er brachte Kryfialle von Eifen- 
vitriol in Alköhol und erhitzte diefen faft bis zum Sie- 
den. Es erfolgte eine Zerletzung, obgleich die änfsere 
Geftalt der Kryfialle ungeändert blieb. Beim Heraus- 
nehmen‘ und Zerbreclien der Kryftalle zeigte fich je- 
der von ihnen holıl und als eine Geode von glän- 
zenden Kryfiallen, die auf die Ebenen der ur- 
fprünglichen Kryfialle abgeletzt waren. , Die Kryfialle 
hatten die Forin von achtleitigen, zum prismatilchen 
Syfieme gehörenden, Prismen, und es zeigte fich durch 
eine Analyle, dafs fie genau halb fo viel Waller wie 
die gewölinliche Species belafsen. 


Ill, Veränderungen in kupferhaltigen Mineralien, 


Jeder Mineralog kennt die Kryftalle von Chessy 
in Frankreich, welche die Form der Kuplerlafur be- 
fitzen, aber aus falerigen Mallen von Malachit befte- 
hen. Aufser diefen Varietäten und den völlig homo- 
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genen Mallen, die datelbfi vorkommen, giebt es auch, 
wovon ich mich durch’ Unterfuchung der dort aufbe- 
wahrten Mallen gid anderer Sammlungen überzeugt 
habe, eine Reihe von Uebergängen zwilehen beiden, 
Die Reihe beginnt mit Kryfiallen, die nicht blofs in 
- Form, fondern auch in Mifchung der Kupferlafur 
gleich find, und nur, als zufällig eingelchloffen, weni- 
ge Theilchen von grünem, falerigem Malachit enthal- 
ten, Sie endigt mit Varietäten, die kaum den ur- 
{priinglichen Zuftand der hemiprismatifchen Kryfialle 
errathen laflen, da das leizte blaue Theilchen ver- 
{chwunden ifi, und fich über deren urlpriingliche 
Fläche Fafern erleben, die abgefonderte, kryftallini- 
{che Endigungen zeigen. Die zwifchenliegenden Glie~ 
der zeigen deutlich die Geltalt der Kryfialle der Kup- 
ferlafur und zuweilen auf ihrer Oberfläche hier und 
da Theilchen der urfprünglichen Subfianz, die fimmt«» 
lich eine parallele Lage befitzen. Diefe Theilchen find 
nicht verfchoben durch eine Volumensvergrölserung 
der neuen Subftanz. Chemilch find die beiden Spe- 
cies nicht fehr verfchieden. Die Analyfen von Klap- 
roth, Vanquelin und Phillips fiimmen [ehr 
nahe mit den von Berzelius anfgeftellten Formeln, 


nämlich Cu Aq? + 2CuC? für die Kupferlafur, und 
CuC + Aq für den Malachit. Die Beffandtheile find; 


Kupferlafur Malachit 

ft Kupferoxyd , 69,16 3 At. 71,89 3 At, 
Kohlenfüure , 25,61 4° 19,96 g. » 
Waffer oi, 8,15 3. 


Ein Atom Kolilenfiiure iff alfo bei dieler Um» 
wandlung genau duralı ein Atom VValler erletat, 
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Haiiy betrachtet die zufammengehäuften Maffen 


von griinem, faferigem Malachit nicht als eine Epi- 
genie der Kupferlafur, fondern vereinigt beide in ei- 
ne Species. Bendant dagegen fcheint der Erfte ge- 
wefen zu feyn, der diefen Procels der Zerfetzung rielı- 
tig auffalste *). 


Nicht blofs die Kupferlafur, fondern auch die 
eingewachfenen Rhomboéder und Octaéder des Rotlı- 
kupfererzes kommen an jenem Fundorte im Zufiande 
anfangender Zerleizung vor, die dielem in fofern ah- 
neln, als die Form der Kryfialle nicht geändert iff, 
Die Zerfetzung fchreitet hier jedoch auf eine andere 
Weile fort, Beim Rothkupfererze wird die Oberflä- 
ehe zuerfi grün durch Aufnahme von Sauerftoff und 
Waller, indem das Kupferoxydul in Kupferoxydhy- 
dyat übergeht. Darauf dringt die Zerfetzung tiefer in 
die Malle, und es bildet fich dabei eine mehr oder we- 
niger beträchtliche Rinde von dichtem Malachit. Bei 
der Kupferlafur hingegen findet das Umgekehrte Statt; 
die Oberfläche der Kryfialle wird zuleizt in Malachit 
verwandelt, und die Zerletzung beginnt von dem 
Punkte, wo es aufgewachfen iff. Es giebt Kryfialle 
yon octaödrilcher Gefialt, die nahe an der Oberfläche 
aus falerigem Malachit befiehen, yon gleicher Art mit 
dem, welcher die, die Form der Kupferlafur befitzen- 
den, Kryftalle gusmacht; fie enthalten gewöhnlich ei- 
nen Kern von unzerletztem Rothkupfererz, Ein do- 
decaädrilcher Kryliall vom Rothkupferze, welcher an 
der Oberfläche in Kupferlafur verwandelt if, wird in 
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Hrn. Allan’s Kabinet verwahrt; doch find folche Bei- 
Spiele felten. 

Das cuivre hydro-siliceux von Haüy, mit Int e- 
griff der Chrysocolla, ift noch niclit gut beftimmt, da 
die gewöhnlich in den Sammlungen aufbewahrten 
Kryfialle fich dazu nicht wohl eignen. Sie find gröfs- 
tentheils in Malachit verwandelt, aber ihre Winkel 
zeigen, dafs fie urlprünglich nicht Kupferlafur gewe- 
fen find. In Hrn. Allan’s Kabinet habe ich (ehr 
deutliche Kryftalle gefehen, in Geftalt von zufammen- 
gedrückten fechsfeitigen Pyramiden, deren f{chmalé 
Flächen fich ungefähr unter 112° treffen, während die 
fchmalen fich mit den breiten unter Winkeln von 122° 
und 126° [chneiden; woraus es fcheint, als habe die 
urfpriingliche Geftalt zum hemiprismatifchen oder 
tetarto-prismatifchen Syfieme gehört. In Haüy’s 
Befchreibung kommt ein Winkel von 122° 19% vor, 
der ähnlich liegt wie der von 122°; da aber das 
Grundprisma als ein gerades rlıömbilches angenom- 
men ift, fo miifsten die beiden andern Winkel des 
abgeleiteten fechsleitigen Prisma’s feyn 115° 22° und 
122° ı9. Ueberdiels giebt Haüy feinen Kryftallen 
ein [pecif, Gewicht von 2,755, während das der Varie- 
täten von Chrysolla niemals 2,2 überfteigt. Ich kenne 
nur einStück mit [cheinbar homogenen und der Clıry- 
socolla älınlichen Kryfiallen, die in einer hellbraunen 
thonigen Subflanz liegen. Diefs Stück befindet fich 
in der ausgezeichneten Sammlung des Hrn, Bergmann 
in Berlin. 

Die Kupferlafur iff im gepülverten ‘Zuftande als 
Malerfarbe angewandt; aber wie es [chon Haüy auf 
die Autorität yon VVallerins und Boétius de 
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Boot vom armenilchem Stein angiebt, diefes Pigment 
ver{chielst bald ins Grüne *). 

Metallifches Kupfer, der Atmofphäre ausgefetzt, 
wird durch die Beflandtheile derfelben mannichfach 
verändert; Beim Major Steuart habe ich Ueberrelte 
von agyptifehen Gefälsen gefehen, die urlprünglich 
aus Kupfer oder Bronze befianden, und jetzt eine (ehr 
weiche Oberfläche befalsen. Einige Bruchfiücke wa- 
ren faft einen Viertelzoll dick, aber dabei fo vollkom- 
men zerftért, dals man fie leicht mit den Händen zer- 
brechen konnte. Sie zeigten auf ihrem Bruche eine 
Menge kleiner Drüfenräume und deutliche Kryftalle 
von Rothkupfererz, in das die ganze Malle verwandelt 
war. Es fanden fich auch einige weilse Flecke, die 
ich jedoch nicht unter[uchte, Auch der Dr. J. Davy 
fand, bei feinem Aufenthalte auf den ionifchen In- 
feln **), dals antike griechilche Geräthe, die ur- 
fpriinglich aus einer Legirung von Kupfer und Zinn 
befianden, mit grünen, rothen und weilsen Flecken, 
befiehend aus kohlenlaurem und bafilch falzfaurem 
Kupferoxyd, Octaédern von Kupferoxydul und me- 


tallilchem Kupfer, und Zinnoxyd, überzogen waren, 
In einigen Fällen hatte fich kein metallilches Kupfer 
gebildet, dagegen aber das Kupferoxydul durch bei- 
gemilchtes Kupferoxyd gelchwärzt. Davy’s Meinung, 
dals eine innere Bewegung der Theilchen, durch 
elektro-chemilche Kräfte veranlafst, Statt gefunden 
haben mülle, und auf ähnliche Art viele Erfcheinun- 
gen im Mineralreiche zu erklären leyen, zeigt fich 


*) Traité second. edit. T. Ill. p. 503. ee dis 
**) Ann, Bd, 82. 514, 
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durch die in diefer Abhandlung angeführten Thatfa- 


chen vollkommen richtig. Im gediegenen Kupfer ha- 


be ich nie dergleichen Veränderungen wahrnehmen 
können; wahrfcheinlich beruhen fie alfo auf elektro- 
chemifchen Actionen, welche durch die beiden in 
der Bronze befindlichen Metalle, das Kupfer und 
Zinn, unter dem Zutritte der Luft und des Wallers 
erregt werden. 

Alle Mineralien, in denen das Schwefelkupfer ei- 
nen Hanptbefiandtlieil ausmacht, wie z.B. das Kup- 
_ ferglanz, das Buntkupfererz, der Kupferkies, find mehr 
oder weniger allmäligen Veränderungen in ihrer che- 
mifchen Zufammenfetzung unterworfen, zuweilen mit 
Beibehaltung der Form, zuweilen mit gänzlichem 
Verlufte derfelben. Eine zahlreiche Reilie von Kup- 
fererzen, die Hr. Allan befitzt, hat mir Gelegenheit 
gegeben, ‘mehrere zuvor nicht befchriebene Sonder- 
barkeiten zu beobachten. 

Dunkelgraue und fiark metallifch glänzende Kry- 
fialle von Kupferglas fitzen oft auf niedrigen [echsfei- 


fichtlich der Form find diefe denen der andern Species 
völlig gleich, aber ilire Oberfläche ift niemals völlig 
glatt, und im Bruche zeigen fie kein durchaus gleich- 
förmiges Anfehen. Die der Oberfläche zunichft lie- 
genden Theile befiehen aus rothem, metallifchem 
Buntkupfererz und haben einen unebenen Bruch; das 
Uebrige dagegen hat eine graue Farbe und vollkom- 
men den mufchligen Bruch des Kupferglales. Oft hat 
das Ganze, befonders in dünnen Platten, das Anfehen 
von Buntkupfererz, dagegen in grölseren Kryfiallen 


die beiden Species melir oder weniger regellos mit ein- 


tigen Prismen, die eine ranlıe Oberfläche haben. Hin- * 
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ander gemengt find. Zuweilen find die Prismen ei- 
nen Zoll dick, meift aber diinner. Das Kupferglanz, 
das urfpriinglich den regelmälsig begränzten Raum 
einnahm, ift alfo durch Buntkupfererz erfetzt, und 
zwar allmälig und von der Oberfliche her. 

Beim Zerbrechen einiger der erwähnten [echsflei- 
tigen Prismen fand ich, an deren Oberfläche anliegend, 
eine Schicht von Kupferkies mit feiner gewöhnlichen 
hellgelben Farbe, während das Uebrige aus Bunt- 
kupfererz beftand. Die urlprüngliche Form war hier 
noch erhalten, allein durch eine abermalige Zerfetzung 
das Buntkupfererz in Kupferkies verwandelt worden. 
Die befondern Zwillingskryfialle, nämlich Gruppen 
von fechsleitigen Tafeln, die fich faft unter rechtem 
Winkel durchkreuzen, fo wie die deutliche Form der 
fechsleitigen Tafeln [elbfi, lallen keinen Zweifel, dals 
nicht zwei von den Stufen des Hrn. Allan, die gänz- 
lich aus Kupferkies befichen, von zerfetztem Kupfer- 
glas herfiammen. Eine derlelben ifi mit einen [chwar- 
zen pulverigen Oxyde bedeckt, aber die andere hat 
eine ganz glänzende und {chin melfing-gelbe Ober- 
fläche. Sie zeigt: dem Beobachter den betrüglichen 
und irreleitenden Fall von einem in: fafi regelmälsig 
fechsfeitigen Tafeln krylialliirten Kupferkiefe. Eine 
Theilbarkeit if nicht aufzufinden; da diefe aber auch 
überhaupt nicht leicht in dem Kupferkiefe zu erhalten 
ift, fo kann man dadurclı die einfachen Mineralien 
nicht hinreichend von den zulammengefetzten unter- 
{cheiden. 

Das Bunikupfererz felbfi kommt in deutlichen, 
aber meilt kleinen WViirfeln vor. Die grölseren von 
ihnen, deren Flächen jedoch gekrümmt; nnd unregel- 
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mifsig find, findet man in regelmäfsigen Verwachfun- 
gen, ähnlich denen beim Flufsfpathe. Zwei Indivi- 
duen haben in Bezug auf eine der rhomboédrifchen 
Axen des Würfels eine umgekehrte Lage. Jede die- 
fer Gruppen enthält in ihrem Innern ein fechsfeitiges 
Prisma mit glatten Flächen, das man durch Zerbre- 
chen der umgebenden Maffe leicht herauslöfen kann. 
Diefes Prisma hat eine folche Lage, dafs diejenigen 
Flächen, welche durch die von 120° abweichenden 
Winkel eingefchloflen werden, mit‘ dem Prisma 
R+o parallel liegen. Die Würfel zeigen hier die 
Eigenfchaften des Rhomboéders in Bezug auf die 
Hauptaxe der einhüllenden 'Zwillingskryfialle des 
Buntkupfererzes. Eine Würfelfläche liegt an jeder 
Seitenfläche des [echsfeitigen Prismas, ja es ift felbf 
möglich, dals das Dafeyn der Zwillinge von dem des 
Prismas abhängt, welches vielleicht einen beträchtli- 
chen Einfluls auf die Ablagerung der Theilchen des 
Buntkupfererzes ausgeübt hat. Die Prismen beftehen 
ebenfalls ans Buntkupfererz und laflen fich parallel ih- 
rer Bafis in dünne Blättchen theilen, die äufserlich- 
fchwarz und faft’ glanzlos find, im Querbruche 
aber das gewöhnliche Anfehen des Buntkupfererzes 
haben. 

Die urfpriingliche Form geht gewöhnlich verlo- 
ren, wenn die Zerfetzung weiter fortfchreitet, und 
dann bleibt ein mehr oder weniger reines Kupfer- 
oxyd, die gewöhnliche Kupferfchwärze, in pulveri- 
_ gem Zuftande zurück. Eine Stufe aus dem Bannat 
in‘ der Sammlung zu Gratz mit Kryfiallen von der 
Form des Kupferglanzes, die in diele Malle verwan- 
delt waren, ift die einzige, in welcher ich mich erin- 
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nere eine fo weit fortgefchritiene Zerfetzung mit un- 
veränderter Form bemerkt zu haben. Walırfchein- 
lich hat der Kupferglanz hier nicht die Stufen von 
Buntkupfererz und Kupferkies durchlaufen, fondern 
ii unmittelbar in Kupferfchwärze verwandelt worden, 
welche freilich auch durch Zerfetzung der beiden letz- 
ten Subftanzen entfiehen kann. 

Der Kupferglanz ift reines Schwefelkupfer , oder 
CuS, Das Buntkupfererz nach der Analyfe einer Va- 
rietit aus Irland durch Richard Phillips if 
FeS?+4CuS. Der Kupferkies kann nach der Ana- 
lyfe des Prof. H. Rose betrachtet werden als FeS? + 
CuS?; Profellor Rose ifi jedoch der Meinnng, dals 
die Zufammenletzung der Formel FeS?, + FeS4 + 
aCuS entfpreche, Die Veränderungen lallen fich alfo 
durch, die Annalıme erklären, dafs das in der ur- 
fprünglichen Species enthaltene Kupfer durch Eilen 
erfetzt worden fey, jedoch durch eine kleinere Quan- 
tität, da jedes Theilchen Eifen, in dem Buntkupfer- 
erze, doppelt fo viel Schwefel erfordert, um in. das 
Protofulphuret verwandelt zu werden, und in dem 
Kupferkiefe vier Mal fo viel, um das in, diefem ent- 
haltene Perfulphuret zu bilden. Die Verbindung von 
Schwefeleifen im Maximum und Minimum, welche 
in der letzten Species mit dem Schwefelkupfer verei- 
nigt find, ift eine von denen, aus welchen die Ma- 
gnetkiele beftelien, 

Wird der Schwefel ganz vertrieben und das Kup- 
fer durch Anziehung von Sauerfioff in Oxyd yerwan- 
delt, fo bleibt Kupferfchwärze zurück. Bei dicfem 
Procelle wird anch oft kohlenfaures Kupfer gebildet. 


> 
7 
fa 
2 
ta 
q 
\4 


[ 388 ] 


on IV. in eifenhaltigén Mineralien, . 


Durch die Bemühungen der letzten Reifenden in 
Brahlien find wir mit octaédrifchen, oft beträchtlich 
grofsen, Kryftallen eines befondern Eilenerzes bekannt 
geworden, deren rother Strich nebfi andern Eigen- 
{chaften mit den von Mohs *) dem Magneteifenfteine 
gegebenen Charakteren in Widerfpruch zu fiehen 
feheinen. Näher betrachtet zeigt es fich jedoch, dafs 
diefe octaédrifchen Mallen aus einer grofsen Zahl klei- 
nerKryftalle beftehen, die derien des Eifenglanzes, von 
dem der rothe Strich bekannt iff, älınlich find. Ein 
Bruchftück aus Sibirien, welches Hr. Allan von Hrn. 
Crichton erlialten hat, zeigt diefelbe Veränderung, 
nur find in diefem die Individuen des Eifenglanzes fo 
klein, dals fie'eine compacte Malle bilden, eingefchlof- 
fen zwifchen glatten Flächen, welche einem regulären 
Octaöder gehören... Wie in dem zerfetzten Anhydrite 
find diefe Flächen nicht die Refte der Blätterdurch- 
gänge felbft, fondern fie waren als diefen parallele Spal- 
ten in dem noch nicht zerfetzten octaätrifchen Eilen- 

~erze vorhanden.: Die Umwandlung des Magneteifen- 
fieins in Eifenglanz ift leicht erklarbar, da der erfiere 


Fe + aFe und der letztere Fe if, In Hrn. Allan’s 
Sammlung befindet fich eine Gruppe von Kryftallen 
vom Veluv, welche durch ihr gröberes Gefüge die von 
den brafilianifchen Octaédern gegebene Erklärung er- 
läutert. Die rohe Form eines Octaéders wird erzeugt 
durch [ehr deutliche, platte und verfchiedentlich ge- 
geneinander liegende Kryftalle von Eifenglanz, an wel» 


*) Deffen Grundrifs d. M. I. 465+ 


‘ 
chen die Fläche fenkrecht auf der Axe der Fundamen- 
tal- Rhomboöder fehr vergrölsert iff. Einige derfel- 
ben liegen mit ihren breiten Flächen den Flächen des 
Octaéders parallel, während in andern octaédrifchen 
Gruppen dadurch, dafs die Flächen der neugebildeten 
Kryfialle über die Oberfläche des Octaéders hervorra- 
gen, eine Art von erhoben netzförmigem Anfehen her- 
vorgebracht wird, 

Die Veränderungen beim Spatheifenfteine verdie- 
nen befondere Beachtung, da fie nicht nur an fich 
fehr intereflant find, fondern überall vorkommen, wo 
diefe Species vorherr{cht. Der Hauptbeftandtheil der- 
felben ift kohlenfaures Eifen, jedoch enthält fie ge- 
wöhnlich eine Beimifchung von kohlenfaurem Kalk, 
Magnefia und Mangan. Die unveränderten Varietä- 
ten haben gewöhnlich eine blafsgelbe Farbe und einen 
beträchtlichen Glanz und Durchfcheinenheit.’ Der 
Luft ausgefetzt if€hmen die Kryfialle an der Oberflä- 
che bald eine braune Farbe an, welche allmälig tiefer 
in ihr Inneres dringt. Vom Glanze bleibt dann noch 
etwas zurück, und Theilbarkeit iff noch beobachtbar. 
Stücke, welche nach allen Seiten zerfpalten find oder 
aus der zerletzten Malle herausgebrochen werden, ent- 
halten in diefem Zultande oft noch einen Kern von 
gelblichgrauer unzerfetzter Malle. Nach vollendeter 
Zerfetzung ift jede Spur von Blätterdurchgang ver- 
fchwunden, in völlig ausgebildeten kryfiallinifchen 
Stücken der Bruch uneben, erdig, und die Farbe nebfi 
dem Striche dunkelbraun. Die Subftanz befieht jetzt 
aus dichtem Eilenoxydhydrat, dellen Zulammenfez- 


zung der Formel 2Fe + 3Agq entfpricht. Ein Atom 
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des in der unzerfeizten Subfianz enthaltenen Kolılen- 
fioffs geht daher als Kohlenfaure fort, während das an- 
dere in Kolilenoxyd verwandelt worden [eyn 'muls, 
nm das Eilenoxydnl in Eifenoxyd zu verwandeln. Die 
Veränderungen find in diefen Mallen fo unmerklich 
gefchehen , dafs die Kryftallilationskraft fich nicht än- 
fsern konnte, und das Innere eine völlig gleichförmige 
Textur zeigt; aber gleichzeitig ziehen fich einige Theil- 
chen des Eifenoxydlıydrats zu Geoden von Branneifen- 
fiein zufammen. Jüttenberg in Karnthen zeigt diele 
Erfcheinung felrr [chön. Die Geoden, die dafelbfi von 
verlchiedner Gröfse vorkoinmen, find häufig mit Kry- 
fiallen von Aragonit, Kalkfpath ‚und Grau - Braunfein- 
erz oder filberglänzenden Flocken von anderen "bis 
jetzt nicht unterfüchten braunlieinhaltigen'Mineralien 
geziert. Mit ‘der Zerletzung des Spatlheifenfieins if 
die Bildung jener fchönen corallenälhnlichen Varieti- 
ten des Arägonits innig verbunden, welche unter dem 
Namen Eifenblüthe bekammt find und zu Eifenerz in 
Steiermark 'nahe unter der Oberfläche gefunden 
werden, 

Der Ankerit, das paratome Kalk-Haloid von 
Mohs, ift einer ähnlichen Zerfetzung fähig. Da ‘es 
aber eine Verbindung von ’kohlenlaurem Kalk und Ei- 
fenoxydul ifi, in weloher dem Gewichte nach das erfie 
mehr als die Hälfte ausmacht , fo bleibt gleichlam nur 
ein Skelet von Eilenoxydhydrat zurück, während das 
Uebrige 'verfchwindet. Die zurückbleibende Malle 
hat eine weniger dichte Textur, als die, welche bei 
der Zerfetzung des Spatlieifenileine übrig bleibt.. 

Das Product der Zerletzung der beiden letztge- 


nannlen ‚Species ift genau dallelbe, w was aus der Zer- 
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fetzung des Schwefelkiefes mit Beibehaltung [einer 
Form entfieht. Da der gemeine Schwefelkies und der 
Strahlkies gleiche Befiandtheile haben, fo find fie der- 
felben Veränderung unterworfen; der Schwefel ver- 
{chwindet, und das Eifen nimmt Sauerftoff und Wal- 
fer auf. Die Zerfetzung beginnt von der Oberfläche. 
Oft, und in der erfien Periode der Veränderung, [e- 
hen wir die Kryftalle mit einem braunen Ueberzuge 
bedeckt. ' Einige find mit einer dünnen Krufte von 
Eifenoxydhydrat überzogen , Andere dagegen beftehen 
faft gänzlich daraus und haben nur einen Kern von 
Schwefelkies ; folche findet man zu Wochein in 
Krain, wo diefes durch Zerletzung des Schwefelkie- 
fes erzeugte Eilenoxydhydrat in folcher Menge und 
Reinheit vorkomint, dals es als ein fehr bauwürdiges 
Eifenerz verlchmolzen wird. Das aus ihm gewon- 
nene Eilen zeiclınet fich befonders durch [eine Weich- 


heit aus *). 


(Schlufs im nächften Hefte) 
*) Kine fehr intereffante Umwandlung von eifenhaltigen Minera« 2 


lien, die gewiflermafsen den entgegengefetzten Fall von den 
im Text befchriebenen Zerfetzungen darbietet, hat Ber2e 
lius auf künflichem Wege darzuftellen gelehrt. Kryftalle 
vom Spatheifenitein (natürlichem kohlenfauren Eifenoxydul ) 
nämlich, über die man bei einer Temperatur höher als 1g 
+ 100° C. einen Strom von Schwefelwafferftoffgas hinweglei« 
tet, gehen mit Beibehaltung ihrer Form und ihrer Blatterdurch- 
gänge in Schwefelkies, FeS*, über oder, wenn die Operation 
vor ihrer Beendigung unterbrochen wird, in ein Gemenge von 
FeS* und einer niederen Schweflungsftufe. Das Ausführliche 
hierüber findet man in diefen Ann. Bd. 83. S. 393. Aehnliche 
Bildungen find auch neuerlich am Vefuv von Hrn. Govelli 
beobachtet und in dief. Ann. Bd. 86. S. 494 befchrieben wore 
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7 It, Ueber den Schillerfpath von der Baste; vom 
. Dr. Friedrich Köhler in Caffel. 
I. Gefchichtliche Einleitung. 


Unter den Foffilien, die an der Bafie bei Harzburg 


auf dem Harze vorkommen und mit dem gemeinla- 


men Namen ,,Schillerfiein“ gewöhnlich bezeichnet 


werden, finden fich verlchiedene Mineralgattungen. 


Die Aehnlichkeit, die bei flächtiger Betrachtung in 
ihrem Aenfsern obwaltet, die Unbekanntfchaft mit 
den Kryftallformen derfelben, und der Mangel an ent- 


fcheidenden chemifchen Zerlegungen veranlalste bis- 
ber eine fiete Verwechfelung diefer verfchiedenarti- 
gen Specien, fo wie eine übelverfiandene Zulammen- 
fiellung derlelben mit andern, genauer bekannten, Mi- 
neralgattungen. Keins unter allen diefen Foffilien hat 
aber fonderbarere Schicklale erlitten und iff mehr 
milsdeutet worden, als der im engern Sinne fo ge- 
nannte Schillerfpatli, deflen Unterfuchung den Ge- 
genftand diefer Abhandlung ausmachen foll. Diefer 
Schillerfpath iff dasjenige unter jenen Mineralien, 
welches die auffallendfien äufsern Kennzeichen befitzt 
und deshalb fchon früh die Aufmerkfamkeit der Mi- 


»  neralogen und Chemiker auf fich gezogen hat. 


Seine Exifienz ift {chon feit etwa 44 Jahren be- 
kannt. Die erfien Nachrichten von dem Vorkommen 
deflelben an der Bafte bei Harzburg giebt v. Trebra, 


der ilin in feiner 1785 entworfenen mineralogifchen 
gi 
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Befchreibung des H-rzes *) als ,,eine lauchgrüne, mit 
vielem goldgelben Glinmmer gemengte Talkart“ be- 
irachtet. — Heyer, Apotheker in Braunfchweig, 


hatte ilın bald nachher auch in den Geröllen bei VVol- 


fenbüttel gefunden und als fchillernden Feld{path an- 
gezeigt *). In einer {pitern Abhandlung, worin er 
einige, damit angeliellie, Verfuche ‘bekannt machte, 
ertheilte er dem Fofhil den jetzt noch beibehaltenen Na- 
men Schillerfpath — welcher damals nur für den far- 
ben[pielenden Feld{path galt — und nannte das Mutter- 
geftein dellelben einen Serpentin ***), Einige‘ Jahre 
{piter lieferte Heyer die erfie chemifche Analyfe fo- 
wohl des Schillerfpaths felbft, als des Serpentins, 
worin er eingewaclılen ift +), und beide Zerlegungen 
find fali die einzigen diefer Mineralfpecies, die nian 
feitdem troiz ihrer Unvollkommenheit bis in die neüe- 
{fen Zeiten in die mineralogilchen Handbücher aufge- 
nommen hat. — Bald darauf veranfialtete J. F. Gme- 
lin, Profeffor in Göttingen, eine zweite Analyfe des 
Schillerfpatlis +t), deren Refultat aber von dem, was 
Heyer erhalten hatte, gänzlich verfchieden war — ein 
hinlänglicher Beweis, wie felir es damals noch mit der 
Zerlegungskunf im Argen lag. Uebrigens glaubte 


Gmelin das Foffil wegen der Farbe und des metalli- 


*) Erfahrungen vom Innern der Gebirge, nach Beobachtungen, 
gefammelt und herausgegeben v. Friedr. Wilh. Heinr. v. Trebra, 
Deffau u. Leipz. 1785. p. 97. 

**) Crell’s c';emifche Annalen, 1786. ır Bd. S. 335. 36. 

***) a..a. 0. 1786. 2r Bd. 

F) a. a O. 1788. 2r Bd. h 

|) Bergbaukunde, Leipzig 1789. ır Bd. S.92—101. 
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fchen Glanzes dem Glimmer nalıe fiellen zu müllen, 
weil ilım aus jener Gegend ein, in Abficht auf Glanz 
und Farbe fich gleich verhaltender, Glimmer bekannt 
war *. — Emmerling, Profellor der Mineralo- 
gie in Giefsen und aus Werner’s Schule hervorgegan- 
gen, gab 1795 ein Lehrbuch der Mineralogie **) her- 
aus, worin er den Schillerfpath von der Bafte der la- 
bradorifchen Hornblende (dem Hypersthene von 
Haiiy) zugelelite. Faft gleichzeitig {chrieb Freies- 
leben eine Monographie des Schillerfpaths "rim 
welcher er zwei Arten deffelben unterlcheidet, den 
grünen und den gelben, von denen jener derb und 
nur felten kryfiallifirt vorkomme, dieler aber nur 
kryfiallifirt fey, Im Syfieme weift er ilim feine Stelle 
zwilchen Griin-Glimmer und gemeinem Talk an. — 
Karsten hatte {chon früher +) den Schillerfpath 
für Hornbiende gehalten und fiellte dem gemäls 
auch in der ifien Ausgabe feiner Tabellen tt) den- 
felben unter dem Namen ,,{chillernde Hornblende 
als Art feiner Gattung Hornblende auf. Später je- 
dach trennte er ilın wieder davon und vereinigte 


*) Bergbaukunde, ır Bd. S. 94. 95. 

Lehrbuch der Mineralogie von Ludw. Aug. Emmerling, Gie- 
fsen 1793. u. ff. ır Theil. S. 330. 

***) Mineralogifche Bemerkungen über das fchillernde Foffil von 

Ro der Bafte bei Harzburg, von Joh, Carl Freiesleben, Leipzig 

1794. 8. 

+) Museum Leskeanum, regn, minerale, ex descriptione Diet. 
Karsten. Vol, Il. pars 1. Lipsiae 1789. p- 179. 180. 

tt) Mineralogifche Tabellen mit Rückfieht auf die neueften Ent- 
deckungen, ausgearbeitet v. Dietr. Ludw, Gust. Karsten, Ber- 

Jia 1800_5. 22. cart 


t 195 
ilın mit! dem Sinaragdit *), "Ihm ‘folgt’ anche 
Hausmann, der, duroh die Structur geleitet, in ei- 
ner ausführlichen Abhandlung **) zu zeigen fuchtey 
dals das Foffil der Gattung Hornblende zugeliöre, und 
zwar der Freieslebenlehe grüne SehillerLpatls eine von 
dem gelben Schiller{pathe verfchiedene Art fey ; ‘er che- 
rakterilirt daler jene als „lehillernde“, diele als 
ärtige Pornblende‘. | In der Folge fihitejaneh Haase 
mann: fich bewogen, dem Beifpiele Karstene 
folgen, und die fchillernde Hornblende fowohl, wie 
die talkartige der von Haüy gelchaflenen Gattung 


Diallage als difiinote Arten einzuverleiben 
Eine der richtigfien Meinungen über die Natur des 
Schillerfpatlis äulserte Breithau pt, wenn er fagte, 
dafs derlelbe eigentlich als der Spatli von Serpentin 
anzufehen fey tT). Haüy war in Bezug der Stellung 
des Schillerfpatlis im Mineralfyfteme im Ganzen der 
nämlichen Meinung wie Karfien, indéin ifin ‘abi? 
Gattiing Diallage hinzufügte th, wälirend er in der" 
erfieir Ausgabe ttt) feines Werkes denfelbet nöch ab- 
gelondert betrachtet hatte. — Die Minieralogen der 


#) Mineralog. Tabellen etc. 2te Ausgabe 1808. S. 40. 


**) Norddeutfche Beitriige zur Berg- und, Hüttenkünde, Her- 


ausgegeben von Joh, Friedr. Ludw. Hausmann. 1s Stck. Seite 


> 


1-28. 
***) Handbuch der Mineralogie von Hausthann.' 
S. 712. 19 


“dr Bu. 1813. 
+) Handbuch der Mineralogie von Hoffmann,” 'fottgefetzt’ von’ 


Breitiaupt.. 2r Bd. S; 264 ila 


Toth 


++). Traite de mindralogie. ze edit. Il, 459. 
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neuern Zeit haben nach gründlicherer Unterfuchung 
die Gattung Dialloge als folche yerfchwinden und den 
darin enthaltenen Mineralfubfianzen ihre richtige Be- 
fiimmung widerfahren laflen. Jameson, Phil. 
lips, Mohs, Haidinger führen den Schillerfpath 
als befondere Mineralgattung auf und fiellen ihn in 
die Nähe der äufserlich damit verwandten Gattungen 
Bronzit, Hyperfihen, Anthophyllit, die freilich nur 
im Aenlsern, keineswegs in ihrer chemilchen Zulam- 
nıenletzung Aehnlichkeit mit dem Schillerfpath haben. 
Ihnen folgen die andern Verfaller mineralogifcher 


Handbücher, 


II. Mineralogifche Befchreibung des Schillerfpaths. 
Der eigentliche Schillerfpath, der fich auf der 
Bafie im Harzeburger Forfte findet, ift in einem [er- 
pentinähnlichen Gefteine eingewachfen. Er durch- 
{etzt dallelbe in breitblättrigen Mallen, die an unzäh- 
ligen Stellen vom umgebenden Muttergefieine durch- 
brechen, fich von diefem durch ihren lebhaften Glanz 
anter[cheiden, während die Farbe beider faft ganz 
übereinkommt. Hält man die Stücke in gewillen Rich- 
tungen gegen das Licht; fo gelangen die reflectirten 
Strahlen gleichzeitig von einer grofsen blättrigen Par- 
tie in das Auge des Beobachters; da diefe aber nicht 
ein zulammeshängendes Ganze ausmacht, fondern 
vielfach vom dunkler gefärbten glanzlofen Serpentin 
unterbrochen wird, fo erhält es das Anfehen, als fey 
das Geftein ftellenweis von kleinen glänzenden Bläit- 
chen in paralleler Richtung unter einander durchzo- 
gen. Diefer Umfiand und die Uebereinfiimmung der 


Farbe des Schillerfpaths im Querbruche mit der des 
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Serpentins veranlafste [chon früher die Meinung, als 
fey jener nur eine reinere kryftallinifche Ausfchei- 
dung aus der Malle des letztern. Dafs aber die kry- 
fiallinifchen Blattchen eine Theilungsrichtung des 
Serpentins anzeigen follten, wie wohl auch {chon ge- 
glaubt worden iff, wird leicht durch die mechanifche 
Trennung beider widerlegt, die vollfiändig, wiewohl 
nicht ohne einige Schwierigkeit, vollzogen werden 
kann, um beide einer gefonderten Prüfung zu unter- 
werfen. 

Das Kryfiallifationsfyfiem des Schillerlpaths ift bis 
jetzt völlig unbekannt. Die gleichwinklig 6feitige Ta- 
fel, deren Freiesleben *) und Hausmann *) ge- 
denken, ifi mir bis jetzt beim eigentlichen Schiller- 
{pathe (dem Freieslebenfchen grünen Schillerfieine) 
noch nicht vorgekommen, und das, was Hausmann 
von Kryfiallformen des gelben Schiller{paths (feiner 
talkartigen Hornblende) anfülırt ***),’mag auf einem 
Irrthume berulien, da diefe Subftanz der Form und 
Milchung nach Augit ift. Mit dem Kryfiallifations- 
fyfieme des Serpentins, das Haidinger als zwei- 
und zwei-gliedrig belchrieben hat +), lälst fich das 
des Schiller{paths nach dem VWVenigen, was man da- 
von kennt, auch nicht wohl vereinigen; denn. die 
beiden, in ihren phyfikalifchen Eigenfchaften von ein- 
ander verlchiedenen Theilungsrichtungen Sprechen 


*) Mineralogifche Bemerkungen über das fchillernde Foflil, 


S. 10, 
**) Norddeutfche Beiträge. St.5. 
aa. O. St. 16. 


7) Gilbert’s Annalen der Phyfik. 75¢ Bd. S385. 
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eher für ein zwei- und ein- gliedriges oder ein- und 
ein-gliedriges Kryfialliyfiem, als für eim'zwei- und 
zwei -gliedriges. VVo alfo die äulsere Form keinen 
Anhalt bietet, da mils die Erforfeliung der innern 
Siructurverhältnille, fo wie der plıyfikalifehen und 
ehemifchen Eigeufchaften dem Minerale einen Platz 


im Sylienie als eigene Gattung gewinnen, — 


Der Schillerfpath hat eine blätirige Structur. Eine 
ganz vorzüglich fich anszeichnende Theilungsrich- 
tung herrfcht vor und verleitet zu glauben, dals das 
Foffil eine monotome Spaltbarkeit befitze.' Bei genaue- 
rer Betrachtung führt aber die Neigung der Stücke, 
naclı einer fich fiets parallel bleibenden Richtung zu 
brechen, zur Auflindung einer zweiten T’heilungs- 
richtung. ‘Den Winkel, den beide Tleilungsrich- 
tungen mit einander machen, habe ich ziemlich con- 
fiant = 150° (mit Haüy’s Goniometer gemeflen) ge- 
funden *). — Die Oberfläche beider Theilungsrich- 
tungen erreicht das Maximum plıyfikalifcher Diffe- 
renz. Glanz und Farbe iff auf beiden ganz verfchie- 
den. Die erfie Theilungsrichtung (die ich P nennen 
will) befitzt einen felir lebhaften Perlmutterglanz, der 
auf eine eigenthümliche Weile den Uebergang zum 
metallifchen Glanze bewerkfielligt; dabei ift ihre 
Oberfläche vollkommen glatt und fpiegelnd: Die 
zweite Tleilungsrichtung — die M heifsen mag — 
hat nur einen ganz [chwachen Schimmer, der an das 
Seidenartige gränzt, und eine zartgelireifte Oberflä- 


*) Eben fo giebt ihn auch Leonhard an (Handbuch der Oryk- 
tognofie, ote Aufl.). Mols findet ihn zwifchen 135 und 140° 
(Grundrifs der Mineralogie. 2 Bd. 
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che, die durch die Querfchnitte der dünnen Blättchen, 


die auf derfelben als Linien erfcheinen, ihr eigen- 
thiimliches Anfehen erhält. Die Ausdehnung diefer 
Spaltungsrichtung ift gegen die von P nur fehr unbe- 
ceutend, und wo fie einmal zunimmt, da verlalst fie 
immer mehr nad mehr die Ebene, fich in das Ge- 
fürchte und Treppenartige verlierend. Diefer Um- 
fiand ift es gerade, welcher der Meflung des Neigungs- 
winkels von P auf M hinderlich wird. — Eben fo 
verlchieden, wie der Glauz beider ‘Theilangsrichtun- 
gen ift, ift.es auch die Farbe. In der Richtung P 
herrfelht eine tief lauchgrüne Färbung, die aber, je 
nachdem man das Stück dem Lichte zuwendet, bald 
mehr ins Melfinggelbe, bald mehr in ein blänliches 
Grün übergeht. Die Richtungen, in denen diele Far- 
benwandlung Statt findet, find confiant und in der 
kryfiallinifchen Structur begründet, wie neulich Hes- 
sel gezeigt hat *). Diele Veränderung der Farbe bei 
gewillen Richtungen des auffallenden Lichtes, ver- 
bunden mit dem ausgezeichneten Grade des Glanzes, 
haben dem Minerale den Namen „Schillerfpath“* zu- 
gezogen, indem man ilin anfänglich mit dem farben- 
fpielenden Feld{pathe verwechlelte. — Da, wo das 
Geftein der Atmofphire- ausgeletzt war, ift die ur- 
fpriinglich grüne Farbe, durch eine höhere Oxydation 
des Eilengehaltes, in eine melfinggelbe oder tomback- 
braune übergegangen, — Im Querbruche ift der Schil- 
lerfpatlı faft völlig matt, oder héchfiens nur {chim- 
mernd; feine Oberfläche ift uneben und {plittrig. Sein 
Strichpulver ift hellgrau. Er ift nur in ganz dünnen 


*) Kastner’s Archiv für die gefammte Naturlehre. X. 3. A>) ae 
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Blattchen mit einer grünlich-grauen Farbe durch- 
fcheinend, was fich {chon an den Regenbogenfarben 
erkennen Jafst, die man mit der Loupe auf der Spal- 
tungsrichtung P entdeckt, und die von den zwilchen 
den dünnen Lamellen befindlichen Luft{chichten 
herrühren; in einiger Malsen dicken Stückchen er- 
Scheint er völlig undurchfichtig. Der Härte nach 
halt der Schillerfpath das Mittel zwifchen Kalkfpath 
und Flufsfpath; er ritzt den Kalkfpath und wird 
vom Flulsfpath geritzt. Inu der molifilchen Scala 
kommt ihm alfo die Zahl 5,5 zu. Er befilzt einen 
hohen Grad von Mildigkeit; ifi aber durchaus nicht 


biegfam. Sein fpecifilches Gewicht ift = 2,652 bei 
+ 17°R. Dallelbe wurde früher gefunden von 

Kirwan = 2,882, und von 
ash. sii Molıs = 2,692. 


Gewöhnlich kommt der Schillerfpath allein vor, 
feltener findet er fich in regelmälsiger Verwachfung mit 
einer andernSpecies. Esifivon manchenMineralgattnn- 
gen das Eigenthümliche bekannt, dafs, wenn fie zufam- 
‘ men vorkommen, fie vorzugsweile gern eine Verwach- 
fung darftellen, die durch die kryfiallinifche Structur be- 
dingt wird. Jeder Mineralog kennt die Verwachfung des 
Cyanits (Difihen Haiiy’s) und des Stauroliths; oder 
des Quarzes und Albits im Schrifigranit; Haidin- 
ger fand zuerft, dals auch Augit und Hornblende fich 
zu einem regelmälsigen Gemenge verbänden, das 
man bisher als eigene Species unter dem Namen Sma- 
ragdit in den Lehrbüchern aufzählte. Eben fo ver- 
einigt fich auch zuweilen der Schillerfpath mit dem 
Augit und bildet damit eine regelmälsige Zulammen- 
fetzung. Dieler Augit hat blättrige Structur, eine 
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Haupttheilungsrichtung mit mäflsigem Perlmutter- 
glanz und tombackbraunem Lichtfcheine; gegen diefe 
find zwei andere glasglänzende Theilungsrichtungen 
fymmetrifch geneigt unter 154° (annähernd mit dem 
Reflexionsgoniometer gemellen). Hieraus würden die 
Winkel der 4feitigen gelchobenen Säule, deren {char- 
fe Seitenkanten durch die erfie Theilungsrichtung ab- 
gefiumpt werden, = 88° und 92° folgen, während die- 
felben beim Augit mach Haüy = 87° 46° und 92° 14° 
find; eine dritte und zwar die undeutlichfie Spal- 
iungsrichtung mit ganz geringem Glasglanz if fenk- 
recht auf der erfien. Seine Farbe ift graulich - grün, 
die Härte = 5,5 und das [pecifilche Gewicht = 3,180 
bei + 17° R. Gegen diefen Augit fiellen fich nun die 
Blättchen des Schillerfpaths fo, dals die deutlichfie 
Theilungsrichtung P genau in die Verlängerung der 
vollkommenften Spaltungsfläche des Augits zu liegen 
kommt. Die Kante, welche die zweite Theilungs- 
richtung MM des Schiller{paths mit der Fläche P 
macht, ift alsdann auch parallel der Durchfchnitts- 
kante der beiden vollkommenfien Spaltungsrichtun- 
gen des Augits. Die Menge der verwachfenen Schil- 
lerfpathblättchen iff nur gering im Vergleiche gegen 
die Mafle des Augits; jener zieht fich in die Zwi- 
fchenräume diefes Minerals und verwächfi da- 
mit fo innig, dals man glanben follte, die lateralen 
Spaltungsrichtungen des Augits gehörten ihm an. 
Die Lebhaftigkeit des Glanzes, der beim Schiller- 
fpatlı bei Weitem mehr an den metallifchen erinnert, 
als es beim Augit der Fall ift, unterfcheidet beide 
Foffilien auf den erfien Blick, um fo auffallender aber, 
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wenn man die übrigen Kennzeichen, als Härte, 
Schwere und Theilbarkeit näher unterlucht. — 

Das Muttergefiein, worin der Schillerfpath vor- 
kommt, ift eben fo vielfach beftimmt worden, als der 
Schillerfpath felbf. Heyer nannte es einen Serpen- 
tin; Freiesleben erkannte es fiir ein Gemenge von 
Feldfpath, Hornblende und Serpentin, und Haus- 
mann blos von Feldfpath und Hornblende. Dafs es 
ein Gemenge ley, fällt namentlich bei den Stücken 
lebhaft in die Augen, worin die regelmäfsige, oben 
befchriebene Zufammenfetzung von Schillerfpath und 
Angit eingewachlen iff. Hier [cheiden fich aus der 
dunkellauchgrünen Grundmaffe, die viel Aehnlichkeit 
mit einem Serpentin hat, kleine weilse rundliche 
Partieen von dichtem Feldfpath aus, die an der 
Grenza mit der dunkelgrünen Hauptmafle fich all- 
mälig in diefe verfléfsen. So kann man einen Ueber- 
gang aus dem deutlichen Gemenge in ein inniges fin- 
fenweile verfolgen. Da, wo die reinfien Maflen des 
Schillerfpatlis fich finden, {cheint auch das Mutter- 
geltein die gröfste Reinheit zu befitzen und von an- 
dern Gemengtheilen am meifien befreit zu feyn. Hier 
hat es das Anfehen eines einfachen Gefteines, und 
feine Charaktere find folgende. Der Bruch ift un- 
eben, und im Kleinen [plittrig; die Farbe [chwärz- 
lichgriin, nur die kleinen Splitter erfcheinen lauchgrün, 
weil das Geftein in dünnen Stückchen {chon einige 
Durchfcheinenheit hat. Es ritzt den Kalkfpath fiark, 
läfst fich aber wieder vom Flufsfpatlı ritzen, dem es 
in der Härte näher fieht, als jenem. Bei genauer 
Vergleichung mit dem Schillerfpath felbft findet man 
es etwas härter, allo ungefähr —=3,75. Es ift milde, 


doch in geringerm Grade als der Schillerfpath; fein 
Strichpulver A ‘hellgran, und fein fpecififches Ges 
wicht = 2,668 bei + 163° "Beim Anfühlen hat es 
nichts Fettiges, Bei flüchtiger Betrachtung fcheint 
dem Geflein körnige Ablonderung eigen zu feyn; das 
Anfehen rührt indefs nur von den eingewaclifenert 
Schillerfpathblättehen her, die mit dem Querbruche 
aus dem Mnttergeltein hervorragen, während diefes 
zwilchen ihnen durchbricht und fo die Bruchfläche 
körnig macht. ‘In das wahrhaft Körnige geht'aber die 
Abfonderung da über, wo die Feld{paththeilchen fich 
im Geftein einfinden. - Aufser dem Schillerfpath 
felbf&& und dem dichten Feld(path (unbeftimmbar zu 
welcher Spezies diefer Familie gehörig) find wenig an- 
dere fremde Gemengtheile im Serpentin. Der mit dem 
Schillerfpath in regelmafsiger Zufammenfetzung be- 
findliche Augit, einige Glimmer- und Chlorith- 
fchüppchen, und einige mikrofkopifche Schwefelkies- 
punkte find Alles, was fich an fremdartigen Körpern 
darin vorfindet. 


III. Chemifches Verhalten des Schillerfpaths und feines Mutter- 
gefteines. 


Nachfiehende chemilche Unterfuchungen habe 
ich in dem Privatlaboratorium des Hrn. Profeflors 
Heinrich Rofe, der mir mit der gütigfien Bereit- 
willigkeit die Benutzung dellelben gefiattete, während 
meines Aufenthaltes ; in Berlin ausgeführt. 


1. Verhalten; vor dem Löthrohre. vei 

Für fich in der Platinzange erhitzt, verliert das 


‚Follil feine grüne Farbe und wird thenibbadkBirdits; der 
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Glanz neigt fich mehr zum Metallifchen. Die klei- 
nen Blattchen werden nunmehr vom Magnet gezogen. 
Diinne Splitter runden fich an den Kanten. — Im 
Glaskolben giebt der Schillerfpath Waller, das ei- 
ne Spur von Ammoniak enthält; feine Farbe ifi 
nach Entfernung des Wallers die tombackbraune. In 
Borax auf dem Platindraht 16% er fich nur fehr 
fchwierig, zeigt die Reaction des Eifens und nach 
völligem Erkalten eine [chwache [maragdgrüne Fär- 
bung von Chrom. Mit Phosphorfalz diefelben Re- 
actionen unter Zuriicklaflung eines Kielelfkeleits, — 
Kohlenfaures Natron läfst auf Platinblech keinen 
Mangangehalt erkennen; fondern fiedete, ohne zu 
Schmelzen, mit der Probe zu einer bräunlichen 
Schlacke zunfammen. — Diefe Reactionen laflen nur 
auf die Gegenwart von Waller, Kielelerde, Eifen 
und Chrom ({chliefen. 
at 


‘8119 


2. Chemifche Analyfe des Schillerfpaths. 

Bei der Behandlung des gelchlämmten Steinpul- 
vers mit Chlorwallerfioffläure in der Wärme wur- 
den nur die feinfien Theilchen aufgelchloflen; die 
bei Weitem grölsere Menge blieb unangegriffen zu- 
rück. Ammoniak bewirkte in der Auflöfung einen 
blaugrünen Niederfchlag, die Gegenwart von Eifen- 
oxyd und Oxydul anzeigend. 

Die vollftändige Auffchliefsung konnte daher nur 
mit kohlenfaurem Kali und Flufsfiure bewerkftelligt 


werden. 


a) Zerlegung mit kohlenfaurem Kali. ara 


Nachdem das feingeriebene und gelchlämmte 
Fofil mit dem 4fachen Gewichte reinen kohlenfauren 
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Kali’s im Plätintiegel gefchmolzen: worden, wurde es 
mit Ghlorwallerßoffläure behandelt, zur Trockne 
gedampft; und dann 

a) die Kiefelerde nach der Auflöfung der troahat 
nen Salzmaile in Wafler abgefchieden. 

b) In der abfiltrirten Fliffigkeit erzeugte äuumer 
niak einen voluminéfen Niederfchlag von Eifenoxyd, 
Chromoxydul, Thonerde, Magnefia und Manganoxy- 
dul, der {chineéll abfltrirt und ausgefülst wurde, um 
die Präcipitation: von Kalk durch die Kohlenfäure der 
Atmofphare zu hindern: 

6) Der Niederfchlag in 6 ward in Chlorwallerfioff- 
finte gelöft,; mit kanfiifchem Kali gekocht und fo 
von der Thonerde befreit, die alsdann aus der 
alkalifehen Löfung: durch Anfäuern derfelben mit 
Chlorwällerfiofffäure und Verletzen mit kohlenfaurem 
Ammoniak gefällt wurde. Bei der Auflöfung derfel+ 
ben in erwärmter Chlorwallerfiofflaure blieb eine 
Spur von Kiöfelerde zurück. 

d) Der in © erhaltene Rürckftand von Eifenoxyd 
etc. löfte fich in Chlorwallerfioffläure auf; er wurde 
init Ammoniak verletzt, fo lange bis ein geringer Nie- 
derfchlag entftand, der fich nicht wieder auflöfte, die 
grölste Quantität des Eifens aber noch in der Auflé« 
füng befindlich war. Bernfteinlaures Ammoniak fällte 
nunmehr alles Eifen und Chrom und entfärbte die 
Fliffigkeit gänzlich. 

e) Nachdem der Pracipitat fark geglüht worden; 
wurde er in Chlorwallerfioffläure in der VVärme auf- 
geléfi, Das Ungelöfte erwies fich als Kielelerde, die 
gariz frei von Eifen und Chrom war, Die Auflöfung 
wurde mit Ammoniak gefällt; der Niederfchlag ge: 
Antal, d, PhyGk, B, 87. Sta; J. 1827. St, 16; pP 
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wine, zerrieben, und eine abgewogene Quantität da- 
von mit Salpeter gelchmolzen. Aber felbfi nachdem 
diefe Operation mehrere Male wiederholt worden, 
hatte fich nur eine ganz geringe Quantität chromfauren 
Kali’s gebildet; die grölste Menge des Chromoxyduls 
war aber bei dem Eifenoxyde zurückgeblieben. Beide 
Oxyde wurden daher nicht getrennt. > 

fp Aus der vom Niederfchlage in 6 abfiltrirten 
Fliffigkeit fällte oxallaures Ammoniak eine kleine 
Menge Kalkerde, die als kohlenfaure Kalkerde be- 
fimmt wurde. Sie léfte ich ohne Rückftand in Chlor- 
wallerfioffläure. 

g) Die von den Niederfchlägen in d und f abfil- 
trirten Aufléfungen wurden zulammengegoflen, mit 
einer Solution reinen kohlenfauren Kali’s verfetzt 
und damit zur Trockne abgedampft. Beim Wieder- 
auflöfen in heifsem Waller blieb kohlenfaure Ma- 
gnefia und kohlenfaures Manganoxydul zurück und 
konnte abfiltrirt werden. Sobald aber die Fliffigkeit 
auf dem Filtrum erkaltete, Jéfie fich Magnefia auf 
und fetzte fich in der durchgegangenen Auflöfung as 
körniges Doppelfalz von kohlenfaurer Magnefia und 
kolılenfaurem Kali am Boden des Gefälses ab. Es 
wurde daher zum zweiten Male bis zur Trockne ab- 
gedampft, in heilsem Waller aufgeléfi, und auf diele 
Weile noch etwas kolilenfaure Magnefia gewonnen. 
Aber felbft dann noch bewirkte nach dem Verfetzen 
mit Ammoniak phosphorfaures Natron einen Nieder- 
fclilag in der durchgelaufenen Flüffigkeit, der abfiltrirt 
und geglüht als phosphorlaure Magneha in Rechnung 
gebracht wurde. 
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h) Die Magnefia und das Manganoxydul  léften 
fich nach dem Glühen mit Leichtigkeit in Chlorwaf- 
ferfiofffäure auf, eine geringe Quantität von Kiefel- 
erde hinterlaflend. Nachdem eine hinreichende Men- 
ge Salmiak zugeletzt worden, konnte man einen 
Ueberfchufs von Ammoniak geben, ohne etwas zu 
fallen und durch Hydrothionammoniak die Tren- 
nung des Mangans von der Magnefia bewirken. _ Das 
geglühte Schwefelmangan konnte der geringen Menge 
wegen als oxydum manganoso- manganicum angele- 
hen werden. — 

Um endlich den WVallergehalt zu beftimmen, 
wurde in einem tarirten, in eine feine Spitze ausgezo- 
genen Glaskélbchen eine abgewogene, lorgfältig ge- 
trocknete Quantität Follil heftig geglüht und gewo- 
gen, und fo lange damit fortgefahren, bis kein Ge- 
wichisverluft mehr erfolgte, und zwei Wägungen zu- 
fammenfiimmten. Das entweichende Waller war in 
einer kleinen Vorlage aufgefangen worden, roch 
brenzlich, reagirte alkalifch und zeigte Spuren von 
Ammoniak an. 

Eine auf diefe Weile angeftellte Analyfe ergab 
folgende Beftandtheile des Schillerfpaths : 


Kiefelerde . » «+ 43,900 


Eifen» und Chromoxydal 13,001 ane) 
Kalkerde . . » « Joie: 
99,660 


Melirere nach derfelben Methode vorgenommene 
Zerlegungen‘, bei denen jedoch der eine oder der an- 
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dere der ‚Befiandtheile nicht ganz genau befiimmt 
wurde, gaben Refultate, die mit den hier angeführten 


b) Zerlegung durch Flufsfiure. 
Eine abgewogene Quantität wallerfreien Foflils 
wurde mit wälsriger Flulsfiure, die durch Deßilla- 
tion von Flofs{path mit Schwefelläure erhalten war, 
in einer weiten Platinichale iibergoflen. Unter fiarker 
Warmeentwickelung und heftigem ‚Braufen erfolgte 
die Auffchliefsung, während die Kiefelerde als Fluor- 
kielelgas entwich. Nachdem die Malle eine Zeit lang 
bei gelinder Wärme digerirt hatte, und alles Fluor- 
kielelgas davon gegangen war, [etzte man defüllirte 
—— Schwefelfiure hinzu und dampfte gelinde bis zur 
 Trockne, ab, um alle Flulsfäure zu verjagen.. Die 
trockne, mit Cliorwallerftoffliure betropfie Malle 
- wurde in Waller gelöft, fiark gekocht, und dann ein 
wenig Kiefelerde abgelchieden, die fich bei der Be- 
 rührung des Fluorkiefelgafes mit der feuchten Atmo- 
[phäre niedergefchlagen hatte. Die übrige Zerlegung 
würde fo vorgenommen, wie es fohon bei der Ana- 
lyfe mit kohlenfaurem Kali angegeben worden, Nur 
die Trennung des Chroms vom Eifen wurde dieles 
Mal anders angefiell. Nachdem zur klaren Auflö- 
fung in Chlorwaflerftofffaure eine hinreichende Quan- 
titat Weinfieinfäure geletzt worden, witkte Ammo- 
niak nicht mehr fällend auf das Eifenoxyd, und es 
konnte daher von jenem ein Ueberfchuls hinzugefügt 
werden, ohne dals dadurch eine Spur von Eifen präci- 
4 7 pitirt worden wäre. Wallerfiofflcliwefliges Schwefelam- 


_ monium das hinzugeleizt wurde, verwandelte nunmehr 
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nur das Eifen in Schweleleifen und liefs das Chrom un- 
geändert. Das erhaltene Schwefeleilen wurde mit Waf- 
fer, dasein wenig Hydrothionammoniak enthielt, ausge- 
fülst, dann durch Chlorwaflerfioffläure zerfetzt und 
durch Ammoniak gefällt. Um das Chrom aber vollftän- 
dig zu Oxydul zu reduziren, kochte man es mit Chlor- 
wallerfioffläure und Alkoliol ziemlich lange. Unter 
einer Entbindung von Chlorätlieriging die Reduction 
vor fich, und Ammoniak präcipitirte nunmehr das 
Chromoxydul völlig, — Auch die Befiimmung der 
Magnefia war diefes Mal anders. Die von der Fällung 
mit oxalfanrem und bernfieinfaurem Ammoniak er- 
haltenen Fliaffigkeiten wurden zur Trockne abge- 
dampft und vorfichtig geglüht, #m die Ammoniak- 
falze zu vertreiben. Die erhaltene wallerfreie {chwefel- 
faure Magnefia ward gewogen, und die Trennuug 
des Mangans von derlelben durch Hydrothionammo- 
niak vorgenommen. Durch das Hinzufetzen von 
Chlorwaflerftofffaure wurde das überfchülfige Hydro- 
thionammoniak zerfiört; der ausgefchiedene Schwefel 
ward abfiltrirt, und eine Auflöfung von effigfaurem Ba- 
ryt fo lange hinzugefetzt, als noch ein Niederfchlag er- 
folgte. Schwefellanrer Baryt fiel nieder, wilirend ellig- 
faure Magnefia und elfigfanres Alkali nebft effigfaurem 
daryt anfgeldft blieb. Nachdem das Ganze ftark erwärmt 
worden, und der fchwefelfaure Baryt fich völlig abgefetzt 
hatte, wurde die Aufléfung abfiltrirt; zur Trockne ab- 
gedampft und dann heftig: geglüht, Die efliglauren 
Salze verwandelten fich in kohlenfaure, die. Magnefia 
aber kaufticirte fich theilweife, und alle waren nun, 
mit Ausnahme des kohlanfauren Alkali's, in heifsem 


Waller wnléslich. Das auigelöfie kohlenfaure Alkali 
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ward ale falzfaures Alkali beflimmt. Es kryftallifirte 
in Würfeln, und mit Chlorplatin geprüft, zeigte fich 
ein gelber Niederfchlag; aber in der dariiberftehen- 
den Fliiffigkeit war, nachdem ein wenig davon zur 
Trockne abgedampft, geglüht und mit Waller behan- 
delt worden, noch ein weilses Salz anfgeléft — ein 
Beweis, dafs auch etwas Natron dabei war. Der ge- 


 Tingen Menge wegen wurden beide nicht getrennt. 


Das Refultat einer nach diefer Methode angeftell- 
ten Zerlegung war folgendes: 


t 
Eifenoxydul . + 6 « 10915 
7 Chromoxydul © © @ 2,374 a 
Apis Manganoxydul «© © 0571 puck 
Kalkerde ... + 2750 - 
Tithe 
Waller ncha . . + + + + 12,426 

Verluft als Kiefelerde genommen 42,608 
100,000 y win 


Auch diefe Analyfe ward wiederholt, und faft die- 
felben Mifchungsverhältnilfe gefunden. 

Sucht man aus den erhaltenen Refultaten eine, 
den jetzigen Anfichten in der Chemie ent{prechende, 
Formel zu entwickeln; fo fieht man gar bald, dafs zu 
wenig Kiefelerde vorhanden iff, um mit den Bafen 
Bifilicate zu bilden, zu viel aber, um Silicate damit 
auszumachen. Schwerlich läfst fich alsdann die For- 
mel.einfach ausdrücken, wohl ift diefes aber der Fall, 
wenn man einen Theil der Magnefia im Zuftande des 
Hydrats in dem Follile annimmt; man erhält dann 
die Formel: Made 
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t } f 
Sowohl die Thonerde, als das Chromoxydul und 


das Alkali find bei der Aufliellang diefer Formet 
weggelallen; da fie vermuthlich als aulserwelentlich 


in der, Zulammenfetzung des Schiller{paths betrachtet 
werden können, :Vielleieht rühren auch die Thon- 
etde tind das Alkali von eingelprengten kleinen Feld- 
fpathpartikeln her, die auch bei der genaneften an, und 
für fich*fchon fo fchwierigen, Trennung des Schil- 
ler{paths vom Muttergefteine leicht überfehen werden 
konnten. If aber die oben angegebene Formel der 
Wahrheit wirklich nahe, fo reiht fich der Schiller- 
fpath ganz natürlich an den Serpentin an, deflen Zu- 
fammenfetzung Lychnell*) neuerlich aufgehellt hat. 

Um die Ueberficht zu erleichtern, wie fich die 
ans der firengen Annahme der Formel berechneten 


Mifchungseverhältnilfe zu ‘den’ durcli die Awalyle 


aufgefundenen verhalten, diene Folgendes. 3 
Gefondenes Refultat nach a, i Berechnetes: 
Sauerkoffgehalt: Sauerftoffgehalt ; 


Kiefelerde' . 43,900 » 22,082 Kiefelerde . :43,944'- 22,104 
Magnefia „ . 25,856. 10,009 Magnefa . . 25,293 . 9,994 
Eifenoxydul . 13,021 . 2,965 Eifenoxydul . 13,021. 2,965 
Mangarioxydul 0,535 . 0,117 Manganoxydul 0,535‘. 0,117 
. 2,642. 0,742 Kalkerde . 2,642. 0,742 
Waller » 12,426). 11,052 Waller. . 219426 10,058 


Gefundenes Refultat nach B. Berechdetes : 
Kiefelerde : . 42,608 . 21,432 Kiefelerdd . 49,994 . 22,104 
Magnefia.. » 26,157 . 10,124 Magnefia:. 26,951 - 10,433 
Eifenoxydul . 10,915 + 2,485 Eifenoxydul . 10,915. 2.485 
Manganoxydul 0,571 0,125 Manganoxydul 0,571 » 0,125 
Kalkerde . . 2,750. 0,772 Kalkerde . . 2,750. 0772 
Waller nach a. 12,426 . 11,052 Waffer. . . 12,426. 11,052 

*) Man: fehe die folgende Abhandlung. 
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Intereffant war es nunmehr, zu willen, ob dag 
Muttergeftein in feiner Zulammenfetzung mit dem 
Schillerfpath übereinkomme oder nicht. Zur Zerles 
gung wurde eine Partie genommen, die keine einge 
 fprengten Feldfpaththeilchen enthielt, die Analyfefelb 
aber nur mit kohlenfaurem Kali angefiellt. Das Refule 
tat war: 
Sauerftofigehalt: 


Kiefelerde . . 42364 21,309 
Stel Eifenoxydul (mit etwas Chrom) 13,268 _ 3021 

Manganoxydull . . 0,853 0,187 
et 106,262 


- © Wenn auch die Mifchungsverhaltnifle nicht ganz 
genau mit denen des Schillerfpathe übereinfiimmen, 
und die gegebene Formel fich ‘auch nicht fo. .ange- 
zwungen aus diefer Zulammenfetzung ableiten lälst, 
fo ift doch die grofse Uebereinftimmung beider Fofli- 
lien nicht zu verkennen, und der Aus{pruch zu vere 
gejhen, dafs beide welentlich ein und daflelbe 
ral feyen, nur im kryfiallitifelen. und dichten Zu: 
Sande. So rechifertigt fich Breitliaupis ohen anger 
führte Meinung, nur mufs der Name Serpentin für 
das Muttergeftein wegfallen; . lieber ınag. man dafür 
Schillerfiein letzen, nach der Analogie von Feldfpatli 
und Feldftein, 
Was übrigens die ältern Zerlegungen des Schil- 
Jerfpaths betrifft; fo find die von Heyer und Gmelin 
gelieferten ganz zu verwerfen; aber die von Drappier 
veranfialtete, fo häufig in Zweifel gezogene: erhält 
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durch die*hier angegebenen Refultate im Allgemeinen 


ihre Beftatigung. Die von ihm gefundenen Beßand- 
des Schiller {paths waren; 


= 
— 4 2 
Kiefelerde gt Pr; 
a a w 4 H Magnefia 2 
Verluß I 


(Jaurnal de Physique par, Delamdtherie. LXII. 48.) . 


va .. 


Ti, Zerlegung einiger Serpentine; von L. RB 
Lychnett, ‘ 
(Auszug ans Kougl. Vetensk. Acad. Handl, f, Pe 175). 


Die vo von Hrn.°L: Serpentine find fol» 
gende: : I. Edler Serpentin von der Skyttgruhe > bei 
Fahlun. Straliliger Pikrolit'vam Taberg: IH. Gel- 
ber, durchfoheinender Serpentin von Sjögrube im 
Svärdsjö. IV, Gewöhnlicher Serpentin von Sala. V. Grii- 
ner firahliger Serpentin aus Massaglinsets. VE Mar- 
malit von Hoboke in Nordamerika. VIL. Sehr, hells 
gelber und in dünnen Stücken vollkommen \durehfich- 
tiger! Serpentin von Hvittis in Piunland. » VILL. Ser- 
pentin von Asen im Kirchfpiele Norberg, etwas: dunk- 
ler gelb und’ weniger durchfichtig,. IX. Ein fogenann- 
ter Serpentin vom Kalkbruoh zu Aker, der hellgrau- 
gelb und weicher als. die andern,! auch in dünnen 
Splittern durehlcheinend iff, 
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Die Befultate ‘der Unters 

t 8 5 8 & 
Waffer 11,68\10,28] (2586) 1 1,43] 11,29) 10,04/12,33/10,96 
Kiefelerde 
Talkerde 
Kalk _ — |Spur} — | — 
Thonerde 0,371 9,17] 0978| 0934[Spur | — | — | — 
Eifenoxydul 2,22| 0,50! 8,72| 1,99] 2,17] 0,49| 1,98] 0,44 
Ceriumoxydul 1 | — | — 
Kohlenf;u.Bitumen| 3,42} 2,48} 1,73| 1,25] 2,38] 1,82} 1,03| 0,73 

| 100,28 198,46] . 199831 19966] 


Die Zufammenfetzüng der fechs erfien Varietä- 
ten ‚guifpeieht nach Hrn. L. der Formel: Mg 4q? + 
2 { 4} S?, wenn man bei denen, die Kohlenfurs ent- 
halten, fo viel Talkerde abrechriet, als diefe Säure fät- 
tigt, und den Verluft bei der zweiten Varietät als Talk- 
erde anfieht, ferner die Thonerde als ein Trifilicat 
von der Mifchung der beiden erfien abzieht und den 
au geringen VVallergehalt der fünften Species feiner 
theilweilen Verwitterung zufchreibt, Für die’ fies 
bente und achte Species nimmt. Hr, L. die Formel an: 


Mg | 
Mg Aq? + 2 5 $?:in der Vorausfetzung, dafs der 


Kalk, das Eifsnoxydul und das Ceroxydul: mit der 
Talkerde ifomorph feyen.‘ Die neunte Varietät end; 
licli, ‚die ein fpec; Gewicht von 2,605: befitzt, keine 
Spur:von 'Blätterdurohgängen zeigt und ganz von 
Kalkfpath , in dem es vorkommt, durchzogen ilt, fich 
langlam: in Phosphorfalz ohne Rückflaud von Kielel- 
erde auflöß und fich mit Kobaltfolution grau färbt, ent- 


fpricht der Formel: a (48 Mg, C? und 


N 


{ 25 | 
fachung zeigt folgende Tafel. 
v. VI. vo | vill. (Ix. 2 
te te = t | 

TELS TELS ELS 

au | a ais 


11,42 110,15 [13,80]32,27 12; 15 | 10,32 7,33] 6,51 
432201 22,46 |41,67|21,66 j42,01 [21,85 |41,66/21,67 |35,28/18,35 
40,09 | 15,52 ]41,25 [15,96 138,14] 14577 140,64] 15,73 [35.25 (13008 
m m —. | 3.22] 0,91 | 0,31] 0,09 | — 

_ _ — 0,70) 0.32/13,73] 6,41 
5,24 | 1,19] 1,64] 36] 1,30} 0,30] 2,11}.0,48} 1,79] 0,40 
2,24| 0,33] 125 0,18] — 


— | — 1137| 0,99] 019] 0,13 | 0,13} 0,09} 6,28] 4.56. 
99,95 | 1992731 199925 99731 99761 


ift daher von den übrigen wefentlich verfchieden, Sie 
enthielt auch kein Bitumen, 

Die Analyfen wurden folgendermaßen angeftellt. 
Zur Beftimmung der flüchtigen Stoffe wurde das gröb- 
lich gepülverte Mineral in einer kleinen Reterte ge- 
glüht, und das Waller mit Chlorcalcium aufgefangen; 
Was die Retorte mehr an Gewicht verloren, als die 
Vorlage gewonnen hatte, war Kohlenläure und ver» 
branntes Bitumen, das fich durch feinen Geruch zu 
erkennen gab. Zur Beftimmung der übrigen Beftand- 
theile wurde das Mineral entweder ungeghiht mit 
fiedender Salzläure oder geglüht mit der, dreifachen 
Menge kohlenfauren Kali’s aufgefchloflen und dann in 
Salzfäure geléft, Nach Abfcheidung der Kiefelerde 
auf gewöhnlichem VVege wurde die Flüffigkeit. mit 
Ammoniak vermilcht, oder, wenn fie viel Thonerdeent- 
hielt, mit doppelt kohlenfaurem Ammoniak im leich- 
ten Ueberfchufle. Enthielt der erzeugte Niederfchlag 
Thonerde, fo wurde er wieder in Salzfäure gelöft, 
durch einen Ueberfchuls von Aeizkali gefällt und das 


| 
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in Kali Unlösliche gewafchen, geglüht und gewogen. 


Der Gewichtsunterfchied zwilchen den beiden letzteren 
Niederfchlägen gab die Thonerdé. Enthielt die Thon: 
erde oder der Niederfchlag Ceroxyd, fo wurde erin Salz- 
fäure gelöft, in die Löfung Kryfialle von [chwefellaurem 
Kali gebracht und damit 24 Stunden fliehen gelaflen. Das 
erzeugte Doppellalz wurde mit dem ungelöften fchwe- 
felfauren Kali auf ein Filtrum gebracht und mit 
‚einer geättigten Lölung von fchwefellaurem Kali ge- 
wafchen. Ans der Löfung wurde das Eilen durch 
bernfieinfauren Ammoniak gefällt und durch Sub- 
traction des gegliihten Niederfchlags von dem Gemen- 
ge beider Oxyde die Menge des Ceroxydeg beftimmt. 
Aus der anfangs mit Ammoniak gefillten Lölung 
wurde der Kalk mit oxalfaurem Ammoniak niederge- 
fchlagen, mälsig geglüht und dann als kohlenlaurer 
Kalk berechnet. Aus der rückfiändigen Flüffigkeit 
und aus der, welche nach der letzten Fällung des 
Eifens. erhalten:war, wurde die Talkerde nach Bons- 
dorfs Methode abgelchieden, welche dann, nach 
Auflöfung‘ in Salzfäure, durch Hydrothionammoniak 
von: dem Mangan, von dem jedocli nur die eine Va- 
rietit eine geringe Menge enthielt, getrennt wurde *). 
*) Hr. Dr. Lychnell fchliefst aus feinen Analyfen (Berzelius 
Jahresb. VIL 192), durch welche die frühere Analyfe des 
Marmalits von Vanuxem (Phil. Mag. LXV. gg.) beftätigt 

“S wird, Serpentin im Zuftande der Reinheit der For- 
+2 Mg; entfpräche, welche fchon früher 
Imrot 1 Fi Pieralith (Afh. i. Fysik, Kemi etc. VI. 271) 
tt ht Mosamder für den Serpentin von Gullsjö (dief., Ann. 
_ LXXXI. 501) gefunden haben Lychnell hat übrigens noch 
- «den Meerfchaum aus der Levante analyfirt und ihn gemäß 
. der Formel MS? +- Ag zufammengefetzt gefunden. Er ver- 
Jor, nachdem er im Vacno diber Schwefelfture getrocknet 


....war, noch 11,29 Waffer und enthielt überdiefs 60,87 Kiefel- 
_ erde, 27,80 Talkerde, 0,09 Eifenoxyd und Thonerde, 
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IV. Chemifche Unterfuchung von zwei Moderboden- 
arten aus Wiirtemberg, nebfl einer Beobachtung | 
über Holzhumus, als Anhang *); von BE 


Zenneck in Hohenheim. 
ir Gite 

> 
1. Chemifche Unterfuchung eines Pechtorfes (aus det Sindel- 


finger - Grube). 
A.-Phyfifche Befchaffenheit. 
1) Aecufsere Eigenfchaften — feucht, dunkel: 


braun, leicht pulverifirbar, ohne deutlich wahrnehm- 
bare Falern, bei dem Trocknen ‚gegen: 25 p. C. Waller 
verlierend, dabei deutlich nach Humus riechend und 
angefeuchtet **) blaues Lackmuspapier réthend. 


*) Die bisher von verfchiedenen Verfaffern, insbefondere von 
Crome (in f, Schrift: der Boden u, f. Verhältnifs zu den 
Pflanzen, 1812), Dau (Correfpondenzbl. d. landwirthfchaftl. 
Vereins in Wiirtemberg, 1823) und Bergsma (Büchners Re- 
pertorium. XXI. p. 198). herausgekommenen .Analyfen: von 
Torf und andern Moderarten find nach den ältern Grundfätzen 
von.Humus und feiner ‚Ausziehungsmethode: angeftellt worden. 
Die nachftehende chemilche Unterfuchung aber ‚gründet fich 
auf die von H, D. Sprengel (Kastners: Archiv der Naturl. 
VIII. p. 145) mitgetheilte neuefte Lehre über.-Humus, Humus: 
fäure und humusf. Salze, von deren Richtigkeit, in foweit fie 
die allgemeinen Eigenfchaften diefer Säure und die Methode, 
fie auszuziehen, betrifft, fich der Verf. diefer Unterf, durch ze- 
naue Prüfung diefer neuen Anficht überzeugt hat, 


**) 100 Gr. tr. Pulver-mit 3 Unz. Waffer digerirt) lieferten eine 
Auflöfung von 12 Gr., welche eingedampft zwar gleichfalls Lack- 
muspapier rétheten, alfo freie Humusfaure enthielten, aber 


(wegen der zu geringen Menge) diefe mit Baltliure nicht ‘nies 
derfchlagen liefsen, os cebasham 
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9) Mechanifche Eigenfchaften — Würfel *) von 


dem feuchten Pulver zogen fich um mehrere Linien 
zufammen bei dem Trocknen und zeigten im Innern 
fehr fiarke Sprünge. Das von 100 Gr. des trockenen 
Pulvers in einem hydroftatifchen Glascylinder ver- 
drängte Waller betrug 135 Gr., und es war alfo das 
Jpecif. Gewicht des Torfpulvers = 0,72. 

3) Wafferftoffhaltende Kraft. 500 Gr. trocknes 
Pulver hielten im Filter 1525 Gr. Waller zurück; allo 
war [eine wallerhaltende Kraft = 500. Von jenem im 
Filter durchnäfsten Pulver verloren 600 Gr. auf einer 
Bleshfcheibe von 10 P.Q. Zollen ausgebreitet bei einer 
wechfelnden Temperatur von 6°—12° R. den erfien 
Tag 90 Gr. und den zweiten Tag ı80 Gr., fo dals allo 
100 Theile ir. Pulver von 100 Theilen Waller 7,5 bis 
15 verloren, at 
Nähere Beftandtheile. 


1) Sand. 100 Gr, trockn. Pulver mit Waffer di- 
gerirt und abgefchlammt, lielsen keinen wahrnelimba- 


*) Diefe Würfel wurden durch eine Blechform, der eine von 
© 1000 p. Cubiklinien, und ein anderer von 1 p. Cubikzoll ge- 
- formt und auf dem Ofen nach und nach getröcknet, bis fich 
* thr Gewicht nicht mehr verminderte, Da aber die Zufammen- 
ziehung der Würfel an den verfchiedenen Seiten fehr ungleich 
- war, und fich im Innern verfchiedene Sprünge gezeigt hatten; 
fo fehien mir eine genaue Meffung der eingetrockneten Seiten, 

weil fie doch kein richtiges Refultat liefern konnte, überflüffig 
+ " zwfeyn. ‘Aus gleichem Grunde (dem Mangel an genauem Re- 
-»fültate) hielt ich es für überflüffg, die Cohärenz (oder: Fe- 
+ Rigkeit), die Adhärenz an fefte Körper, die wärmehaltende 
- ‚Kraft: und andere plıyfifche Eigenfchaften diefes Torfs einer 
 mellenden Prüfung zu unterwerfen. 
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ren Sand zurück. Hingegen 36 Loth Pulver, das mit 
Salzfaure und kohlenf,; Ammonium digerirt worden 
war, lielsenbei mehrtigigem Abfchlämmen *) Spuren 
von Sandkörnern' zurück; da jedoch die {clileimartig 
aufgeléfte Fafer noch manchen Sand fortgefchlammt 
haben konnte, fq {chien mir eine Wägung des gerin- 
gen Rückflandes überflülfg zu feyn; 


2) Humusfäure. 100 Gr. tr, Pulver, die mit 1 
Uz. Aetzammonium und 2 Uz. Waller mehrere Tage 
lang digerirt, filtrirt und unter Zufatz von etwas koh- 
lenfaurem Natron als tiefbraune Flülfigkeit einge- 
dampft worden waren, [chlugen mit über[chülfiger 
Salzläure, welche noch damit digerirt wurde, 5,5 Gr. 
Humusfäure **) nieder, der auf dem Filter ausgewa- 
{chene trockne Refi der Ammoniumbehandlung be- 
trug 87,0 Gr., und folglich die Humusfäure und andere 
autlösliche Salze = 100 — 87 = 15 Gr. 


®) Die Methode, durch Abfchlämmen deu: Sand von einer Bor 
denart zu entfernen, ift immer, auch bei einem thonhaltigen 
Boden, man mag eine grüfsere oder kleinere Portion dazu- 
nehmen, nicht nur fehr befchwerlich, fondern auch bei aller 
Sorgfalt (wie ich mich fchon oft überzeugt habe) fo unficher, 
dafs die Erfindung irgend einer andern fehr zu wünfchen 


wire. 


**) Dafs diefe Menge von Humus, welche nach der Angabe an- 
derer Analytiker bei dem Torfe oft auf 20—50 p. C. fleigt, 
hier fo gering ausgefallen ift, wird nicht befremden, wenn 
man bedenkt, nach welcher Methode der Humus von jenen 
unterfucht wurde, und dafs nach diefer ältern Methode nicht 
die Humusfäure allein, fondern auch die humusfauren Salze 
nebft Kiefelerde in den Niederfchlag kommen. 
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a) 100 Gr, tr Pulver liefen nadhidem Verbren: 
nen, wobei der Rauch Lackmuspapier-roth *) färbte, 
und nach dem vollkommnen Ausglihen in einem Plas 
tintiegel eine gelblichtgraue Alche .12 Gr. zurück; 
demnach betrugen’ die verbrannten. Theile (Humus+ 
fäure und Faler) 190 — ı2 = 88 Gr. und folglich die 
Faler 88,0 — 5,5 = 82,5 Gr. 

b) Jene 84,4 Gr., die nach der Scheidung der 
Humusfäure (2) zurückgebliebeii waren, würden 
gleichfalls verbrannt tind eingeafchert; fie liefsen aber 
10 Gr. fiatt 4,5 Gr. zürück, fo dal die Fafer diefem 
Verfuche zu Folge nur 77,0 Gr. betragen würde. Da 
aber bei dieler Annahme, Wie die nachlierige Beftim- 
mung der Oxyde für die Humusfäure zeigt, für jene 
zu wenig herauskommen dürfte; fo halte ich die er- 
ftere Angabe (@) für richtiger. 

4) Andere brennbare Theile. 100 Gr. tr. Pulver 
mit ı Uz. Schwefeläther und 2 Uz. abfolutem Alkohol 
digerirt, liefsen in diefen Fliffigkeiten **) eine kleine 


*%) Da der Rauch Lackmuspapiér roth färbte, und der bei der 
trocknen Deftillation erhaltene Theer (auf übereinfimmende 
nad Weife) weder röthliches Lackmuspapier bläute, noch Curku= 
‚inäpapier bräunte; fo entftand kein Ammonium bei dem Ver: 
brennen des Pulvers. 


+) Humusl;ure löft fich zwar nicht in Schwefeläther, aber in 
abfol. Alkohol bei langen und ftarkém Digeriren zum Theil 
er auf. Hätte demnach der erhaltene Auszug keine Schmelzung 
Br bei dem Erwärmen gezeigt, die bei der Humusfiure nicht 
Statt findet und fich mit Waffer nicht weifslicht niederge- 
‚Tchlagen; fo gehörte er zum Theil wenigitens der Humus* 
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Portion aufléfen, die fich mit Waller weißlich nieder- 
fehlug, nach dem; Abdampfen 1,5 Gr. wog und bei 
dem Verbrennen nach der Schmelzung tlıran- und 
wachsartig roch. Diefe Materie wird wohl als ein 
Theil der Fafer betrachtet werden können. 

5) Im Waffer auflösliche Salze, Jene 12 Gr. 
Afche, welche 100 Gr, tr. Pulver zurückgelaflen hatten 
(3. 4), lieferten nach der Digefiion mit Waller bei dem 
Filtriren nur 0,5 Gr. auflösliche Theile und einen un- 
auflöslichen Refi = 11,5 Gr. 

6) Oxyde der humusfauren Salze, Die Humuse 
fäure betrug mit ihren Oxyden *) und den auflöslichen 
Salzen’ in der Ammioninmauflöfung 13 Gr. (2); die 
Humusläure aber 5,5 (2) und die auflöslichen Salze 
05 (5), allo beide zulammen 6,0 Gr. Folglich die 
Oxyde = 15,0 — 6,0 = 7,0 Gr. Würde aber die An- 
gabe der Alche von obigen 87 Gr. (3. 6) wirklich 10 
Gr, betragen haben, fo könnten, da diefe Alche nur 
die unaufléslichen Salze und Oxyde enthielt, die 


*) Da die im Waffer auflösliche freie Hutmusfaare mit den 
‚ gleichfalls darin auflöslichen humusfauren und andern Salzen 
(nach A. 1. Anmerkung) 2 j. C. betrug, die auflöslichen 
hicht -humusf. Salze aber 0,5; fo machteiı alfo jene (die freie 
Humusfäiure tnd das im Waffer auflis!. humusf. Salz) 2,0 
= 0,5 == 1,5 aus, Hätte fich nm die freie Humusfäure noch 
befimmen laffen, fo würden, wie man leicht fieht, aus der 
erhaltenen Hunrusfäure Überhaupt, aus der freien Humus- 
fäure, aus der Summe der humusf. Oxyde ; und wenn das. im 
blofsen Waffer Aufgelöfte (2 Gr.) zum Verbrénneii hinrei- 
chend gewefen wäre, auch die Humusfiore in jedem der 
zweierlei Salze und die Oxyde des auflöslichen fowohl, als 
. des unauflöslichen humusf. Salzes ihrer Menge nach haben be- 
ftimmt werden können; 


a 


Auual, d, Phyfik, B, 87. St, 2.9, 1827, St, io, Q o 
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andero Afche aber, welche auch die Oxyde der hu- 
muslanren Salze begrill und ı2 Gr. war, letztere nur 


] 


= 11,5 Gr. — 10,0 = 1,5 ausmachen, 

1) Unauflösliche Salze und Oxyde. Der im Wal. 
fer unauflösliche Reft der Verbrennung von 100 Gr. 
tr. Pulver betrug 11,5 Gr. (5). Machen nun die Oxy- 
de der Humusfäure, welche (als kolılenf. Kalk, Thon- 
erde und Eilenoxyd) in diefem Refie fich einftellen 
mufsten, 7,0 Gr. aus; fo bleiben für die nnanflösli» 
chen Salze (phosphorf. Kalk und phospliort. Eilen) 
und Oxyde (Thon und Sand) nur 5 Gr. übrig: 


© Trockene Deftillation von 6 Lth. trocktri. Pulver, 


Innerhalb eines Raumes (der Retorte, tubulirten 
Kugel und Leitangsréhre) von ı$ — 2 Maals wurden 
6 Lth. verbrannt, bis keine Luft mehr überging. Es 
zeigte fich 

») von Gasarten hauptfichlich nur Koblenfäure 
(1 — 13 Maals) und sehr wenig Kohlenoxydwaflerfioff; 
vielleicht, weil in dem Verbrernungsraume fo viel at- 
mofpharifche Luft war. 

2) Der übergegangene Theer *) roch aromatifch 
brenzlich, reagirte nicht alkalifch und lieferte bei der 
Auflölung in Aetzkali und Defiillation der Milchung 
eine Flüffigkeit, welche vermittelt überlch. cone. 


*) Diefen Theer behandelte ich auf die folgende angegebene 
Weife naeli Poggend. Ann: d. Ph. u. Chem. 1826; St. 10, um 
bei diefer Gelegenheit'zu fehen, ob fich auch bei der trocknen 
Deftillation eines ftickfofffreien Körpers Odorin bilde. 
grünliche Färbung des Kohls durch das letzte Deftillat fcheint 
diefe Bildung zu erweifen; nur war freilich die erhaltene 
Menge fehr gering und die Reaction fchwach. — iR 
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Schwefelfaure defiillirt in ein Deftillat von faft glei- 
chem empyreumatilchen Geruche (ähnlich gereinigtem 
Thieröl) zerfiel und in einen Riickftand, der mit Kup- 
feroxyd gekocht ein Defiillat von mehr aromatifchem 
als brenzlichem Geruche und gratilicliter Reaction auf 
blaurothen Kolilaufguls gab. Der übrige Reft der 
Kalibehandlung zeigte fich bei dem Neutralifiren mit 
Säure als ein harzartiger Körper. 

5) Der fchwarze Riickfiand in der gliferneti (in 
einem Sandbade erhitzten) Retorte fing, als nach 
zwei vollen Stunden der aufgehobenen Deftillation der 
Apparat abgekühlt, und das Pulver hetausgefchiittet 
ward, auf der Schaale an zu glühen und zu rauchen, 
fo dafs es mir kaum noch gelarig, das übrige noch 
nicht Glültende in ein Gefäls einzulchließen und auf- 
zubewaliren; Dieles erlutzte Sich zwar den ändern 
Tag nicht mehr bei dem Heraus{chiitten einer Por- 
tion, und [elbfi nicht bei dem WViedererwärmen;, aber 
es entwickelte, theils an fich, theils nach wiederhol- 
ter Erhitzung in einemi bedeckten Tiegel, in VValler 
geworfen auch ohne Erwärmung Ziemlich viel Luft, 
welclie geruölhlos war; an einem brennenden Hölz- 
chen fich nicht entzündete, vielmehr daflelbe aus- 
löfchte und Kalkwaller nicht trübte (Stickluft) *). 


*) Woher diefe Stickluft kommen konnte, ift mit, ich inufs es 
geftehen, nicht erklärlich, wenn hicht etwa das geglühte Pul- 
ver bei feiner Avsfetzung ati die atmofphärifche Luft fie aus 
diefer ari fich gezogen und bei der Vermifchung mit Waffer 
wieder abgegeben hat. Wenigftens fcheint mir diefe Erklä- 
rung richtiger 2ü feyn, als wenn nan die Hypothefe aufftellte, 
dafs hier die Elemente des Stickftoffs aus dem fchwarzen Pul- 
ver bei Einwithung des Waflers zufammengetreten feyen, 
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Eine Portion von dem erhaltenen fchwarzen Pulver 


gab bei der Verbrennung im Tiegel cine Alche, wo- 
von ein Theil fich unter Luftentwicklung und Waller . 
auflöfte, der andere Theil aber bei Behandlung mit 
Salpeterfäure und nachheriger conc. Schwefelläure 
vorzüglich den Gehalt von phosphorfaurem Kalk er- 
wies. Der im Waller auflösliche Theil enthielt koh- 
lenfauren Kalk und falzfaure Salze: 


wir 


Veberficht der Beftandtheile. 
1, Sand . . unbeftimmbare Menge 
55 (freie Humusf. u. fm Waffer 
u. an Oxyde gebundene aufl. humusf. Salz = 1,5) 


3: Fafer mit harzigem Stoffe 82,5 (harziger Stoff = 1,5) 
4 Im Waffer auflösliche Salze 0,5 (= 12,0 — 11,5) 


5: Oxyde der Humusfäure . 7,0 = 130 — 60) 
6. else u.  Oxyde 45 (= 11,5 — 7,0) eng 


100,0. 
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Chemifche Onterfuchung einer torfahnlichen 
(Aus einem Landgute bei Kupferzeil.) 

Diele mir zugelchickte Erdkrume fah fehwärz- 
lich braun aus, wie Peclitorf, war fehr hart, wie 
Lehm, und liels fich jm Mörler nur zu grobem Pul- 
ver zerfiolsen, 

MH affer, das damit gekocht wurde, fürbte fich fehr 
unbedeutend und reagirty nicht auf Lackmuspapier; 
vielmehr entftand nur ein zäher Brei, der grolsen- 
theils felır lange [ufpendirt blieb und bei dem Filtri- 
ren ein farbe-, geruch- und gefchmackloles Waller 
lieferte; auch zeigte fich bei dem Kochen kein hkumö- 
fer Geruch, und das im Filter Gebliebene hatte ein 
mehr graues als graubraunes Anfehen erhalten, wur- 
de fehr zihe und fchmierig und gab zwilchen den 
Zähnen kein Gefühl von Sandkörnern. 

Alkohol und Aether, die abgefondert mit dem 
Pulver drei Tage lang warm gehalten wurden, farb- 
ten fich gleichfalls nur fehr wenig damit, fo dals der 
Rückfiand der Defiillation höchfi unbedeutend war. 

Aetzammonium und kohlenfaures Kali, jenes mit 
100 Gr.Pulver, dieles mit grölserer Menge davon ge- 
koclit, wurden zwar gefärbt, befonders letzteres; aber 
jenes gab mit Schwefelläure gar seinen Niederfchlag, 
und diefes nur fehr wenig Flocken, in Vergleichung 
mit gleicher Menge von Pechtorf. 

Aetzkalk, der auch noch damit gekocht wurde, 
farbte fich nicht im mindeften braun, 

Bei dem Brennen im hefüfchen Tiegel entfiand 
kein Rauch, und Curkumäpapier, über das erhitzte 
Pulver feucht hingehalten, zeigte keine Farbenverän- 
derung; hingegen erhielt es naclı dem Brennen die 
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röthliche Farbe, wie irgend ein gewöhnlicher Thon, 
oder Lelım, Uebrigens verloren ı00 Gr. trockn. Pul- 
ver 12,5 Gr., was wahrlcheinlich von dem chemilchen 
Waller und Kohlenftoffgehalte des Pulvers hergeriilirt 
haben mag, 

Schlufs. Aus diefen Erfcheinungen, welche eine 
weitere Analyfe des gebrannien Riickfiandes überflüf- 
fig machten, ‘ergiebt fich, dafs diele Erdkrume von ei- 
nem Boden genominen ward, der fehr viel Thon und 
noch etwas verkolilten Humus enthielt, und dafs die- 
fer Boden folglich kaum zu einem thonigen Moderbo- 
den (da er falt gar keine Humusläure lieferte) su 


reclinen fey, 


Anhang: eine Beobachtung über Holzhumus betreffend. 


Schon oft hatte ich bei meinen botanilchen Ex- 
eurfionen auf abgehauenen, mehr oder weniger deın 
Boden gleichen, Baumfämmen unter der darauflie- 
genden verfaulten Holzerde (Holzlıumus, terreau) 
viele kleine Cylinder wahrgenommen, olıne fie für 
etwas Anderes zu lıalten, als für Puppen yon Infek- 
ten, oder für irgend andere tlıierjlche Produkte, und 
ohne fie zur weitern Prüfung nach Haufe mitzuneh- 
men. Im verllollenen Friilijalire aber, als ich wegen 
Aufiuchung von verlchiedenen Moderarten. ausging 
und auf einen folchen Bauınliamm traf, liels ich eine 
ziemliche Portion von der darauf gefundenen Holzerde 
mit ihren Cylindern nach Hayle bringen und letztere 
von jener auslelen, 

Die abgefonde..en Cylinder hatten folgende Er 


genfchaflen: 
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1) Ihre Länge war im Durchfchnitte = a wiirt. 
Dec. Linien und ihre Breite = ı Linie; fie waren an 
ihren beiden Enden etwas abgerundet und lielsen fich 
im feuchten Zuflande leicht in verfchiedene kleine 
Fafern zerdrücken, ohne dafs fich jedoch mehrere 
durch ihre Länge befonders ausgezeichnet hätten. 

2) Der Geruch der feuchten Stücke war holzartig, 
und der von dem Rauche bei dem Verbrennen holze 
fauer ; auch rötlıete letzterer Lackmuspapier, fo dals 
dabei an keine animalilche Snbfianz zu denken war. 

3) Aetzkali mit den feuchten Stücken zulammen- 
gerieben, gab keinen Ammoniumgeruch, wie es bei 
faulen thierifchen Stoffen der Fall iff, und das damit 
vermengte Waller wurde felbfi nach mehreren Tagen 
nicht fo braun, wie von einem gebildeten Humus zu 

A erwarlen gewefen wäre. Sie waren alfo nur Anhäu- 

fungen von halbverfaulten Holzfalern, welche vermit- 
telfi humusfaurer Feuchtigkeit zu Cylindern conglo- 
merirt waren. 

4) Um nun den Gehalt ihres anfléslichen Hn- 
mus und die Urfache ihrer Zulammenhäufung noch 
befiiminter auszumitteln, behandelte ich diefe Cylin- 
der mit /Vaffer und erhielt folgende Refultate: 

a) 100 Gr. derfelben, die damit in einem Fläfch- 
chen auf warmen Ofen melırere Tage lang gehalten, 
öfters gefchüttelt (bis alle Cylinder zerfallen waren ) 
und nachher filtrirt worden waren, gaben eine gelb- 
lichbraune Flülfigkeit von 3 Gr. Gewicht nach dem 
Trocknen und liefsen den folgenden Tag auf dem 
Filtrum zu meinem Erfiaunen wieder ganz älınliche 
Cylinder zurück. 


er 6) Eine andere Portion, welche mit bräunlichem 


~ 


Pulver nnd kleinen Holzfiückchen gemengt war, wurde 
mit Waller zufammengerieben und dann {iltrirt. Das 
Waller ward kaum gefärbt, und die Cylinderform in 
ziemlicher Menge abermals fichibar. 

c) Eine dritte Portion wurde mit vielem Waller 
unter Zerquelfcliung der Cylinder mehrere Stunden 
Jang zu einem Brei zufammengekocht und dann fil- 
trirt, Das filtrirte Waller fah non gelblichbraun 
aus; die ausgewalchene Malle in dem Filter aber 
zeigte bei dem Trocknen keinen Cylinder mehr, felbft 
als fie nachher noch mit verfchiedener Menge Wal- 
fers aufgelockert in dem Filter fiehen blieb. Als hier- 
auf eben diefe Malle noch mit einer Aufléfung von 
kolilenfaurem Ammonium zulammengebracht wurde, 
fo entftand zwar einiges Schäumen, aber das VYaller 


wurde fehr wenig gefärbt, zum Beweile, dafs kein 


auflöslicher Huinus mehr darin geblieben war, und 
dafs folglich derfelbe als Urlache dieler Conglomera- 


tion anzulehen if. 


Wie kommt es aber, méchte man fragen, da/s 


diefe Conglomerationen keine Kugeln, fondern Oylin- 


der von ziemlich gleicher Gréfse und Form darftellen, 
— Wird diele Form etwa durch die Fafergeftalt der 


Theile befiimmt und zwar rein mechanifch, in fofern 


länglichte Theile zufamimentreten, oder unter Einwir- 
kung der organifchen Kraft, in fofern diefe ihren 
Produkten fonfi auch die läugliche Gefialt und ins- 
belondere die Cylinderforin bei den Vegetabilien er+ 
teilt ? — 
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vy. Ueber die Harze; von Otto Unverdorben, 
(Fortfetzung.) 


Ueber die Verbindungen der Pininfäure mit den Bafen, 
Diefe Verbindungen find in ihren Löfungsmitteln in 
jedem Verhaltnille löslich und deshalb nicht wohl 
kryfiallifirt zu erhalten. Dennoch glaube ich fie Salze 
nennen zu dürfen, da das Wort Salz einmal jede 
Verbindung von Säure und Bale bezeichnet, 

Saure und bafifche Salze habe ich nicht gefunden; 
doch find die meilien pininfauren Salze in der Pinin- 
fäure auflöslich, am wenigfien die pininfaure Magne- 
fia und das pininlaure Zinkoxyd. Auch löft der Al- 
kohol alle pininfauren Salze, welche er fonft nicht 
löft, fobald er freie Pininfiure enthält, und um fo 
melır, je gröfser fein Gehalt an dieler ift. 

Um neutrales pininiaures Kali oder Natron zu 
erhalten, fiedet man einige Minuten lang eine atheri- 
{che Löfung der Pininfaure gelinde mit kohlenfaurem 
Kali oder Natron, filtrirt die Léfung und dampft fie 
ein. Der Rückftand, eine harzähnliche Mafle, ift das 
pininfaure Alkali. Diels löft fich, hinreichend lange 
mit Waller gekocht, völlig darin auf. 

Das pininfaure Kali ift fali farblos und äufser- 
lich einem Harze ähnlich, löft fich in jeder Menge 
Waller und wird aus feiner concentrirten Löfung 
nicht nur durch tiberfchiiffig hinzugeletzte Léfun- 
gen von Kali und Natron im kaufiilchen oder kolten- 


fauren Zufiande, londern auch durch Léfungen vor 
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Neutralfalzen, z. B. von Glauberfalz, Kochfalz, effig- 


faurem Kali u. f. w. als ein theerartiger weilser Körper 


gefällt. Diefer iff ein Hydrat des pininlauren Kalis. 


Die Pininfgure löft fich leicht bei VVarine in ei- 
nem Ueberfchuffe von Jetzammoniak. Beim Erkal- 
ten wird die Lölung vom niederfallenden, pininfan- 
ren Ammoniak Schleimig, dick und trübe, Erfi beim 
Sieden lälst fie das freie Ammoniak f+lıren, aber wenn 
es nur eine Viertelminute Jang fortgefeizt wird, wird 
auch das neutrale pininfaure Ammoniak zerlegt; das 
Ammoniak entweicht, und die Pininläure bleibt 


zurück. 


Die pininfauren Salze der Erden und Metalloxyde 
werden rein erhalten, wenn man die mitelf{t pinin- 
fauren Kalis durcli doppelte Wahlverwandtlchaft er- 
haltenen Niederfchläge in Aether lölt und durch Alko- 
hol von Go l’rocent niederlchlägt. 


Man erhält auch die pininfauren Salze rein, wenn 
man nentrale und Metalloxydfalze mit einer 
wälsrigen Auflölung des reinen pininfauren Kalis in 
Ueberfchufs vermilcht und fiedet. Bei einem Ueber- 
fchuffe der Erd- und Metallfalze erhält man die pinin- 
fanren Salze nur unrein, indem fich bafilche Salze 
und eine geringe Menge freier Pininfäure zugleich mit 
abfcheiden. So belielit der Niederf{chlag, den ein Ue- 
berfchufs von falzfaurem Queckfilberoxyd iit pininlau- 
rem Kali giebt, grölstentlieils aus balılch lalzfaurem 
Queckfilberoxyd, gemengt nui pininfanrem Queckfil- 
beroxyd. Eben fo iit es mit dean falzfauren Eifenoxy- 
dul. Auch elliglanres Kupferoxyd bildet unter dielen 
Umftänden viel bafilch elfiglaures Kupferoxyd. af 
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pininfanren Salze erhält man ferner leicht 
im Zufiande der Reinheit, wenn man in Alkohol lös- 
liche, effiglaure Erd - und Metalllalze durch eine al- 
koholifche Léfung der Pininfäure zerfetzt. Das pi- 
ninfaure Erd- und Metalllalz fällt hierbei unlöslich zu 
Boden. Um eine geringe Menge freier Pininfaure, 
mit der es verunreinigt iff, davon zu trennen, löß 
nian es in Aether und [chlägt es durch 80 procentigen 
Alkohol wieder nieder. 

Pininfaure Magnefia ift weils und pulverig, backt 
jm fiedenden Waller zufamimen, löft fich leicht im Ae- 
ther und verhält ich zum Alkohol, wie das fogleich 
zu befchreibende pininlaure Kupferoxyd. 

Pininfaurer Baryt, pininfaure Thonerde, pinin- 
faures Manganoxydul und pininlaures Zink find un- 
löslich im Alkoliol und wenig löslich in pininläure- 
haltigem Alkohol, aber leicht löslich in Aether. Ge- 
trocknet find fie im Aeulsern gefällten Erden älınlich. 
Im fiedenden Waller backen fie aber zu einer porölen 
harzähnlichen Malle zulammen. 

Die in Alkohol geléfie Pininfäure verbindet fich 
durch Digefiion fehr fehwer mit den Oxyden des 
Zinks, Kupfers und Bleies; jedoch bilden fich pinin- 
faure Salze, wenn die alkoholifche Léfung der Pinin- 
fäure lange mit den Oxyden gekocht wird. Sehr wahr- 
fcheinlich iff der Grund diefer {chwierigen Vereini- 
gung derfelbe, vermége deflen der kohlenfaure Kalk 
vor der Wirkung der alkoholifchen Elfiglaure ge- 
(chiitzt wird. 

Werden Zink- und Bleioxyd mit einer geringen 
Menge gepülverter Pininfiure in einem Queckfilber- 
bade bis auf 240° R. erhitzt, fo verbinden fich diefe 
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Oxyde mit der Säure, und nur eitte geringe Merige von 
diefer bleibt frei, Zugleich wird etwas Waller aus 
der Pininfäure entwickelt. Es muls bei diefer Verei- 
nigung der Pininfäure mit dem Zinkoxyde viel Wär- 
me entwickelt werden, da fich die Malle oft entzündet, 
wenn man fie in der Quantität von einer halben Unze 
bis 246° R. erhitzt, Sie fängt darin an zu glimmen 
und brennt wie Fenerfchwamm langfanı fort. i 

Das pininfaure Bleioxyd, welches fehr wenig im 
Aether löslich ift, wird erhalten, wehn man elfigfau- 
res oder kohlenfaures Bleioxyd mit der Pininläure 
fchmilzt, fo lange, bis keine fauern Dämpfe mehr. 
entweichen; dann lälst man die Malle erkalten, pül- 
vert fie und kocht fie mit Aether oder 80 procentigem 
Alkohol gut aus. Das pininfaure Bleioxyd ift weils, 
[ehr zart pulverig, backt in der Siedhitze des Wallers 
nicht zufammen und fchmilzt, für fich erhitzt, zu 
einer durchfichtigen harzigen Mafle, ohne fich zu zer- 
letzen, 

Wenn effigfaures oder kohlenfanres Kupferoxyd 
mit der Pininfaure gelchmolzen wird, färbt fich diefe 
unter Abfcheidung der Efligfiure oder Kohlenfinre 
und unter Anfléfung des Kupferoxyds erft grün and 
dann braun, Nach längerem Schmelzen in fiedender 
Pininfäure wird auch das Kupferoxyd zu Metall redu- 
eirt. Nimmt man die Malle vom Fener, nachdem fie 
braun und durchfichtig geworden iff, tind löft die 
überfchüffige Pininfänre auf, fo bleibt ein braungelbes 
Pulver zurück, das pininfaures Kupferoxydal iff, fich 
in Aether wenig löfl und an der Luft nicht grün wird, 
das fich aber in Terpentinöl mit gelbliclier Farbe löft. 
Uebergiefst man es in einer mit Luft gefüllten Flafehe 
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mit Aether, fo wird dieler bald grün und 15f ein pi: 
ninfaures Kupferoxyd-oxydul anf, welches auf Zu 
fatz von Alkolıol ölartig und grün ans der ätherilchen 
Löfung niederfällt. In einigen Tagen hat fich alles 
pininfaure Kupferoxydul in dieles Doppellalz ver. 
wandelt; 

Eine Léfung der Pininfäure in Terpentiné! ver. 
halt fich beim Erhitzen und. Sieden mit Kupferfalzen 
wie die Pininläure für ich; tur brancht das pinin- 
faure Kupferoxyd längere Zeit zum Sieden, um in 
Oxydnl timgewandelt zu werden; anclı bildet fich kein 
melallifches Kupfer. 


An der Luft wird das in Terpentinöl gelöfte pinin- 
faure Kupferoxydul fchnell grün, {chon werin man 
darauf blaft. Die grüne Löfung des pininfauren Kup- 
feroxyds in Terpentinöl wird fehon feit langer Zeit 
als Malerfarbe angewandt. Mian bereitet fie, indem 
man gemeinen Terpentin in Terpentinöl löf, eine 
Quantität geriebenen Grünfpans oder kryfallifirten 
effigfauren Kupferöxyds hinzufetzt, dann etwas Wal- 
fer hinzumifcht, und nun das Ganze fiedet bis fich 
Alles klar gelöft hat. 

Wird effigfantes Kupferexyd in 65 procentigem 
Alkohol geléft, und die Lölung mit einer unzurei- 
chenden Menge in Alkohol gelölier Pininfiure gefälly, 
fo Schlägt fich ein griittes voluriinöfes Pulver nieder; 
wilirend eine geringe Menge freier Pininlänre und 
pininlauren Kupferoxyds nebft vielem effigfauren 
Kupferoxyd im Alkohol gelöfi bleibt. 

Das grüne Pulver backt in der zum Sieden erluitz- 
ten Flüffigkeit zufammer, wird theerartig, durclifich- 
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tig grün und ifi ein Alkoholat des pininfauren Kupfer. 
oxyds, vermilcht mit eitier nicht geringen Menge 
freier Pininfäure. Diele kann durch Aullöfen in Ae- 
ther und durch Sieden mit Bopröcentigem Alkohol 
von dem pininfauren Kepferoxyde getreniit werden, 
welches fich dabei pulverförmig aus dem Alkohol ab- 
hol Jabfcheidet und erfi durch anhalier les Sieden mit 
Alkohol in ein theerartiges Alkeholat übergelıt. Bei 
der Fällung des pininfauren Kupferoxyds, aus feiner 
ätherifchen.Lölung durch Alkohol, bleibt eine geringe 
Menge derfelben in diefem gelöft, weil er zugleich 
freie Pininläure enthält, In reinem, abfolutem Alko- 
hol löft fich das pininfaure Kupferoxyd (ehr wenig, 
aber leicht in Aether und allen Oelen. Bei 80° R. 
backt das pininfaure Kupfer etwas zulaitimen ; weiter 
erhitzt, {climilzt es erfi unzerfeizt zu einer grünen, 
durchfichtigen, harzigen Mafle und geht bei fRärke- 
rer Hitze in pininlaures Kupferoxydul über. 

Salpeterlaures Kobalioxyd giebt mit überf[chüffi- 
gem, pininfaurem Kali einen blauen, in der Siedhitze 
zufammenbackenden Niederfchlag, der pininfaures 
Kobaltoxyd iff und fich mit blauer Farbe in Ae- 
ther löfi. 

Pininfaures Eifenoxyd' löft fich mit blafsbrauner 
Farbe in Aether anf; zum Alkohol verhält es fich wie 
das pininfaure Kupferoxyd. Es giebt mit Alkoliol ein 
braunes; undurchfichtiges Alkoholat, das in der Sied- 
hitze theerartig, erkaltet aber brüchig ift. Im Ter- 
pentinöle löft es fich leicht utid zwar mit hell brann- 
gelber Farbe, Wird diefe Löfung gekocht, fo bräunt 
fie fich fehr ftark und wird fchwarzbraun, indem fich 


durch die Wirkutig des Terpentinöls pininfaures Bi- 
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fenoxyd-oxydul bildet. Letzteres kann durch Znfatz 
von abfolutem Alkohol leicht abgefchieden: werden. 

Pininfaures Eifenoxydul ift, wie das Eifenoxyde 
falz, auch in der Siedhitze des Waflers palverig und 
wenig zufanimenbatkend. Es iff farblos, wird aber 
an det Luft bald {chwarzbraun, indem fich Eifenoxyd- 
oxydul bildet, Eben fo, wenn Aether auf pininfaures 
Eifenoxyd gegolfen wird, bildet fich 'fogleich eine 
{chwarzbraune Léfung, die pininfaures Eifenoxyd- 
oxydul enthält. Weahrfcheinligh bildet fich diefes da- 
durch, dafs das Eifenoxydul mit grofser Schnelligkeit 
den Sauerftoff der umgebenden und der im Aether gee’ 
löften Luft anzieht *. 

Pininfaures Uranoxyd verhält fich zum Terpen« 
tihöl ganz wie das Eifenoxydfalz. Durch Sieden mit 
denifelben verwandelt es fich in eine tief dunkelbranne 
Fliffigkeit, die pininfaures Uranoxyd ‘und pininf, 
Uranoxydul enthält, Im Uebrigen verliält das Uran« 
oxydlalz fich wie das pininfaure Zink. 

Fr Salpeterfäuires Queckfilberoxydul wird durch die 
wälstige Anflölung des pininfauren Kalis flockig und 
weils gefällt. Durch Kochen wird der Niederfchlag 
fohwarz, und Queckfilber abgefchieden, welches Aectliet 
ufigelöft zurückläfst. 

Salzlaures Goldoxyd giebt in gewöhnlicher Tem- 
peratnr mit überlchülfig zugeletzter wälsriger Lö+ 
fung des pininfauren Kalis einen gelben Niedet{chlag, 


#) In Trommsdorffs neuem Journale der Phartnacie Bd. 8. St. 1. 
* S. 47 habe ich angegeben, dafs das Colophoneifenoxyd fich 
mit kirféhrothbrauner, faft fchwatzer' Farbe in Aetlier 
diefé gilt aber nur vom pininfaoren Kifenoxyd -oxydul, 
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der pininfaures Goldoxyd il. Durch Sieden wird 
diefs fchwarz, und alles Goldoxyd darin in metalli- 
{ches Gold verwandelt. VVenn dagegen das falzfaure 
Goldoxyd im Ueberfchnfle zur Lölung des pininfau- 
ren Kali’s hinzugefetzt wird, fo bildet fich neben re- 
ducirtem Golde noch ein Harzgoldfuboxyd, das 
fich dem beim Guajakharz befchriebenen ähnlich ver- 
halt und von wälsrigem Kali mit purpurrother Farbe 
gelöfi wird. 

Wird falpeterfaures Nickel, welches Arfenikfiure 
oder arfenige Säure enthält, mit einer Léfung vom 
pininfauren Kali in Ueberfchulle vermifcht, fo fällt 
ein Gemenge von pininfaurem Nickeloxyd, arlenikf. 
und arfenigf. Nickeloxyd, nebft freier Pininfaure und 
einer geringen Menge eines in Aether und Terpen- 
tind] unlöslichen Harznickeloxyd's (deflen Harz braun 
und in Aether unlöslich ifi) nieder. Terpentinöl löf 
aus dielem Gemenge das reine pininfaure Nickeloxyd 
mit grüner Farbe auf, nebft freier Pininfäure, von 
der es durch 80 procent. Alkohol, der diefelbe nieder- 
{chlagt, leicht befreit werden kann, 

i. So erhalten ift das pininfaure Nickeloxyd ölig und 
durehfichtig grün‘, enthält aber noch Alkohol und 
Terpentinöl, von denen es durch Kochen mit Waller 
befreit werden kann. Dann iff es griin, einem porö- 
fen Harze ähnlich und löfi fich leicht in Aether, 
Wenn, die Löfung des pininfauren Nickeloxyds in 
Terpentinöl gekocht wird, fo färbt fie ich braun und 
verliert ihre griine Farbe; fetzt man nun abfoluten 
Alkohol hinzu, fo fällt ein brauner Theer. nieder. 
Diefer Theer befieht aus Nickeloxyd und einem Har- 
ze, ift leicht und mit brauner Farbe im Aether und 
Annal. d. Phyfik, B, 87. St, 2. J, 1827. St. 10, R 
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Terpentin6) léslich und wird nicht durch Aetzkali zer- 
fetzt, er mag in Aether gelöfi feyn oder mit alkoholi- 
{cher ,Léfung des Aetzkalis gekocht werden. Nur 
vom Alkohol, der Schwefelläure oder Salzläure ent- 
hält, wird er anfgeléft. Durch gelindes Sieden mit 
einem f[chwefelläurehaltigen Alkohol erhält man grü- 
nes {chwefelfaures Nickeloxyd und ein im Alkohol 
lösliches, fiark braun gefärbtes Harz. Diefes Harz, 
auf dem gewöhnlichen Wege mit Nickeloxyd verbun- 
den, giebt ein Harznickeloxyd, das braun :und pul- 
verig ift und fich im Aether und Terpentinöl nicht 
löß. Es ift alfo dieles Harz verfchieden von demjeni- 
gen, welches das ‚braune, im Aether mit gleicher 
Farbe lösliche Harznickeloxyd gegeben hat, und ifi 
alfo bei der Zerlegung des obigen Harznickeloxydes 
gebildet worden. Es ift leicht möglich, dals das 
obige braune Harznickeloxyd ein pininfaures Nickel- 
fuboxyd ift, welches, indem das Suboxyd anf Koften 
des Sauerfioffs der Pininfäure in Nickeloxyd übergeht, 
diefe dadurch in das Harz verwandelt, welches mit 
dem Nickeloxyde die im Aether unlösliche Verbin- 
dung eingeht. 

Das pininfaure Silberoxyd ift pulverig. Wenn 
es mit pininfaurem Kali und einem Ueberfchuffe vom 
falptterfauren Silberoxyd bereitet worden ift, enthält 
es nur eine Spur'von freier Pininfiure und ift frei 
von bafifch falpeterfaurem Silberoxyd. Es ift gelblich, 
fchwärzt fich aber im Sommenlichte. Es léft fich au- 
‘genblicklich und ‘wenig gefärbt im Aether, mit Zu- 
‘riicklaflung einer Spur eines in der Fliiffigkeit roth- 
braun erlcheinénden » nach dem Trocknen aber gelb- 
‘lichen und “durch Druck glänzend werdenden Pul- 
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vers, aus welchen Kupfer metallifches Silber fällt und 
pininfaures Kupferoxyd bildet, das fich im Aether löft. 
Imabfoluten Alkohol löft fich das pininfaure Silber- 
oxyd fehr wenig, im wallerhaltigen Alkohol gar nicht. 

Kalilauge im Ueber{chulle, {cheidet zuerft Silber- 
oxyd aus diefem Salze; wenn man aber die Flülfg- 
keit einige Minuten lang kocht, löf -fich das Silber- 
oxyd wieder auf und zwar mit tief brauner Farbe. 
Diefe Fliffigkeit wird von Kochlalzlöfung nicht ge- 
trübt, enthält alfo 'wahrfcheinlich kein Silberoxyd, 
fondern ein Oxydul des Silbers. Effigfiure im Ueber- 
Schule zu diefer kalifehen Léfung des pininfauren Sil- 

-beroxyds geletzt, fchlägt ein braunes Pulver nieder, 
das: in: der Siedhitze zu einem {chwarzbraunen glän- 
zenden Harze zufammenbackt, welches noch alles 
Silberoxyd enthält und alfo fehr wahrfcheinlich ein 
Harzfilberoxydul: ift. Die Pininfäure iff durch den 
Sauerfioff des Silberoxyds in ein anderes Harz ver- 
wandelt worden. 

Diefes Harzfilberoxydul löf fich nicht im Alko- 
hol und Aether, wird vom Terpentinöle in der Kälte 
für einen Augenblick mit dunkelbrauner Farbe, gelöft, 
läfst aber fogleich ‘ein {chwarzes Pulver fallen, das 
einen gelben Strich annimmt und alles Silber enthält. 
Verdünnte Kalilauge löf das Harzfilberoxydul leicht 
auf, und zwar mit dunkelbrauner Farbe, indem 
wahrfcheinlich Harzkali und Harzfilberoxydul fich zu 
einem in Waller löslichen Doppellalze verbinden. 
Diefe Löfung, gelinde verdunfiet, trocknet zu einer 
braunen extractartigen Malle ein, ohne; fich zu zer- 
letzen. Abfoluter Alkohol zerfetzt das Harzkalifil- 
beroxydul fehr leicht und fchnell, fowohl das 
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trockne als das in wenig Waller gelöfte; es [cheidet 
fich dabei ein {chwarzes glanzloles Pulver ab, das 
Silber enthält. Säuren fcheiden aus der Löfung .des 
Harzkalifilberoxyduls unverändertes Harzfilberoxy- 
dul ab. 

Die Erd- und Metalloxydfalze geben braune Nie- 
derichlage mit der wälsrigen Léfung des Harzkalifil- 
deroxyduls, und diefe enthalten aufser dem Harzfil- 

beroxydul noch das Metalloxyd des fällenden Salzes, 

Terpentinöl löf das pinitifanre Silberoxyd leicht 

und mit {chwachgelber Färbung anf: Erhitzt man 
diefe Löfung, fo färbt fie ‘fich erft dunkelbraun; 
jetzt vom Fener genommen und mit Waller das Ter- 
pentinöl abdefüllirt, bleibt ein- brauner Körper: zu- 

"rück, der eine Verbindung eines Harzes mit einem 

'Silberoxyde ifi. Diele löft fich in kalter Kalilange mit 

"dünkelbrauner Farbe anf, aber’ die Léfung wird 

{chon ‘beim Sieden zerletzt und läfst metallifches Si- 

ber fallen. Diefe Verbindung ift alfo verf{chieden von 

dem zuvor belchriebenen Harzfilberoxydul; doch if 

“es auch möglich, dafs fie diefen im VWVefentlichen 

‘gleich iff und nur durch irgend einen organifchen 

"Stoff, vielleicht durch rückfiändiges Terpentinöl, in 

_ der Kalilauge reducirt worden ift, 

3 Wenn man die Löfung des: pininfauren: Silbet- 
‘oxyds in Teerpentinöle bis zum Sieden erhitzt; fo .[chei- 

_ det fich ein blanes Pulver ab, das fich auch zugleich 

felt an die Wände des Gefälses legt, fie überzieht und 

bläulich mietallifch glänzt. An den Stellen, wo diefer 
Veberzug ‘fehr dünn iff, er durchfichtig und 
“braunroth. Hat man Glasgefälse angewandt, fo -{chei- 
men dielelben mit Metall überzogen zu feyn, nad 
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gegen die Sonne oder eine Flamme gehalten erfchici- 
nen fie durchfichtig roth. 

Wird kohlenfaures Silberoxyd mit Pininfäure 
gefchmolzen oder pininfäurehaltigem. Terpen- 
tinöle gekocht, fo entweicht die Kohlenfäure, hierauf 
färbt fich die Malle dunkelbraun und fetzt das er- 
wähnte blaue Pulver ab, welches fich. im erfiern Falle 
felhnell in metallilches Silber umwandelt, im letztern 
Falle dagegen durch das Terpentinöl langlam zu Sil- 
ber reducirt, 

Das blaue Pulver nimmt, mit einem harten Kör- 
per gerieben oder gedrückt, einen {chénen blauen 
Metallglanz an. Dieler Körper enthält, aufser Sil- 
berfuboxydule, eine braune, in Waller unlösliche 
harzartige Subfianz. Für fich erhitzt und deftillirt 
giebt das blaue Pulver: Kohlenfäure, Kohlenoxydgas, 
Waller, ätherifches Oel, in Kali lösliches Harz, eine 
Spur einer Säure, die in über[chülfgem Waller leicht 
löslich iff, und die ich wegen ilıres charakterifiifchen 
Geruchs für Bernfteinläure zu halten geneigt bin, — 
und endlich [ehr viel metallilches Silber, welches 
rein in der Retorte zurückbleibt. 

An der Luft hält fich der metallifch glänzende 
blaue Körper nicht ganz vollkommen; nach einigen 
Wochen bekommt er eine graue Farbe und verliert 
etwas von feinem Glanze. Kalilauge entzicht dem 
blauen Pulver eine geringe Menge eines braunen, in 
Waller unlöslichen Pulvers und macht es grau, lälst 
ihm aber feinen metallifchen Strich und (eine äulsere 
Befchaffenheit; auch bleibt noch ein organilcher Stoff 
bei dem Silber. Vitriolöl, kalt mit dem blauen Pul- 
ver gemifcht, reducirt aus demlelben den ‚grölsten 
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Theil des Silbers metallifch, bildet zugleich etwas 
{chwefellaures Silberoxyd und löft einen braunen 
Körper auf, der durch Waller aus der Vitrjolöl-Lös 
fung gefällt wird, in Waller unlöslich und in Kali- 
lauge löslich if. Salpeterfäure, wenn fie mit dem 
blauen Pulver gekocht wird, bildet, unter fiarkem 
Aufbranfen und Entwickeln von Salpetergas, falpeter- 
faures Silber und lälst einen braunen, organifchen 
Körper zurück, welcher fich in Kali auflöft. Effig- 
fäure macht das blaue Pulver grau und löft eine 
Spur von Silberoxyd auf. Salzfäure bildet mit diefem 
blauen Körper fogleich Chlorfilber und fcheidet me- 
tallifches Silber ab, was beweifi, dafs er ein Sil- 
berfuboxyd enthält. Alkohol und Aether wirken 
nicht auf den blauen Körper. 

Man fieht aus der Durchfichtigkeit diefer Silber- 
verbindung, dafs fie ein wirklich chemifches Gemilch 
von einem Silberfuboxyde und einem organifchen 
Körper if. Diefer organifche Körper ift wahrfchein- 
lich derfelbe, welcher bei der Behandlung des blauen 
Körpers mit Salpeterfäure zurückbleibt, und der zum 
Theil durch Kali ausgezogen wird. Das Silberfub- 
oxyd abzufcheiden, gelang mir nicht; immer zer- 
fiel es in Silber und Silberoxyd. 

Das leichtfliichtige ätherifche Oel des Steinöls, 
das unter 80°R. kocht, löft das pininfanre Silberoxyd 
leicht auf und färbt fich dann beim Sieden dieler Lö- 
fung dunkelbraun, ohne etwas abzufetzen. Schwer- 
flüchtiges Steinöl und Kümmelöl verlialten fich dem 
Terpentinöle gleich. Das fchwerflüchtige, ätherifche 
Oel des Bernfteinöls 'löft das pininfaure Silberoxyd 
anf, färbt fich beim Erhitzen braun und fetzt’ Später 
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alles Silber metallilch ab. Eben fo verhalten fich 
Nelken-, Zimmt- und Dippels Thieröl. 

Wenn Pininfäure mit Bleioxyd in einer Retorte 
in einem Terpentinölbade erhitzt wird, fo brauft die 
gepülverte Malle beim Schmelzen auf, wird zähe und 
entwickelt ein wenig VValler, während. das Bleioxyd 
in pininfaures Bleioxyd umgewandelt wird *), Wird 
nun die Malle in einem Leinölbade (worin [chon die 
Pininfäure fiedet und fich zerfetzt) weiter erhitzt, fo 
wird fie allmälig {chwarz und unter Entwickelung 
von Oel und Waller dünnflülfig, indem fich das pi- 
ninfaure Bleioxyd, welches zum Theil in der über- 
-(chülfigen Pininläure gelöft war, zerfetzt. Die [chwarze 
Malle enthält, aulser Pininfäure, eine Verbindung 
eines braunen, in Alkohol unléslichen Harzes mit 
Bleioxyd, die in Alkohol und Aether unlöslich if, 
durch Elfigläure nur wenig zerfetzt wird, durch Salz- 
läure aber völlig unter Abfcheidung des Harzes. 

Das abgelchiedene Harz ilt fark braun, löfi fich 
im Aether und in den ätherifchen Oelen, aber nicht 
in Alkohol. Ammoniak löfi dallelbe und lälst es beim 
Sieden nur zur Hälfte fallen; das übrige bleibt auch 
beim ferneren Sieden geléft und ift alfo ein Harz 
von der Gattung ‚x. Säuren [chlagen es daraus 
harzig nieder, elfiglaures Kupferoxyd grünlich und 
pulverig, und dieles Harzkupferoxyd ift im Aether 
unléslich. Kali und kohlenfaures Natron löfen das 
Harz. beim Sieden leicht auf, und’ beide fällen das 


+) Ob das Waffer, welches hier entwickelt wird, zuvor che- 
mifch gebuuden gewefen oder erft gebildet fey, kann ich 
nicht mit Beftimmtheit entfcheiden 


«* 


- 


8 
1 
{ 
1 
| 4 
> 
‚ar ‘ 


[ 244 ] 


Harzkali, wenn fie im Ueberfchufle hinzugeletzt 
werden. 

Das durch Alkohol, falzfäurehaltigen Alkohol 
und Aether ausgezogene [chwarze Pulver hält falzfau- 
res Blei und einen organilchen Stoff; die gröfste 
Menge deflelben befieht aber aus einem Bleioxy- 
de, das muthmafslich ein Bleifuboxyd ift, da es von 
Salpeterfäure unter fiarkem Aufbranfen und unter 
Entwickelung von Stickgas und Salpetergas, neben 
falzfaurem Blei, aufgelöft wird, und eine geringe Men- 
ge eines braunen pulverigen Körpers ungelöft bleibt. 
Letzterer wird nur vom Vitriolöl gelöft und ift dem 
indifferenten Körper ganz ähnlich, welcher fich beim 
Einkochen der Pininfäure bildet. 

Olein- und Stearinfäure fiehen ın ihrer Ver- 
wandilchaft zu den Bafen der Pininfäure nahe. Die 
Oleinläure, wenn fie mit falzfaurem, effigfaurem, oder 
kohlenfaurem Kalk erhitzt wird, treibt aus diefen 
Salzen die Säuren leicht aus, am wenigften leicht die 
Salzfaure. Die oleinfauren Salze von Kalk, Baryt, 
Bleioxyd, Eifenoxyd und Knpferoxyd bilden mit Al- 
kohol ein öliges Alkoholat. Sie find in jedem Ver- 
hältniffe löslich, das des Kupfers mit blaugrüner, das 
des Eilens, unter Ablagerung von vielem Eifenoxyde,’ 
nur mit brauner Farbe. 

Wenn Stearin- und Oleinfäure mit der Pinin- 
fäure verbunden vorkommen, lallen fie fich nicht 
durch Alkohol von 60 pr. Ct. trennen. In 6 Theilen 
fiedendem Alkohol löft fich die Milchung vollkommen, 
und beim Erkalten fchlägt fich ein Oel nieder, wel- 
ches ein Alkoholat von den drei Säuren iff. Um 
diele Säuren zu rennen, muls man fie in Kali löfen, 
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durch effigfaures Blei fällen und das gefällte Bleifalz 
mit Aether ausziehen. Der Aether 16%, nur mit fehr 
wenig pininfaurem Bleioxyde verunreinigt, das olein- 
faure und fiearinfaure Bleioxyd auf und lalst das pi- 
ninfaure Bleioxyd rein zuriick, aus dem man dann 
leicht durch Sieden mit einem Gemilche von Schwe- 
felfäure und Alkohol und durch nachheriges Ausko- 


chen der alkoholifchen Léfung mit Waller die Säu- 


ren darfiellt. 

Wenn man fiearin- oder oleinfaures Kali in fie- 
dendem Alkohol löft und überfchüffge Pininfäure 
hinzufetzt, darauf das Ganze mit Waller auskocht, 
eindampft und wieder aufléft; fo bekommt man eine 


etwas trübe Lölung die pininfaures Kali enthält, ge- 


mengt mit einer nur geringen Menge oleinfauren 
Kali’s. Die Oleinläure hat fich meift mit der; über- 
{chiiffigen Pininfäure abgefchieden und findet fich als 


ein theerartiges Harz am Boden des Gefälses, worin 


die eingedickte Malle aufgelöfti worden iff. 

Im Aether geléfies oleinfaures Bleioxyd wird 
durch im Aether gelöfte Pininfänre zum Theil gefällt, 
welcher Nieder[chlag noch bedeutender wird, wenn 
man Alkohol hinzufetzt; diefer Niederfchlag if pi- 
ninfaures Bleioxyd, gemengt mit einer geringen 
Menge oleinfauren Bleioxyds. 

Boraxfaure, in ‚Waller gelöft, zerfetzt die im 
Waller auflöslichen pininfauren Salze, die im Waller 
unlöslichen dagegen nur zum Theil und fchwierig, 

Die im Waller unlöslichen pininfauren Salze 
werden nur dann, wenn man fie ganz fein pulvert, 
von flärkeren Säuren zerfetzt. VVenn man die pinin- 
Sauren Salze, welche harzartig find, ungepulvert mit 
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diefen Sänren, felbft mit der Schwefelliure beliandelt, 
werden fie nur unvollkommen zerfeizt. 

Pininfaures Kupferoxyd, in Aether gelöft, wird 
durch Boraxfänre nicht zerfetzt; vielmehr wird neu- 
trales boraxfaures Kupferoxyd, nnd zwar {chneller 
im feuchten Zuftande, als im trocknen, durch die 
ätherifche Löfung der Pininfäure zerfetzt und pinin- 
faures Kupferoxyd gebildet, das fich mit grüner Farbe 
löfi, während die Boraxfiure abgelchieden wird. 
Doch gefchieht die Zerfetzung langfam und nur zum 
Theil, fo dafs die ätlierilche Lölung erft nach eini- 
gen Minuten grün wird; felbfi nach acht Tagen ift 
noch nicht alles boraxfayres Kupferoxyd zerfetzt, da 
es von der abgelchiedenen, in Aether unlöslichen Bo- 
raxfaure vor der ferneren Einwirkung der Pininfäure 
gefchützt wird. Nimmt: man die Boraxfäure mit Al- 
kohol fort und fetzt das rückfiändige boraxfaure Kup- 
feroxyd wieder der ätherifchen Pininfäure - Löfung 
aus, fo geht die Zerfetzung von Neuem an. 

Pininfäure und Boraxfäure zu gleichen: Theilen 
in Alkohol gelöft, in Ueberfohuffe 2n einer alkoholi- 
fchen Löfung des effigfauren Kupfers hinzugethan, 
fchlagen es grün nieder, während fich eine grüne 
Flüffigkeit bildet. Der grüne Nieder{chlag befteht aus 
pininfaurem und boraxfaurem Kupferoxyd; die grüne 
Flüffigkeit enthält freie Pinin -, Borax- und Elfigfäure, 
nebft einer kleinen Menge pininlauren Kupferoxyds, 

Wälsrige Bernfleinfiure zerletzt vollkommen die 
in Waller löslichen- pininfauren Salze. Hier, wie 
fonft beim- Zerfetzen und Niederf{chlagen’ der pinin- 
fauren. Salze, miiffen aber die Löfungen derlelben 
verdünnt angewandt werden, weil fonf wegen: des 
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harzigen Zulammenbackens der abgefchiedenen Pi- 
ninläure und der meilten pininlauren Salze, nur un- 
reine Producte erhalten werden. 

Die im Aether gelöfte Bernfteinfäure fchlägt die 
ätherilche Löfung des pininfauren Kupferoxyds voll- 
kommen nieder, indem fich bernfteinfaures Kupfer- 
oyd bildet, welehes:weder im Aether noch in der äthe- 
rifchen Löfung der Pininfäure gelöft wird. In Waf- 
fer gelöfie Bernfieinfäure dagegen zerfetzt das pinin- 
faure Kupferoxyd faft gar nicht. 

Schmelzende Pininfäure zerfetzt. fogar das bern- 
fieinfaure Kupfer und bernfteinf. Kali. 

Pininfaure und Bernfteinfäure zugleich, in reinem 
Alkohol gelöf und mit einer geringen Menge einer 
alkoholifchen Löfung des effigfauren Kupferoxyds ge- 
mifcht, giebt einen grünen Niederfchlan, der bern- 
fieinfaures Kupferoxyd iff und durch: neue Mengen 
von alkoholifcher Löfung der Pininfäure nicht’ zer- 
fetzt wird. 

Wird aber bernfieinfaures Kupferoxyd mit einer 
alkoholifchen Léfung der Pininfäure gemifcht, und 
hernach durch Waller die Pininfäure als Alkoholat 
theerartig: gefällt; fo bildet ich, wenn diefe Flülfig- 
keit gekocht wird, pininfaures Kuferoxyd mit: über- 
{chiiliger Pinimläure, gemengt mit einer geringen 
Menge bernfteinfauren Kupferoxyds, als eine theer- 
artige grüne Maile. Die darüberfiehende Flüffigkeit 
enthält die freie Bernfieinläure. So auch wird, das 
bernfieinfaure Kupferoxyd durch gelindes Sieden mit 

ininfäurehaltigem Terpentinöle zerfetzt, indem fich 
und pininfaures Kupferoxyd 
im Terpentinöle auflöß. 

Benzoefäure, im WValler gelöfi, zerfetzt die im 
Waller löslichen pininfauren Salze beim Sieden voll. 
kommen und fcheidet die Pininfäure ab. In Aether 

elöft, zerfetzt fie nicht das im Aether geléfte pinin- 
Kupferoxyd. Das benzoéfaure Kupferoxyd 
wird dagegen durch die im Aether glöfte Pininfaure 
leicht zerletzt; (owohl das gcbeltste pininfaure Kup- 
feroxyd, wie die ebgelchiedene Benzoéfaure werden 
vom Aether geléfi. Da das benzoéfaure Kupferoxyd 
im Aether unlöslich ift; fo follte man glauben, es 
miifste Sich der Einwirkung der in diefem gelöften 
Pininfäure entziehen. Da das benzoéfaure Kupfer- 
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oxyd aber dennoch zerfetzt wird, fo mufs die Pinin- 
faure mehr Verwandilchaft zu dem Kupferoxyd haben 
als die Benzo@läure. Das benzoéfanre Kali, wenn man 
es gelinde mit Pininfäure [chmilzt, wird zerfetzt und 
die Benzoéfiure fublimirt. 

Das Spiel von wechfelfeitigen Austreibungen der 

nannten Säuren beftätigt übrigens auch hier die 
Wahrheit der Bertholletfchen Lehre, -und zwar auf 
eine recht auffallende VVeife, da es hier fo viele Auf- 
léfungsmittel für die Säuren giebt. Durch derglei- 
chen Verfuche kann auch die Stärke. der Verwandt- 
fchaft mehrerer Säuren zu den Bafen beurtheilt 
werden. 

Phocenfäure und Butterfäure fcheiden aus den 
wälsrigen Lölungen des pininlauren Kali’s die Pinin- 
fäure leicht ab, wenn die Léfung concentrirt iff, 
{chwer und langlam aber, wenn die Löfung verdünnt 
if. Auch Sieden befördert die Zerfetzung. Wenn 
man aber phocenfaure Salze gelinde mit der Pininfaure 
fchmelzt, wird die Phocenläure leicht ausgelchieden. 
So auch wird das in Asther gelöfte pininlaure Kup- 
feroxyd wenig durch Phocenfäure zerletzt. 

Weiniteinläure, Oxalläure und Apfelfäure 'zer- 
{etzen [owohl die wälsrigen als die atherifchen Lölun- 
gen der pininfauren Salze und zwar vollkommen, 
Diefe Säuren werden auch nicht durch f{chmelzende 
Pininfäure aus ihren Salzen gelchieden. 

Welche Stelle die Pininläure, hinfichtlich ihrer 
Verwandtichaft zu Bafen, in der Reihe der organi- 
{chen Säuren einnimmt, iff zu befiimmen {chwierig. 
Doch fieht man aus dem Vorhergehenden deutlich, 
dals fie eine fiärkere Säure ift als die Effigfaure und 
Benzoöfäure, und eine [chwächere als die Kleeläure 
und Weinfteinfäure. Mir {cheint es, dafs es am pal- 
fendften ift, fie gleich hinter die Bernfieinfäure zu 


fiellen, 

(Fortfetzung folgt.) over 
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VI.’ Bemerkungen über Zerlegung und Bildung der 
/chwefelfauren Magnefia und des aus diefer 
und [chwefelfaurem Kali fich bildenden Doppel- 
false; von‘ Hrn. Adminifirator Herrmann 

in Schönebeck. 


Die hiefige Soole enthält eine bedeutende Menge 
“eines aus [chwefellanrer Magnefia und {chwefelfau- 


rem Kali, beftehenden Doppellalzes, fo, dals in der 


Quantität Soole, welche jährlich verfotten wird, nahe 


an tanfend Ceiitrier diefes Salzes' anfgeloft find. Da 
diefs Doppelfalz leicht löslich ift, fo, ift es in der, bei 
der Kochfalafiedung übrig bleibenden, Mutterlauge 
aufgelöft vorhanden, Sowohl {chwefelfaure Magnefia 
als (chwefelfaures Kali find Handelsartikel, welche 
häufig gefucht werden, und deshalb habe ich mir 


fehr viel Mühe gegeben, das befagte Doppelfalz, — 
welches leicht:aus der Kochfalzmutterlauge abzufchei- __ 


den ift, auf nicht kofifpieligem VVege zu trennen, aber 
alle meine desfallfigen Verfuche ent{prachen nicht mei- 
nen Wiinlchen. Bei diefen Verfuchen fand ich indefs, 


dals die. Zerlegung durch {chwefelfaure Thonerde E 


erfolgt, und deshalb gab ich diefes Doppelfalz, neblt 
andern, :in ‘der hiefigen Soole- befindlichen: Kali- 
Salzen, zur Bildung des Alauns, an die Königl. 

Im verfloffenen Winter, wo wir bedentende 
‚Kälte hatten, verluchte ich, ob fich diefes Doppel- 
falz nicht, wie die {chwefelfaure Magnefia, durch 


Kochfalz zerlegen lafle. Ich löfte deshalb zwei Pfund 
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diefes Doppelfalzes und ein Pfund Kochfalz in fo 
wenig Waller als möglich anf und letzte die Lange 
einer Temperatur von — .ı0°. R, aus. ‚Am folgen- 
den Morgen hatte fich eine verhältnilsmälsige Men- 
ge fchwefelfauren Natrums gebildet, und ans der 
übrig gebliebenen Lauge war ‘jetzt das: {chwefelfaure 
Kali von der falzlauren Magnefia durch Kryfialli- 
fation leicht zu trennen. 

Einen grolsen ‘Theil der zu meinem Debit er- 
forderlichen fchwefellauren Magnefia verfertige ich 
auf folgende Art: Ich vermifche fehr concentrirte 
Laugen von falzfaurer Magnefia und [chwefellaurem 
Natrum in angemellenen Verhältniflen in einer gro- 
{sen flachen eilernen Pfanne und verdunfie die 
Lauge bei einer Temperatur, die + 40° R. nicht 
überlchreiten darf: ‘Bei diefer Temperatur ifi die 
Salzfaure dem Natrum näher verwandt als die Schwe- 
felläure, verbindet fich mit erlterem und fällt als 
Kochfalz in Kryfiallen in der Pfanne nieder. Das 
ergeugte Kochfalz kann mit Krücken aus der Pfanne 
genommen werden, und nach dem Erkalten kryfial- 
Tifirt aus den Laugen [chwefellaure Magnefia. Wird 
die Temperatur ‘erhéht, fo. dafs ‘die Lauge den 
“Siedepunkt erreicht, fo erfolgt keine Zerlegung, 
weil das Glauberfalz dann niederfällt und auf dem 
Boden anbrennt. Diefer Erfolg wird wahrfcheinlich 
nur dadurch 'bewirkt dafs bei einer hohen Tem- 
peratur..dem Glauberfalze das zu feiner Aufléfung 
erforderliche Waller zu fchnell entzogen und da- 
durch ‘daflelbe unzerletzt aus der Milchung abge- 
{chieden wird. 

Es aft dies ein recht auffallender Beweis, }wie 
‚bei den chemilchen Verwandtichaften die Tempe- 
"ratur und vielleicht auch 'gröfsere Mallen und Con- 
centration der Laugen wirken. Bei ‚Verfuchen im 
Kleinen wollte mir die belchriebene Zerlegung nie 
"vollkommen gelingen. 
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VII. Ueber die Oscillationensperioden der Erdat- 
mofphäre; von G. G. Hällström. 


(Ein Nachtrag zu der in dief. Ann. Bd. 8% S. 131. 299 u. 443 mit- 
getheilten. Abhandlung. Auszug aus den Kongl, Vetensk. 
Acad. Handl, 1326. pt. Il.) if 

Iin dritten Theile der Voyage aux regions equine- 
xiales du nouveau continent par A.de Humboldt 
et A. Bonpland (Paris 1825. p. 270) wird über die 
täglichen Oscillationsperioden der Atmofphire zwi- 
{chen den Tropen eine ausführliche Unterfuchung 
mitgetheilt, welche auf die neueften und zuverlaflig- 
fien Barometerbeobachtungen aus jenen Gegenden ge- 
gründet if. Erfiein Jahr nach Ausarbeitung meiner 
früheren Abhandlung habe ich Gelegenheit ‚gehabt, 
mit diefer Arbeit von v. Humboldt bekannt zu. wer- 
den. Sie ift gewils ein wichtiger Beitrag zur Kennt- 
nils jener Luftoscillationen; allein da fie den Stoff nur 
hiftorifch behandelt und die Materialien keiner ge- 
naueren Berechnung unterwirft, fo giebt fie méhrieine 
Beftatigung der allgemeinen Verbreitung jener 'Oscil- 
lationen, als eine genaue Befiimmung derfelben, Das 
Phinomen ift in willen{chaftlicher Beziehung fo. merk- 
würdig, dals es gewils verdient, auf mehr als eine 
Weile behandelt zu werden. Deshalb. habe ich-nicht 
umhin gekonnt, die von v. Humboldt gegebenen 
Beobachtungen genauer zu berechnen und auf fie, 
gleichwie in meiner früheren Abhandlung, zur Erlan- 
gung: des wahricheinlichfien Refultats die Methode 
de kleinfien Quadrate anzuwenden. Das dadurch.er- 


{cheint mir um fo mehr eine,öffent- 
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liche Bekanntmachung zu verdienen, als es in vielen 
Stücken nicht unbedeutend von dem von v. Humboldt 
gegebenen abweicht, und diefes Anlafs geben kann, 
den Gegenftand in Zukunft weiter zu erforfchen. 
Unterfucht man die von v. Humboldt gefammel- 
ten Barometerbeobachtungen etwas genauer, fo muls 
man Seine Angabe, als feyen zwilchen den Wende- 
kreifen die Beobachtungen von einem Tage hinrei- 
chend zur Beftimmung des grölsten und kleinfien Ba- 
rometerfiandes, in Zweifel ziehen. Denn verhielte es 
“fich wirklich fo, mülste das Barometer zu denfelben 
Ständen eines jeden Tages diefelbe Höhe erreichen 
und zu den Zeiten des Maximum’s jedes Mal höher 
fielien, als zu den Zeiten des Minimum’s. Dagegen 
lehrt aber die Erfahrung, dafs hierin manche Unre- 
-gelmäfsigkeiten Statt finden. So z.B. hat das Barome- 
ter zu Camana am Mittage des 22. Jul. 1799 auf 
357,15 par. Lin. geftanden, am Mittage des 17. Ang. 
auf 356,75 und am Mittage des 29. Aug. auf 336,50, 
alfo zu denfelben Stunden des Tages um 1,25 p. Lin. 
'verfchieden. Diefer Unterfchied ift gréfser, als der 
:#wifchen den Mittelwerthen des kleineren Minimum’s 
‘and grölseren Maximum’s. Eben fo fiand an demfel- 
ben Orte das Barometer um 4 Uhr N.M. den 25. Aug. 
‘auf 336,80 und um 4 Uhr V,M. am 27ft. auf 336,75, 
‚dagegen um 11 Uhr V.M. am 29. Aug. auf 556/57, 
'allo bei feinem Minimum hölıer, als bei feinem Ma- 
aimum, Es folgt hieraus, dafs auch das Maximum 
nicht immer auf diefelbe Stunde des Tages fallen wer- 
de, und wirklich. iff daflelbe zu Cumana am 22. Jul. 
um ı0:Uhr Vormittags und am 18, Aug, um 9 Uhr 
‚eingetreten. Alle diefe Anomalien, zu denen fich aug 
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v. Hamboldt’s Beobachtungen nach! mehrere Beilpiele 
entnehmen liefsen, zeigen deutlich, dals felbft in den 
Aequatorialregionen das Barometer zufälligen Schwan- 
kungen ausgeletzt iff und gegen die Gefetze der tägli- 
chen Perioden fteigt und fällt. Da man nun. nicht 
weils, an welchen Tage oder zu welcher Zeit des Ta- 
ges oder Jahres die, zufälligen Veränderungen eintre+ 
ten, fo müllen die Beobachtungen auf alle Zeiten des 
Tages und Jahres ausgedelint und lange fortgefeizt 
werden, wenn man zu einer genügenden Kenntnils 
der regelmafsigen Oscillationen gelangen will: .' Maz 
fielit alfo, dafs diefe Beobachtungen kejn Refultat von 
der Zuverlälfigkeit geben können, wie es eine gröfsere 
Zalıl von Beobachtungen geben würde, und, dals ohnd 
Zweifel daraus für Otte, die ein faft gleiches Verhalt- 
nils zeigen mülsten, die Ungleichheiten in den Refuls 
taten entlprungen find. Obgleich nun diefe Beobachs 
tungen zu keiner genauen Befiimmung des Phänomens 
geeignet find, wird es doch nicht ohne Nutzen feyny 
he willenfchaftlich zu behandeln, wenn auch nur, da» 
mit man dentlicher als fonft einfehe, wie néthig es 
fey, felbft für Tropenländer Amerika’s. fernere Beob+ 
achtungen anzuftellen. 

Die von mir zur Beftimmung der unbskatinlent 
Gréfsen gebrauchte Functionsform erfordert, dafs die 
Beobachtungen durch gleiche Zwilchenzeiten getrennt 
feyen, Die hierzu fehlenden Beöbachtnugen und bi 
fonders die Lücken, die nicht felten, befonders, des 
Nachts, bin ich gendthigt gewelen, 
durch Interpolation zu ergänzen, Ich habe dabei al» 
les beathtet, wis die Natut de?’ Sache zu erfordern 


{cheint; follte ich mich dennöch hierin geirrt haben; P 


Annal. di Phyfik, B.87. St: 2. J. 1827. St. 10; 5 
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was befonders leicht-hinfichtlich der nächtlichen Baro- 
meterftinde der Fall feyn könnte, da zu deren Be- 
ftimmung nicht felten die Angaben vom Abend vor- 
her und vom Morgen darauf fehlten — fo wird da- 
durch meine Behauptung nur noch mehr beflätigt, 
dals von allen diefen Orten eine grölsere Zahl von 
Beobachtungen erforderlich iff, ehe man das Phäno- 
men als vollfiändig bekannt betrachten darf. — Oft 
imufste auch die Temperatur der Barometer von an- 
dern Angaben ‘durch Interpolation beflimmt werden. 
Ich fielle. hier die Beobachtungen, geordnet nach der 
geographifchen Breite der Orte, zufammen und füge, 
jeder derfelben die Bemerkungen hinzu, die mir zur 
Beurtheilung derfelben nötlıig gefchienen haben. 


XIIL Quito. Breite 0° 13/ 17” S, Länge 81° 5/ 
30” von Paris. Höhe über dem Meere 1492 Toilen, 
Von den Beobachtungen, 26 an der Zalıl, können 
nur die ı8 zulammenhängenden gebraucht werden. 
Sie find von v. Humboldt am 5. u. 6. Apr. ı802 (a.a.U, 
S. 280) angeliellt. Für beide Tage find die felilenden 
Angaben befonders interpolirt und das Mittel daraus 
für jede Stunde zu der mittel der Formeln S. 145 
Bd. 84 diefer Annal. geführten Rechnung angewandt *). 


So wurde, mit Beibehaltung der früheren Bezeichnung, 


gefunden: : 


BO = 549=m,296 +- 0,6970 sin (£.15° + 81° 51”) 
+ 0,6925 sin (¢.30° 4 135° 41’) 
welches folgenden Vergleich liefert : 
*) Durch Druckfebler fteht dafelbt Z.6vu: M-IX—XV 


statt II— IX--XV— 


j 


: 
{ 265 ] 
Barometerftand ., | Barometerftand 
Zeit hr Unter- | Zeit 5 Unter- 
bei o fchied oie fchied 
beobacht|berechn. |beobacht|berechn. 
mm mm mm mm mm mm ‘ 
Mittg [550,115 [550,470 |4-0,355 | XII 1549134 154,090 |- 004° 
1 1549648 159|Fo,5ı1 | XIII 1548, 706 1548775 |, 0.069 
II 614 1549,756 40,142 | XIV 441 462 |+- 0,021 : 
lll 683 358|— 0,325 | XV 299 242 |— 0,057 
IV 338 056 |— 0,282 | XVI 298 194 |— 0,104 
Vv 079 1548,903 |—0,176 | XVII 353 355 too 
VI [548,850 911 40,061 | XVII 522 713 |+ 0,191 
Vil 866 1549,042 0,176 | XIX 9171549208) 0,291 
VIII |549,028 230 |+-0,202 | XX 1549,83 736 |— 0,098 
IX 307 374 |+ 0,067 | XXI |550,4C9 1550,210 |— 0,199 
X 519 419 0,100 | XXII 854 515|—0,339 
XI 450 322 |—0,128 | XXIII 832 604 |— 0,228 


Und woraus man auch diele Werthe findet: 
Minim, bei ¢ = 15,745 = 3% 44,7 Vormitt. und BO) = 54gem,1875 
Maxim. = 22,885 =10 532 « =5§50,6052 
Minim, = 5438 = 5 26,3 Nachmitt. „ . = 548,8836 
Maxim. = 9338 = 9503 © . =5494207 

Der wahrlcheinliche Fehler in der Befimmung 
von B ift = o==,147, und da auch bis 34 Mal [6 gro- 
{se Abweichungen bei den einzelnen VVerthen deflel- 
ben vorkommen, fo {cheinen die Grundangaben mit 
Da es indefy 
nicht wahrlcheinlich ift, dals Fehler, wie o==3 und 
o==,5, im Ablefen und Aufzeichnen der Barometer-, 


bedeutenden Fehlern behaftet zu Lleyn. 


fiinde begangen, oder durch meine Interpolationen _ 
hineingebraclit feyn follten, fo fcheint mir die Urfa- 
che zu dem Milsverhältnille in dem unregelmäfsigen 
Gange des Barometers [elbfi zu liegen. 

Wegen diefes Umliandes, der walırfcheinlich auch 
bei den übrigen hier unterfuchten Beobachtungsrei- _ 
hen Statt findet, lohnt es fich nicht der Mühe, die 
äulserfie Genauigkeit hei den Beobachtungen anzu 


wenden. ‚Da nun auch der Barometerfiand haupt- — ee 
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_ fächlich nur bei den Stunden 0, IV, VII, XU, XVI 


and XX oder nahe bei ihnen angegeben iff, fo habe 


ich nur diefe Angaben in Rechnung genommen, und 
die übrigen, auch wenn fie vorhanden gewelen, über- 
Schlagen. Ich habe mich für die folgenden Orte, mit 


 Ausnalıme des letzten, um fo lieber auf eine folche 


4 Berechnung befchränkt, als dadurch mehrere in- 


terpolirte Werthe entbehrlich geworden find, welche 
3 doch in gewillen Fällen die Genauigkeit diefer Werthe, 


a die man durch eine Vermehrung zu erreichen beabfich- 


tigt, verringern können. Nimmt man nur die Anga- 
ben für die genannten fechs Stunden, fo verwandeln 


= Dich die $. 145 Bd. 84. diel. Ann. gegebenen Formeln 
folgende: 


3u! sin» =O— XII 4+ (IV — VIII— XVI + XX) 

Zu cos v' = (IV + VIII — XVI — XX) sin 60° std 
gu! sinv = O + XII + Z(IV + VII + XVI + XX) 
= (LV — VIII + XVI — XX) sin 60°. 


A XIV. Popayan. Breite 2° 26/18” N. Länge 79° 
09! W von Paris. Höhe über dem Meere gıı Toi- 


fen. Beobachtungen von Josef Caldas in der Mitte 
des Mai’s 1801 (v. Humboldt p. 279). Nur für die 


Stunde III finden fich Beobachtungen an allen diefen 


Tagen, aber auch fie zeigen, dafs neben den regelmö- 
feigen Perioden zufällige Barometeränderungen Statt 
gefunden haben miiflen, weil fie fo fehwanken , dals 
fich einige unter ihnen finden, die dem Minima, 
und andere, die dem Maximo diefer Tage gleich 
find. Da ohne Zweifel ähnliche Veränderungen zu 
den übrigen Stunden Statt gefunden haben, überdiefs 
an diefen Tagen nur ı0 Tliermometerbeobachtun 


gen, die zwilchen 14° und 16° fohwanken, angegeben 


E31 J 
find, und nach ilınen die VVärmecorrection angebraclit 
werden muls; fo kann das Refultat nicht als befrie- 
digend angefehen werden, Die Berechnung giebt: ' 


BO = 618™™,311 + 0,4796 sin (¢.15° 4 209° 37°) 
+ 0,7017 sin 30°} 149° 48°) 


Barometerftand 


| Barometerftand 

Zeit Untere Zeit Unters 

bei-o fehied bei o fchied 
beobachtiberechn. beobacht|berechn. 

mm nm mm mm mm mm 

Mittg |618,379 |618,427 |4+-0,048 | XII |618,949 [618,901 |—0,048 
I 617,976 XIII 650 
II 548 / XIV 376 
11 242 XV 166 

IV |617,178 130 j|—0,048 | XVI [618,041 C89 |-+-0,048 
V 238 166 
vi 541 XVIII 375 
Vil 968 XIX 670 

VIIl \618,369 |618,417 |+-0,048 | XX |618,950 903 |— 0,047 
IX 791 XX! 619,045 
x 619,010 xXXul 016 
1X O41 XXII] 618,799 


Minim. bei e=16,002 == o',1 Vormitt. und = 618™™,0889 


Maxim. = 21,352 = 9 « « ==619,0565 
Minim, t= 4009 = 4 0,5 Nachmitt.. . = 6171297 
Maxim. = 10,665 =10 39.9 * * «+ = 6190313. 


XV. Ibagué. Breite 4° 27/45" N. Länge 77° 40° 
15" VV von Paris. Höhe über dem Meere 703 Toi- 
fen. Beobaclıt. von v. Humboldt, den 23., 24., 25. 
u. 26. Sept. 1801 (p. 279) angeftellt, 29 an der Zahl, 
jedoch keine zur Stunde XVI und nur eine zur —_— 
de XX. Die Wärmeangaben meift interpolirt. ars 


Bi) = 658"™,991 + 0,5726 sin 175° 45°) 
+ 0,8972 sin (¢.30° jr 148°50') 
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.,| Barometerftand ..| Barometerftand 

Zeit Unter- | Zeit {Unter- 

bei o° fcbied bei © fchied 
beobachtlberechn. beobacht|berechn. 

mm mm mm mm mm mm 

Mittg |659,490 659.498 |+ 0,008 | 16595420 [659,413 | — 0,007 
1 658,903 XII 116 
1 310 XIV 658,807 
Ill 657,850 XV 597 

IV 1657,630 621 |—0,009 XVI 1658,558 567 |-+ 0,009 
V 665 XVII 745 
VI 884 XVIII 659,098 
Vil 658,384 XIX |: 562 

VIII |658,902 908 |4+-0,006 | XX |659,945 939 |— 0,006 
1X 659,325 XXI 660, 193 
x XXII 210 
XI 588 xXXlIll 559,966 


Minim. bei ¢ = 15,645 = 3h 38°,7 Vormitt. und BO = 658™™,5541 
Maxim. = 21,570= 9 342 = 660,3605 
Minim, = 4,341= 4 20,4 Nachmitt. . » = 657,6049 
Maxim. = 10,598 =10 35.9 - . « = 659,6056 


XVI. Santa-Fe de Bogota. Breite 4° 35/48” N. 
Länge 76° 34',8 VV von Paris. Höhe über dem Meere 
1366 Toifen, Beobacht. von Boussingault im Jan. 
1824 (v. Humb. S. 311). Nur die von 4 Tagen find 
zu gebrauchen, aber fie find auch fo vollfiändig, dals 
das Refultat zu den beften fiir diefe Jahreszeit gerech- 
net werden muls. Auch die Temperatur ift angege- 
ben und nur wenig veränderlich gefunden. 


Bi) = 560==,085 + 0,4947 sin (¢.15° 170° 51°) 
° ° 
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Barometerfland Barometerftand 
beobacht|berechn. beobachtlberechn. 
mm mm mm mm mm 
Mittg | 560,443 |560,463 0,020 | XII ]360, 339 |560,306 
I 559,834 XII 559 935 
Il 255 XIV 607 
Hl 558,864 XV: 443 
IV {558,768 741|— 0,027 | XVI [559,482 509 
V 902 ; XVII 805 
VI 559,297 XVIII 560,274 
vit 6 56 a + xx 6 56 HL 0,026 
560,249 | 560,277 |+4-0,028 561,227 1561, 201 |— ‘ 
x 733 XXxil 357 2 
XI 614 019 
Minim. bei £ = 15,228 = 3h 13,7 Vormitt. und BY) = 559™™,3365 
Maxim, = 21,298 =9 179 - - = 561,4302 
Minim. = 3,922 = 3 55,3 Nachmitt.. . == 558,7404 
Maxim. = 9,983 =9 599 - + «© = 560,329 


XVII. Payta. Breite 5° 6'S. Länge 83° W von 
Paris. Beobachtungen vom Capt. Duperrey ange- 
fiellt auf einem Schiffe im Hafen, im März 1823. 
v. Humboldt theilt von ilınen die von 20 Tagen, nebf 
den Temperaturangaben mit. Auch in dieler Aus- 
wall finden fich zufällige Sprünge. So z. B. hat fich 
der Barometerfiand am 13ten Vormittags zwifclien IX 
und X Uhr und am ı4ten zwilchen X und XI Uhr 
um 0,9 Millimeter verändert, alfo zu einer Tageszeit, 
wo, wegen des eintretenden Maximums, die Verände- 
rungen am geringlien feyn follten. Diels verurfacht 
in dem Refultate der Rechnung, das aus der Zufam- 
menwirkung aller Beobaclıtungen hervorgeht, bedeu- 
tende Anomalien. Sie zeigen fich befondersin den VVer- 
then der beiden Minima zu den Stunden IV und XVI, 
von welc'ıen, im Verhältniffe zu den übrigen Angaben, 
eine um zu der andere uim eben 
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fo viel zu klein iff, wie es ans dem Folgenden her- 
vorgeht. 
BO = 757=9,465 + 1,546 sin (£.15° 4 201°) 
+ 0,898 sin (¢. 30° + 136° 57°) 


Barometerftand Barometerftand 
Zeit Unter- Zeit Unter- 
bei © fchied eat fchied 
beobachtlberechn. beobacht|berechn. 
mm mm mm mm mm mm 
Mittg |752.472 |757,524 |+-0,052 | XIl (758,683 | 758,632 |— 0,051 
756,759 XIII 577 
il fore XIV 409 
Ill 755395 XV 223 
AV 17551543 1755063 |—0,480 | XVI |757,637 117 0,480 
Vv 069 XVII 143 
VI 4c6 XVIll 297 
Vil 756,009, XIX 515 
VIII |756,789 752 14-0,037 XX 1758,66} 702 |-+ 0,038 
IX 757,490 xXI 152 
x 7589698 552 
XI 486 162 
Minim, bei ¢ = 16,304 = 4» 18',2 Vormitt. und BO = 758m», 1107 
Maxim. = 20,773 = 8 464 * 2 + = 758,8026 | 
Minim, == 4,489 = 4 29,3 Nachmitt. . . == 755,0223 
Maxim. = 13,12 =12 103 = 75856345 


Dafs das nachmittägige Maximum hier, ganz dem 
gewöhnlichen Verhalten zuwider, erfi nach Mitter- 
nacht eintritt, ifi mutlimafslich, eine Folge der oben 
bemerkten Unregelmäfsigkeiten. 


XVII. Sierra Leona. Breite 8°30’ N. Länge 15% 
45° W von Paris. Nur eintägige Beobachtungen vom 
Capt. Sabine ww. Humb. p- 277); bei denen auch die 
nächtlichen fehlen. Der Barometerfiand nm O und 
XXIII zeigt, dafs auch an diefem Tage zufällige Ver- 
änderungen Statt gefunden haben, indem die Angas 
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ben für Uhr XIX, XXlU u. XXIH einem anderen Ba- 


rometergange als dem zu Anfange des Tages beobach- 
teten angehören. Die Rechnung zeigt daher tinge- 
wöhnlich grofse Unterfchiede und überlıaupt einen 
ganz abweichenden Gang, wie aus folgender Tafel 
erhellt, 


BU) = 754==,072 4 0,5202 (¢.15° 308° 52) 
-+ 0,8371 sin (¢.30°-- 104° 43') 


Barometerftand Barometerftand 
Unter- Unter- 
bei o fchied Zeit dei.o fchied 
beobacht.| berechn. beobacht.| berechn. 
mm mm mm mm min mm 
Mitt] 754915 | 754,477 |—0,458) XU | 7542849 | 755.287 [0,438 
I 367 xIll 754967 
038 XIV 479 
111 753,802 XV | 753,916 
IV | 753,393 563 0,1709 XVI} 753,573 403 |—0,170 
V 475 XVII} u 058 
VI 589 XVIII 752,936 
Vil 897 XIX 17535057 |] 
Vill) 754,042 | 754,337 |4+-0,295) XX | 753,661 366 |—0,295 
IX $01 XXI 768 
x 755,175 xXlU 757,147 
Minimum bei ¢ = 17,980 = 3% 58/8 Vormitt. u. 752mn,9358 
Maximum = 25,872=11 52,3 Vormitt, = 7544734 
Minimum = 4954= 4 57,2 Nachmitt. = 793,4748] 


Maximum = 11,233 = 14,0 Nachmitt. = 75513623 


XIX. Cumana, Breite 10° 27/37" N. Länge 66° 
30° VV von Paris. Höhe über dem Meere 15 Toisen. 
2otigige Beobachtungen von v. Humboldt und 
Bonpland im Julius, Augufi und November 1794 
(P-271— 273). Sie zeigen zwar an den einzelnen Tagen 
bedeutende Verlchiedenheiten, geben aber doch wegen 


ihrer grolsen Menge ein befler übereinfiimmendes Re- 
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fultat, als andere in den Tropenlandern gemachte 
Beobachtungen. Die Temperatur ifi felten angege- 
ben.und hat gaher oft durch Interpolation befimmt 
werden mülle& Das Refultat ifi folgendes: 


BO) = 756™™,280 + 0,7160 sin(£.15 + 188°13) 
+ 0,7355 sin (£.30° + 160° 16°) 


Barometerftand Barometerftand 

Unter- Unter- 

Zeit bei o fchied | Zeit ne fchied 

beobacht,|berechn. lbeobacht.|berechn, 

mm mm mm mm mm mm 

‘Mitt. | 756,422 | 756,426 |4-0,004) XII | 756,634 |756,630 | — 0,004 
I 7559867 XI 431 
u 362 XIV 248 
ll 614 XV 161 

IV 1754895 |754,891 |— 0,004] XVI | 756,016] 221] 4-0,005 
Vv 755,008 XVII 430 
VI 323 XVIII 740 
vil 753 XIX 757,069 

VIII [756,189 | 756,192 0,003] XX | 757,321 318 | — 0,003 
IX 544 XXI 401 
x 738 XXII 269 
XI 756 XXIII 756,926 


Minim. bei ¢ = 15,115 =, 3b 61,9 Vormitt. und Bt) = 756=™,1602 
Maxim. = 20,907 = 8 544 = 7574019 
Minim. = 4,005 = 4 0,3 Nachmitt. . . = 754,8914 
Maxim. = 10,603 = 10 56,2 - 2 « «+ = 7567695 


_ XX. Caracas, Breite 10° 30' 50” N. Länge 69° 
25! 0 VV von Paris. Höhe über dem Meere 480 Toi- 
sen. Elftägige Beobachtungen von v. Humboldt im 
Dec. 1799 (p- 278) mitunter ohne Temperaturangabe. 
Wegen der grölseren Zahl von Beobachtungen ver- 
dient das Refultat den Vorzug vor dem von mehrern 
A, ig 
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BO) = 684==,204 + 0,7057 sin (¢- 15° 4 195° 59") 
+- 0,8393 sin (£.30° -+ 152°,31°) 
Barometerftand Barometerftand 
Unter- Unter-. 
Zeit fchied | Zeit fchied 
|beobacht.|berechn. Ibeobacht.|berechn. 
mm mm mm mm mm mm 
Mitt. | 682,415 682,397 0,018| XII | 682,767 ];682,786 |-+-0,019 
I 681,804 XIII 
245 XIV 260 
Ill 680,842 XV } 077 
IV | 680,662 681 |-- 0,019] XVI | 682,068 050 | 0,018 
V 611 XVII i 202 
VI 681,138 XVII 495 
vil 636 XIX 846 
VIL | 682,183 on. — 0,018] XX | 683,127 | 683,146 | 0,019 
IX XXI 291 
XXil 213 
xl 922 XXIII goo 
Minim, bei ¢ = 15,645 = 3» 26°,8 Vormitt, u. Bi) = 682==,0390 
Maxim. = 21,177 = 9 106 = « =6832947 
Minim, = 4,093= 4 9,5 Nachmitt.. . = 6806796 _ 
Maxim. = 10,745 = 10 44,7 © « « = 632.9305 


XXI. Guayra. Breite 10° 36' 18" N. Lange 59° 
2}'0 VV. von Paris. Höhe über dem Meere 6 Toi- 
sen. Beobachtungen angeftellt von Boussingault und 
Rivero während 8 Tage am Schlufle des Novembers 
1822 (v. Humb. S. 275.) und hier durch Interpolation 
vervollftindigt. Auch die Temperatur ifi zum Theil 
interpolirt. Das Refultat ift folgendes: Are 


Bu = 758um,523 + 09331 sin (£.15° 201° 34°) 
+ 1,001 sin (¢.30° 4 168° 40°) 


\ 
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eher 
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Zeit 


7 Barometerftand Barometerftand 
Bi bei o fchied | Zeit bei o fchied 
beobacht|berechn. beobachtlberechn. 
mm mm mm mm mm mm 
Mittg | 758,259 |758,377 |-4+-0,118 | | 759,179 | 759,063 |—0, 116 
I 757,647 Xi 158,759 
041 XIV 502 | 
156,686 XV . 398 
756,768 652 |— 0,116 | XVI | 758,380 498 |-++- 0,118 
935 xVil 789 
757,459 XVill 759194 
758,094 XIX 593 
758,578 694]4-0,116 | XX | 759,971 855 [= 0,116 
759,133 XXI 875 
334 580 
291 XXI 077 


Minim. beit = 15,02} 3b 1',4 Vormitt. und Bi). = 7539,3956 


Maxim. == 20,582= $349 - - . = 759905 
Miyim. == 3,600 = 3 36,0 Nachmitt. . . = 756,6253 
Maxim. = 10,302 =1018,1 «© = 759,3453" 


XXII. Lima. Breite 12° 2' 34” 8, Länge 79° 21! 
45” VV. von Paris. Hölıe über dem Meere 85 Toisen. 
y. Humboldt’s Beobachtungen vom 20— 25 Nov. 1802 
geben: 
BO = 741™™,752 4 0,8267 sin (£.15° 4 226° 22’) 
1,133 sin («30° 4 178° 33) 


Barometerftand Barometerftand | ,r 

Unter- Unter- 

Zeit bei oP fchied Zeit bei o fchied 
beobachtlberechn- beobacht|berechn. 

mm mm mm mm mm mm 

Mittg | 741,104 |741,182|4-0,078 | All | 742,457 | 742,379 |— 0,078 
7391982 | XIV 589 
794! XV 447 

740,017 964 |~—0,053 | XVI | 741497 550 0,053 
740,455 xVii 367 
Vi 741,153 XVIII 742,294 
Vil 897 XIX 690 

| 742,470 | 742,524 0,054 | XX | 742,966 913 | — 0,053 
IX 904 XXI 864 
X 980 514 
: 773 AAN 741,913 
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Maxim. = 
Minim. 
Maxim, = 


20,341 = 8 20,5 
3027 = 3 
9,746 = 9 44,7 


165 } 
Minim, bei? ="15,079 = 3b 4°,7 Vormitt. and BO = 741==;5872 


- 


1,6 Nachiitt. . 


= 742.9287 


= 739.7934 * 
» = 742,9896 


XXIL Callao, Breite 12° 3' 19” S. Länge 79° 34/ 
Höhe über dem Meere 6 Toisen. 


30” VV. von Paris. 


Beobachtungen von zwei Tagen von v. Humboldt. 


Bt) = 757™™,543 sin 190° 34°) 


+ 0,9959 Sin (£.30° + 175° 27°) 


Barometerftand Barometerftand 
Unter- Unter- 
Zeit bei 0° fchied | Zeit ono” fchied 
beobachtlberechn. beobachtlberechn, 
mm mm mm mm mm mm 
Mittg | 7574570] 757,529 |— 0,041 | | 757,673] 757,715 |-m9,042 
1 756,840 391 
il 393 XIV 055 
Il}. 132 XV 7561969 
IV | 756,125 166 |+4-0,031 | XVI! | 757,164] 757122 |— 0,042 
V 473 XVII . 484 
vi 965 XVII 963 
VIIL| 758,018 978 |— 0,040 XX 758,705 749 "+ 0,044 
IX 758,249 XXI 823 
X 274 XX1l 611 
1X 079 XXII] 147] 
Mintm. bei — 14,857 = 2" 5174 Vormitt. und BO = 756™™,9662 
Maxim. = 20,763 == 45:8 e > = 758,8293 
Minim, =. 3.392 = 3 23,5 Nachmitt.. . = 756,10 
Maxim, = 


9,595 = 9 3557 * F=958,2938 


XXIV, Chittledroog. Breite 14° N; Länge 77°. 0. 
von. Paris. Hölie über dem Meere 400 Toifen. Beöb- 
achtungen des Capitain Kater vom 5. und 6. Auguf 
(v. Huniboldt, p. 277) geben folgendes Refultat. 


BO = 6954”, co1 + 0,3211 sin (2. 15° 4+ 310° 49°) 


059807 sin (¢.30°% 139% 5’) 
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Barometerftand Barometerftand 
: » | Unter- Unter- 
Zeit ne fchied bei 0° fchied 
beobachtjberechn. beobacht|berechn. 
mm mm mm mm mm mm 
Mittg | 695,472 |695,400 |— 0,072 | Ali | 695,814 |695,886 |-+- 0,072 
006 Xi 6 
it 6945575 XIV 694,786 
Ju 237 XV 283 
IV | 694,017 098 0,081 | XVI | 694,029 | 693,978 |— 0,051 
214 XVII 934 
Vi 569 XVIll 694,149 
Vil 695,081 XIX \ 550 
VIIL | 695,695 625|—0,070 | XX | 694,978 |695,018 |} 0,040 
ix 696,062 XXI 422 
X 279 XXI 649 
XI 217 XXII 639 
Minim, bei ¢ = 16,662 = 439'7 Vormit. und Bl) = 693™=,9184 
Maxim, = 22,459 = 10 27,5 2 - + + = 695,6746 
Minim, = 4,052= 4 3,1 Nachmitt.. . = 694,0981 
Maxiih. = 10,279 = 10 16,7 * = 66,2910 


XXV. Mexico. Breite 19° 25’ 45" N. Länge 101" 
25’ 30” VV. von Paris. Höhe über dem Meere 1168 
Toisen. V. Humboldt’s Beobachtungen vom 26. 
tirid 27. Jun. 1803 geben folgendes. Oat 4 
BO = §83™™,585 + 0,5872 sin (¢.15° + 211° 22°) \ 
+ 0,8899 sin (¢.30° 4 149° 30') 


Barometerftand Barometerftand 

Unter- Unter- 

Zeit fchied | Zeit fchied 
!beobacht|berechn. beobacht|berechn. 

mm mm mm mm mm mm 

Miutg | 583,808 [583,731 |—0,077 | Xll | 584.264 | 384,342 |4+ 0,078 
168 Xill 018 
Hi 582,631 XIV 583,662 
ul 4 248 XV 389 

IV | 582,030 108 |+-0,078 | XVI [583,359 282 |— 0,077 
247 374 
vi 632 XVvill 635 
vil 583,170 XIX 983 

Vill | 583,819 742|—0,077 | XX |584,227 | 584,305 |-+ 0,078 
IX 584.213 XXI 490 
x 89 XXit 461 
194 


4 
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Minim. bel € == 16,063 "4b 3',8 Vormitt. ind BW) — 583mm,oger 
Maxim. = 2138 = 9228 = «+ 5845074 
Minim. = 4,001 = 4 0,0 Nachmitt,. «== 582,1079 
Maxim. = 10,648 = 10 38,9 * «© + == 5845397 


XXVI. Rio Janeiro. Breite 22° 54’ 10% S, Lange 
45° 5° W. von Paris. Die Beobachtiingen find ant 
einem Schiffe im Hafen und folglich‘ nahe über der 
Meeresfläche im Auguft 1820 vom Capit. v. Freyci- 
net angeftellt, und von v. Humboldt auf 0° €, redu- 
cirt angegeben. Zu der Berechnung find die Beob- 
achtungen zu allen Stunden, wie fie angeliellt wor- 
den, gebraucht. Das Refultat ifi folgendes. 

BY) = 765™",886 0,6821 sin (¢.15° + 201° 49‘) 
+ 0,8895 sin (®.30° 142° 53°) 


Barometerftand Barometerftand 
Unter- Unter- 
Zeit bei 0° fchied | Zeit bei'o® fchied 
beobachtet |berechn. beobachtlbereehn 
mm mm mm mm mm mm 
Mitt. | 765,96 766,169 | 0,209] XII | 760,77 | 766,676 |— 0,094 
I 6 765,588 |— 0,172] Xi 59 405 |— 0,185 
u 04 *) 004 |— 0,036] XIV 15 076 | — 0,07.4 
Mi | 764,281) 1764350 zn XV | 765,65 | 765,804 |+- 0,154 
IV 28 328 |+- 0,048] XVI 67 679 |-F 0,009 
V 49 389 I— 0,101] XVII 78 744 |— 0,0345 
Vi 83 *) 716 |— 0,114} XVIII} 766,00 983 |—.0,017" 
Vil | 765,33 765.230 |— 0,100] XIX 35 1766,322 | 0,028; 
Vill 69 ***) 810|+-0,120f XX 49 654 |+ 0,164 
IX | 766,38 766,327 |— 0,053] XX1 91 864 |— 0,046. 
X 55 672 En XXH 96 866 |— 0,094 
XI 71 186 |+- 0,076] XXIII 65 625 |— 0,025 
Minim, bei ¢ = 16,164 = 4» 9/8 Vormitt. und B@ = 765™",6759 
Maxim, = 21,5144= 9308 - © . « = 766,8944 
Minim, — 4254 = 415,2 Nachmitt.. . = 7643165 
Maxim. =10,95=10 591 ., = 766,7866 


*) Bei v. Humboldt fteht 766,04, was ich als Druckfehler anfehe, 
76443 . . . . . 


m). - ° 764,69 wi 
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Die nachßehende, Tafel. giebt ‚eine fummarifche 
Ueberlicht über die- Zeiten der Maxima und Minima 
des Barometerliandes, wie fie aus fämmtlichen in:die- 
fer und der früheren Abhandlung berechneten ‘Beob- 
achtungen, heryergehen. 


Beobachter Ort Breite | £2 Barometerftand 
= {Minim}Maxim, Minim| Maxim, 
Teis|Vorm.! Vorm. Nehm.INachm. 
Lamanon |Südfe& © [55,714] 953746/35,783] 94,752 
Humboldt |Südamerika fe) | 9694 | 49586 |10,588 
Horner |Südfee 6 © | 9-449 | 39793 | 9,942 
Humboldt [Quito 0° 13'S|1492[| 3-745 {10885 | 5,438 |'9,838 
Caldas Popayan 2 26 NI gı13sC02 | 9,352 |4,009 10,665 
Humboldt |Ibague 4 703|3,645 | 9570 14,341 10,598 
Boussing. |Bogota 4 36 N/1366)3,228 | 9,298 |3,922 | 9,983 
Duperrey |Payta 5 OS! 0./4304.| 8,773 ]143489 | 125172 
Sabine Sierr. Leon.| § 30N| 0?/5,980 |11,572 [4,954 |11,233 
Hümboldt !Cumana Io 28N! 153,115 | 8,907 |4,005 !10,603 
Humboldt [Caracas - 10 31 N}-480!3,645-|- 95177 | 4,093 0,745 
Boussing. |Guayra 10 36Nj 513,024 | 8,582 | 3,600 | 10,302 
Humboldt |Lima 12 38]  $5]3,079 | 8341 | 31027 | 9,746 


Humboldt |Callao 12 °0')2,857 | 8,763 | 3.392 | 9,595 
Kater Chittledroog'14 11 Ny 400|4,662 110,459 | 4,052 |10,279 
Simonoff *)jOtaheiti 17 29S} 0 [2,961 | 9,222 |3,723 | 9,548 
Horner Stidfee 1g -o © 13,947 | 9,636 | 4,125 |10,473 
Humboldt |Mexico 19 26 N/1168/4;065 | 9,380 | 4,001 |10,648 
Balfour Calcutta 22 35 N] 02/3,.424} 9,839 | 4,669 {10,452 
Freycinet |R« Janeiro. o 14,164 | 9,514 | 4,254 |t0,985 


Chiminello !Padua 45 24 Nf 10} 4,152 ;10,102 | 4,720 |10,887 
Yelin München {48 8 N} 240/4;805 |10,459 | 4,043 |10,400 
Arago Paris 43 50N| 403,649 | 9,735 |4,380 |10,468 
Winkler Halle, 52 29 N} 9614,774 [10,267 | 4,179 |10,033 
Abo in  |60 27N]| 4,6/5,381 |11,866 |4,046 
arry Melville, |7456N|. a [3,472 | 6,718 | 1,317 | 8,78) 


Bei niheret Betrachtung diefer Ueberficht ergiebt 
fich von felbft der Schlufs, dals wir noch weit davon 
eritfernt find, das Oscillationsphinomen, befonders die 
Zeiten der Maxima und Minima des Barometerftan+ 
des genau zu kennen. Es ift nicht denkbar, oder in 


= Die im Bd. 84. S. 299 angeführten Beobachtungen von Simoe- 
noff zuOtaheiti, find in Zac h’s Gorrespond astronom. Vol III. 


% 


= 

2 

x 

. 

| 

* 


gewifler Riickficht. nicht wahrfcheinlich, dafs eine Er« 
Scheinung von lolcher Allgemeinheit, wie die in Rede 
fiehende, an nahgelegenen Orten fo regellos veränder- 
‚ lich Teyn follte, wie es fich hier zeigt, wenn man z, B, 
das Relultat für Joagud mit dem von St, Fé de Bogota 
oder Payta, das fiir Cumana mit dem für Caraccas 
oder Guayra, oder das von München mit dem für 
Paris vergleicht, Die fcheinbaren Ungleichheiten 
mülfen eine Folge von zufälligen Spriingen im Baro- 
meterftande feyn, welche in dem Mafse melır irre- 
leiten, als die Beobachtungen fiir die verfchiedenen 
Orte mehr oder weniger gleichzeitig gewelen find. 
Nur durch fortgefetzte Beobachtungen, fowohl in den 
Aequatorialregionen, als auch aufserhalb derfelben, 
fteht zu hoffen, in Zukunft diejenige Uebereinfiim- 
mung in dem Verhalten an verlchiedenen Orten zu 
finden, die man mit Reclit bei diefem über die ganze 
Erdiläche verbreiteten Phänomen erwarten darf. Erft 
dann wird man befiimmen können, wie die Zeiten der 
Maxima und Minima des Barometerftandes von der 
geograpliilchen Lage des Ortes und den Jahreszeiten 


abhängen. Auch wird fich das beftatigen, was fchon 


in den jetzt vorhandenen Beobachtungen angedeutet 
ifi, nämlich : dals die verfchiedene Lage über der Mee- 
resfläiche keinen Einfluls auf die Luftoscillationen 
ausübt, 

Aus den angeführten Berechnungen geht indefs 
fchon fo viel mit einiger Genauigkeit hervor, dafs die 
Gröfse der Barometeroscillationen mit zunelimender 
Breite abnimmt. Für die genannten Orte findet man 
nämlich Folgendes: 

Annal, d, Phylik. B,87. 
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Unterfchied zwifehen d, 


Tageszeit des Win Min, 
. u,gröfseren| u, kleiner. 
Fr mm mm 
7 N Vv 2,553 2,744 
: o N V 2,073 0,719 
rn ° 1,973 1,303 
o° 18° 2,418 2,537 
N 1,926 0,963 
ch 4 28 N V 2,756 1,052 
4 36 N Vv 2,690 1,396 
my 5 6 N V 3,789 0,525 
8 30 V N 2,42 1,004 
90 28 N V 2.511 0,609 
3} N V 2,615 0,892 
10 36 | N V | 327 | 0,959 
N N 3.196 1,342 
12 3 N V 2,719 1,328 
Vv N 2,373 | 14577 
17 29 N Vv 2,079 15280 
8 N V 1,568 0,928 
19. %6 N N 2.432 1,225 
22 35 N V 2,315 0,859 
N v 2,578 
45 24 N V 0,739 0357 
V N o 726 0,465 
2.48 N 0837 0,379 
5t 29 N ©,955 0572 
2.60.27 V N 0,440 


Sucht man hieraus mittelft der Methode der klein- 


fien Qnadrate den Unterfchied zwilchen dem grölse- 
ren Maximum urid dem kleineren Minimnm des Ba- 
rometerftandes und fieht dieferi Unterfchied — s als 
eine Funktion der Breite des Ortes = L an, nach der 
Formel: s=a+b.cos L+c.cos®L (worin der 
Cosinus dem Sinus vorgezogen ifi, um für beide Sei- 
ten des Aequators gleiche Werthe zu erlialten); lo 
findet man: ae” 
s — omm,3931 — 2,3536 cos L + 4,5687 cos*Z 
und mit Hülfe diefer Formel den folgenden Ver- 
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Die früher erwähnte (dief. Ann. Bd. 84. S. 142 0.451) 
Hypotliefe von Da niell, dafs an den Polen die Luft- 
oscillationen umgekehrt feyen, Icheint durch diefe 


findet man: 


s s 
L mm L mm 
0? 2,708 50° 0,332 
10 2,605 60 0.408 
20 2,310 70 0,137 
39 1,865 80 0,220 
40 1,348 90 0,393 


\ 


L |beob-[berech-] Unter- beob-[berech- 

achtet| net | fchied achtet] ‘net | fchied 

mm mm mm mm mm mm 
0° 0°} 2,300] 2,708 |+-0,408] 14° 11°] 2,373) 2,503 |+-0,130 
o 13] 2,418] 2,708 | —0,290F 17 29] 2,079) 2,400 | — 0,321 
2 261 1,926| 2,702 [40,776] 18 ©] 1,368) 2,383 | +o,815. 
4 28| 2,756] 2 687 | 0,069] 19 26) 2,432] 2,331 | 
4 36) 2,690| 2,687 | — 0,003 [22 35 | 2,315] 2,207 | — 0,108 
5 613,780] 2,682 |— 1,098 |22 54|2,5781 2,194 | —0,384 
8 301 2,427| 2,633 45 24 0,730} 1,064 0,334 
TO 282,511] 2,595 |+0,084]48 0,726) 0,924 0,19% 
10 $112,615} 2,593 | —0,022148 50/0.837| 0,889 |#0,052 
10 36] 3,275] 2,533 | 0,682 451 29 | 0,955] 0,761 | — 0,194 
ı2 313.196] 2.559 | -0,637|60 0,393 | 0,047 
ı2 3[2,719| 2,559 | 74 45 | 0,221) 0,136 | — 0,085 


Die wahrfcheinliche Unficherheit in dielen Be- 
fimmungen ift = o”®,287. Wenn man hieraus den 
Werth für ¢ von 10 zu 10 Grad Breite berechnet, fo 


44. 


pit 
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grofse Zahl von Beobachtungen nicht zu gewinnen, 
obgleich man fie noclı nicht für widerlegt anfehen 
darf, fo lange für die Polarregionen der wahrlcheinli- 
che Fehler gréfser ift, als das Endrefultat. 


Man hat oft gefragt, wie der miltlere Barometer- 
fiand an der Meereslläche zu befiimmen fey und hat 
über denlelben felır verfchiedene Angaben geliefert. 
Ohne gehörige Beriickfichtiguig der täglichen perio- 
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difchen Verinderungen im Barometerflanda können 
diele Angaben weitig Zuverläffgkeit und Ueberein- 
fiimmung befitzen. Selbfi in neuerer Zeit, nachdem 


man {chon auf diefe Perioden aufmerkfam gewelen 
war, begnügte man fich, den Stand um XII Uhr als 
den mittleren anzufehen, weil er zwifchen dem Maxi- 
mum um IX Uhr und dem Minimum um III Uhr 
ungefähr in der Mitte fieht *). Einige, wie Kast- 
ner **), haben gemeint, dals das Barometer um VIII 
oder IX Uhr Vormittags feinen mittlern Stand befitze, 
und dafs man alfo nur zu dielen Stunden zu beobaclı- 
ten brauche, um ihn zu erhalten. Wie dieles mit der 
Wahrheit übereinfiimmt, läfst fich aus den vorhin 
gegebenen Berechnungen zeigen. Das erfte, conltante, 
Glied in jenen Formeln für die Barometerhöhe eines 
Ortes iff, nach den gemachten Beobachtungen, der 
mittlere Barometerfiand fir diefen Ort. Bringt man 
hieran die Correctionen an, welche wegen der Héhe 
des Barometers über dem Meere und wegen der be- 
fondern Confiruction des gebrauchten Infirumentes 
erforderlich find; fo hat man den geluchten mittleren 
Stand des Baronıeters an der Meeresfläche. Soll dann 
der mittlere Stand ımr durch eine oder einige Beob- 
achtungen am Tage befiimmt werden, fo findet man 
mittelfi der angeführten Formel, dals man zu folgen- 


er; 

®) Annales de chimie et de physique T. XXV. p. 427. yet 


den Zeiten beobachten miille: 


**) Deff. Grundrif der Experimental-Phyfik. Heidelberg 1320 
Ba. 1. S. 341. 349 
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Breite des Eintritt des mittleren Barometerftandes 
Orts Vormittags, Uhr Nachmittags, Uhr 

c® (Laman.) O:7 und 0,7 0,8 und 6.8 
© (Humboldt)} 0,8 5,7 d 12 8,6 
© (Horner) 0,9 6,2 0,5 7,2 DAL 
0° 13° 7,2 3:2 
2: 26 2,3 6:7 0,3 7.8 ty 
4 28 1,4 5,7 0,9 8.2 ral 
4, 36 06 5,6 0,6 76 tf 
5 6 On 9,0 
3 30 97 9,8 2,1 73 
io 28 | 08 44 0,3 8,2 
10 31 v2 §:0 O4 
19 36 1,9 4,1 11,8 77 | 
12 3 1,5 47 11,2 6,8 N 
12 3 0,4 51 0,0 7,1 Mm 
14 1,6 8,0 61,0 
17 29 5,8 0,7 7% 11,8 A 
18 00 1,6 6,2 0,6 77 FA 
19 26 2,2 5,8 0,3 7:7 , 
22 35 0,4 6,2 1,4 8,7 ct 
22 54 3,3 5,6 0,4 8,1 
45 24 1, 64 1,3 8:4 22 
48 8 19 8.1 0.8 6.9 
48 50 ¥t 6,0 0,9 
51 29 2,8 77 0,7 
60 27 17 99 2.5 
14 45 2,0 45 83 


Diefe Tafel zeigt, dals keine der beiden angeführ- 
ten Angaben fehr von der Wahrheit abweicht, aber 
auch zugleich, theils, dafs möglicherweife für jeden 
einzelnen Ort, wahrfcheinlich in Folge feiner geogra- 
phifchen Lage, ein belonderes Verhältnils Statt fin- 
den kann, hauptfachlich aber, dafs zwifchen den An- 
gaben noch eine beträchtliche Disharmonie obwaltet, 
die wahrfeheinligh von der Unvollfiändigkeit der ge- 
machten Beobachtungen herrührt. Wollte man del- 
fenungeachtet unterluchen, welches Refultat die ange- 
führten Angaben für die Mittagszeiten in diefer Bezie- 
hung geben, fo würden fie mittelft der Methode der 


kleinften Quadrate folgende Gleichung liefern zwi- 
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Ichen ¢, der Zeit des mittleren Barometerflandes um 
Mittag, und Z, der geographifchen Breite des Orts. 
t = 4,799 — 8,293 cos L + 4,176 cos®L 

Diefe Gleichung giebt aber eine wahrfcheinliche 
Unficherheit = 0,490 Stunde in den mit ilır erhalte- 
nen Werthen, welche, addirt zu dem kleinfien und 
(ubtrahirt zu dem grölsten diefer VVerthe 0° und 
60° 27° Breite (wodurch die Gleichung gefucht ift), 
faft gleiche VVertlie für die geluchte Zeit liefert. Man 
fieht alfo, dafs es fich noch nicht beftimmen läfst, ob 
die Zeit des mittäglichen mittleren Barometerftandes 
mit der geographilchen Breite des Ortes veränderlicl 
fey, und dals man bis Weiteres fich mit dem aritlıme- 
tifchen Mittel aus den gemachten Beobachtungen be- 
gniigen und 0,8 Uhr Nachmittags als jene Zeit anneh- 
men muls. Ichi glaube jedoch, dufs die Angaben von 
Abo hiervon eine Ausnahme machen, da fie eine grö- 
{sere Sicherheit befitzen, als dals fie ich mit jener un- 
gefährigen Befiimmung vertrügen, 


Eben fo verhält es fich mit der Befiimmung der 
Zeit des mittleren Barometerfiandes um ungefähr 7 
Uhr Nachmittags. Die Berechnung der in dieler Hin- 
ficht angeführten Angaben giebt: Kan 

¢ = 18,289 — 30,751 cos L + 20,443 cs®L  _ 
mit einer walırfcheinlichen Unficherheit 0,613, wel- 
che, addirt zu dem kleinfien VVerthe, den die Glei- 
chung giebt (anch innerhalb 09 und 60° 27° Breite), 
und abgezogen von dem gröfsten, falt gleiche VVer- 
the liefert. Diels beweilt, dals die experimentalen Be- 
fiimmungen ‘noch nicht die Sicherheit befitzen, um 


wu entlcheiden, ob die Zeit des miltleren Barometer- 
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fiandes um ungefähr 7 Uhr Abends (die Mittelzahl ift 
= 7,65) mit der Br ite des Ortes veränderlich fey. 
Auch hier ii der Werth für Abo zuverlilfiger ,: als 
dafs er dieler Mittelzahl weichen miifste. WVas end- 
lich die Zeiten um ungefähr 12 Uhr Nachts und 7 Uhr 
Morgens betrifft, fo ifi deren genauere Ausmittelung 
eben fo unbeftimmibar, wie die der vorhergelenden,. 
Das Endrefultat diefer Unterfuehung befteht alfo 
darin, dafs zur genauen Kenntnils der täglichen pe- 


riodifchen Veränderungen des Barometerftandes noch 
ein fortwalirendes Sammeln von möglichfi vielen Be- 
obachtungen in allen Ländern erforderlich iff. Doch 
ift klar, dafs jetzt, wo das Factum völlig erwielen ifi, 
Beobachtungen von einigen wenigen Tagen, wie fie 
Reilende anftellen können, nicht mehr hinreichend 
find; fondern dals die Willenfchaft anhaltende, we- 
nigfiens ein Jahr lang fortgeletzte, wenn auch nur an 
wenig Orten angefiellte Beobachtungen erfordert. Es 
wäre für diefen Gegenfland von Wichtigkeit, wenn 
man an gewillen Stationen das Barometer längere Zeit 
hindurch beobachten wollte an fo vielen Stunden des 
Tages, als es die Umfiände erlauben. Ich habe mich 
durch eigene Erfahrung überzeugt, dafs diefe Arbeit 
fich oline befgndere Anftrengung ausführen lälst, und 
dals man nicht ängfilich nach einer abfoluten Voll- 
fiandigkeit zu fiyeben braucht, weil hin und wieder 
eintretende Lücken, ohne merklichen Schaden für die 


Sache, nach der Uebereinliimmung nit den übrigen 


Beobachtungen leicht ausgefüllt werden können. 
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VII Unterfüuchungen über das Thermometer ; 
2 


Das Thermometer ift für den Phyfiker eines der 
wichtigfien Infirumente. Man follte darum deuken, 
es fey zu einem Grade der Vollkommenheit ausgebil- 
det worden, weloher der Schärfe, die man in den 
neuern Unterluchungen der Naturgefetze zu erreichen 
firebt, angemellen fey, Dafs dem aber nicht fo iff, 
lehrt die einfache Thatfache, dafs man bis vor wenig 
Jahren nach nicht die VVandelbarkeit des Siedepunkts 
kannte, obfchon fie die Temperatur- Angabe bis zu 
mehr als 0,5 Grad C, verändert *). 

An Unterfuchungen über das Thermometer hat 
es durchaus nicht gefehlt; auch nicht an der Anwen- 
dung der ver{chiedenartigften Mittel, Temperaturver- 
änderungen an einer allgemein verliändlichen Scale 


*) Die Thermometer, felbf aus guten Werkftätten, die bis da- 
hin im Gebrauche waren, hatten bedeutende Fehler, Es if 
im gten Stücke des diesjährigen Jahrgangs von Poggendorff’s 
Annalen ein Verzeichnifs von folchen Thermometerfehlern 
vom Prof. Hällström mitgetheilt worden. Meine Unterfuchun» 
| gen von Thermometern aus den beffern deutfchen und franzö> 
dis fifchen Werkftätten lehren mieh, dafs nicht eben ein ungiins 
uh ftiger Zufall dem Prof. Hällström die fchlechtern Thermometer 
zugeführt habe. Auch warne ich hier, durch Erfahrungen da- 
zu veranlafst, nicht gerade folche Thermometer für richtig zu 
halten, die, von demfelben Künftler verfertigt, unter fich über- 
einfimmen. 
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zu meflen. Auf der einen Seite erinnere ich an. die 


zum Theil weitlelhichtigen Arbeiten der Florentiner — 


Akademiker, von Boerhaave, Amontons, Mus- 
schenbroek, Fahrenlieit, Reaumur, De 
l’Isle, Martine, Hennert, Lambert, De Lug, 
Luz, Rumford, eines Ausfchuilles der Londoner 
Societät, von Pictet, Dalton, Leslie, Tral- 
les, Gay-Lussac *), auf der andern Seite an die 

ver{chiedenartigfien Vorlchläge zu Thermometer- 


Confiructionen, welche von dielen Männern und An- | 
dern, auf ihre Unterfuchungen oder auch wolil nur 

auf Ideen gefiützt, ausgingen. Dale diefe Arbeiten, 
meifiens von felir tüchtigen Beobachtern, dennoch 
jetzt nicht melır alle Anforderungen befriedigen, liegt 
zum Theil daran, dals fie der grölsern Mafle nach in — 
eine Zeit fallen, wo die genauern Methoden in der 
Phyfik fich noch nicht eingebürgert hatten, und wo 
{chirfere Relultate noch nicht zum dringenden Be- 
dürfnilfe geworden waren, In ganz nenerer Zeit hat — 
man wohl hier und da über die läfiigen Differenzen 
unter den Thermometer - Angaben geklagt, auclı ein- 
zelne Punkte der Wärme-Meflung gelegentlich nn- 
terfucht; aber nicht den Gelammt-Gegenfiand einer 
umfaflenden Bearbeitung unterworfen, 


Bevor zu den eigentlichen experimentalen Unter- 
fuchungen übergegangen werden darf, mufs fefige- 
ftellt werden, welche Punkte es find, die einer nähern 
Unterluchung bedürfen, und in welchen Beziehun- 


*) Man findet die hierher gehörigen Schriften ziemlich volllän- — 
dig näher nachgewiefen in Young's Natural Philosophy 
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gen. Auch ift es immer anzurathen, fich mit der Ge- 


{chichte des Vorhandenen bekannt zu machen, bevor 
man dies zu ergänzen unternimmt. Die eigenen Un- 
terfuchungen gewinnen dadurch an Vielleitigkeit. 
Oft findet fich auch {chon in den frülieften Zeiten ein 
Gedanke hingeworfen, der nur darum niclit fruchtbar 
ward, weil jene Zeit ihm nicht das geeignete Klima. 
darbot, und der jeizt, neu gepflegt, wuchernd em- 
porwichft. 

Es {cheint mir keines Beweifes zu bedürfen, dafs 
das Queckfilberthermometer im Allgemeinen vor al- 
len andern den Vorzug verdient. Mit Recht hat man 
diefes Thermometer jetzt faft allgemein eingeführt. 
Auch glaube ich mich der Nachweilung überheben zu 
können, dals für das Thermometer zwei Fixpunkte 
notlıwendig feyen. Nur einen feften Punkt anzuneh- 
men, und dann die Verhältnilszahlen der Ausdelı- 
nung der thermoscopilchen Snbftanz als Temperatur- 
Grade dienen zu lallen, hat der Theorie nach nichts 
gegen fich ; in der Ausführung lafst fich aber ein hö- 
herer Grad von Genauigkeit auf diefem Wege nicht 
erreichen. 

Beim Queckfilberthermometer müllen nun folgen- 
de Gegenfiände einer nähern Unterfuchung unterwor- 
fen werden: der Gefrierpunkt; die Veränderungen, 
welche mit dem Thermometer bei Einwirkungen due 
[serer oder innerer Kräfte vorgelien; der Siedepunkt; 
die fiereometrifchen Verhältnilfe der Glasröhre. 

Newton nalım die Temperatur des fchmelzen- 
den Solinees als den einen Fixpunkt an. Es ift merk- 


würdig, dale Newton bei dielem Grille gerade das 


Rechte traf. Doch hat die Natur fich wohl mehr gro- 
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fsen Geiftern auch in Zufälligkeiten gewogen gezeigt. | 


Später ging man oline Grund von der Beflimmung 
Newton’s ab, fo dals man gefrierendes VValler, 
oder Waller mit Schnee und Eis vermifcht, zur Be- 
fiimmung des Gefrierpunktes benutzte. Martine 
lehrte, man folle zerliolsenes Eis in kaltes Waller brin- 
gen. Er behauptet, das VValler gefriere dann genau 
bei demfelben Thermometerfiande, wie er durch Ver- 
fuche an Orten, von 5° Unterlchied in -der Breite, 
und in verfchiedenen Jalıreszeiten angeftellt, gefun- 
den habe. Lambert räth, reines Waller zu neh- 
men, das {chon die zum Gefrieren erforderliche Kälte 
habe, das Thermometer vorab eben fo fehr erkalten 
zu laflen und es daun ins Waler zu tauchen: er be- 
hauptet, bei folchem Verfaliren keine merkbaren Un- 
terlchiede gefunden zu haben, Keaumur bezeugt 
ein Gleiches. Andere lingegen führen Beobachtun- 
gen an, welche diele Behauptungen widerlegen follen, — 
fich jedoch nur auf Umfiände ftiitzen, die bei forgfäl- 
tigen Beobachtungen entfernt werden können. Jetzt | 
weils man allerdings, dals das gofrierende Waller 
nicht zur Bellimmung des einen thermometrilchen 


Fixpunktes dienen kann, Die erfie Eisbildung hängt 


yon noch andern Einflüffen ab, als blofs von der Tem- 
peratur; und oben kann eine Schicht Waller bis zum 
Gefrieren erkalten, während unter ilır eine andere 
Temperatur Statt findet. In neuerer Zeit, und wie j : 
ich glaube in England fortwälrend, beflimmie man 
den Gefrierpunkt im WValler, das mit zergehendem - 
Schnee und Eis vermilcht if. Man hielt diefe Me- 

thode für ganz zuverlällig; und es gilt der Satz als un- 
bezweifelt in unlern Lehrbüchern der Phyfik — 
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Waller mit Eis vermileht keine hölıere Temperatur 
annehmen könne, fo lange noch Eis vorhanden fey *). 
Die erfte Veraulaflung, gegen diefe Lehre Zweifel zu 
hegen, {cheint durch die mufterhaft forgfaltigen Ar- 
beiten der Commission des poids et Mesures gegeben 
worden zu feyn “). Borda hatte, um die Grade des 
Metallthermometers zu beftimmen, die Melsfiangen 
für die Grundlinien vor ihrem Gebrauche in Bäder 
von warmem Waller, und von Waller mit Eis ver- 
mifcht, gebracht. Es wurde angenommen, als gebe 
das Eisbad den Gefrierpunkt an. Nach Beendigung 
der Bafis-Meflung wurden die Stangen wieder unter- 
fucht, und die Temperatur der Bäder durch Queck- 
filber- Thermometer beftimmt, was von Borda nicht 
gelchelien war. Man überzeugte fich, dafs Borda 
den Gefrierpunkt um 19,55 C. zu hoch angenommen 
hatte. Die Mitglieder der Commiffion vermochten 
nicht, bei einer Lufttemperatur von 12° C,, die Tem- 
peratur des Eisbades unter 0°,5 C. herunterzubringen. 
Tralles, der fich unter den Mitgliedern der Com- 
miffion bei diefen Unterfuchungen am thätigfien be- 
wiefen, fcheint fie [pater weiter verfolgt zu haben. 
Er machie Besse] die Mittheilung **), dafs fchmel- 
zender Schnee, wenn er [chon mit Wafler vermifcht 
fey, den Gefrierpunkt um 19,25 F. = 0°,7 C. zu hoch 

angebe, um welche Grölse Bessel dann auch die 


*) Lehrbuch der mechanifchen Naturlehre von Fischer, 3- Aufl, 


I. 166. 

**) Base du Systeme metrique. Ill. p. 137 et 434 seq. 

***) Aftronomifches Jahrbuch von Bode für das Jahr 1825. 
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Bradley'{chen Thermometer ¢ Angaben in deflen. Re- 
fractionstafeln verbellerte. Anderwärts fitide ich bei 
Gelegenlieiten, wo es fich um genaue Thermometer- 
Angaben handelte, über das Confiante des Gefrier- 
punktes keine genaueren Nachweilungen. Es bedarf 
diefer Punkt allo noch einer {chirfern Unterfuchung ; 
und dies um fo melır, weil bei den meilten Thermo- 
meter -Beobachtungen die Fehler in der Beftimmung 
des Gefrierpunktes faft unverkleinert bleiben, 

Dafs in gefärbtem Weingeifie im Laufe mehrerer 
Jahre Veränderungen vorgehen, die auf den Gang des 
Weingeifttliermometers merklichen Einfluls haben, 
wollen Halley und Musschenbroek {chon beob- 
aelıtet haben *). Nollet widerlpricht, auf Erfahrungen 
an feinem eigenen, ı5 Jahre alten, Thermometer und 
an dem Thermometer von Lahire, an dem 40 Jahre 
auf dem Pariler Oblervatorium beobachtet war, gefiützt, 
diefen Behauptungen anf das Beftimmtefte**). Von der- 
artigen Veränderungen des Queckfilbers ift mir nichts 
Beltimmtes bekannt geworden. Es iff wohl gewils, dals 
es felır {chwer hält, vielleicht unmöglich ifi, das 
Queckfilber ganz von Luft zu befreien. H. Davy if 
diefer Meinung; die Nedaction der Pariler Annalen 
beruft fich bei ihren Audeutungen über dielen Punkt 
auf Unterfuchungen von Dulong, die bis dahin noch 
nicht weiter bekannt geworden find ***); meine eige- 
nen Erfalırungen beim Anskochen von Barometern 
lehren daflelbe. Nun befteht allerdings die Möglich- 
n 
®) Musschenbroek Introductio ad Phil. nat. $. 1367. ir 
**) Nollet, Lecons de Physique experimentale. IV. 406 
on) Aunales de Physique XXXIIl. 424. 
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keit, dafs die Verbindung von Queckfilber und Luft 
mit der Zeit und bei verfchiedenen Temneraturen' 
Modificationen erleide, welche das Thermometer ver- 
ändern. Auf der andern Seite kann auch das Glas 
räumliche Veränderungen erleiden. Man nimmt an, 
dafs fich die Materien bei einer Temperatur - Ernie- 
drigung um eben [o viel wieder zufammenziehen ‚als 
fie fich durch eine gleich grofse Temperatur - Erhö- 
hung früher ausgedehnt hatten, Es iff mir wahr: 
fcheinlich, dals diefes Gefetz für die meiften Körper 
gelte, aber bei folchen eine Ausnahme finde, welche 
durch eine melır oder weniger [clinelle Erkaltung 
mehr oder weniger fpröde werden. Man weils {chon 
lange, dafs Stahl durch das Härten eine fehr merkli- 
che Volums-Veränderung erleidet. Glas gehört mit’ 
zu den Körpern, deren Sprödigkeit verändert werden 
kann; nach Analogie lälst fieh fchlielsen, dafs mit des 
Glafes Sprödigkeit auch das Volumen verändert wer: 
de. Ferner weils man, dafs anhaltender Druck die 
Form eines Körpers auf die Daner verändert; auch die 
befie Stalilfeder verliert etwas an-Kraft, wenn fie lane 
ge gelpannt geblieben. Nun hat die fehr dünne Ther- 
momelerkugel von aufsen den Druck der Atmofphä- 
re, von innen nur den weit fchwächern Druck des 
Queckfilbers zu ertragen. Es beftelit alfo die Mög- 
lichkeit, dafs fie nach längerer Zeit dem äufsern Druk- 
ke etwas naclıgebe, wodurch ihr innerer Raum würde 
verkleinert werden. Alle diefe Umfiände, nnd noch 
andere, die ich übergehen darf, find zur Sprache ge- 
kommen, als vor ein Paar Jahren bemerkt wurde, dafs 
_ fich in einigen Thermometern der Gefrierpunkt vor 
und nach erhöhe. Bellanı und Flaugergues er- 


klären diefe Erfcheinung alg von dem Drucke der 
Luft herrührend. Gourdon brach ein Thermome- 
ter und; fand. den Gefrierpunkt fai um eben fo 
viel wieder plötzlich erniedrigt, als er fich früher vor 
und nach erhöht hatte: er fielit diefe Beobachtung 
als einen’ Beweis an, dafs der äulsere Druck der At- 
mofphire den Raum der Kngel verengt habe. Die 
Redaction der Pariler Annalen der Phylik fetst in diefe 
Erklärung Milstrauen und fiülst fich darauf, dafs 
fich der Gefrierpunkt eines ihrer Thermometer in ei- 
nigen Monaten um beinahe 0°,5 C. erhöht habe, ob- 
gleich die Kugel fo Bick gewelen, dals fie fehwerlich 
durch den äuflsern Luftdruck fey zulammiengeprelst 
worden. Der Gefrierpunkt eines zweiten Thermo- 
meters, das nicht luftleer gemacht worden war, blieb 
während der Zeit unverändert *. Blackadder 
glaubt, die Veränderung des Gefrierpunktes beruhe 
auf Zerfetzung der Lufi, welche noch im Thermome- 
ter geblieben ley; der dadurch leer gewordene Raum 
werde durch Queckfilberdimpfe eingenommen, und 
fo das Thermometer verändert. Diele Erklärungsart 
wird durch die einfaohe Bemerkung’ in den, Pariler 
Annalen widerlegt; dals der Gefrierpunkt fich nie er- 
niedrige, fondern oline Ausnahme erhéhe. Man 
fieht, dals die Veränderungen, welche Thermometer 
im Laufe der Zeit auch bei lorgfältiger Behandlung 
erleiden, noch ‘wenig bekannt find, nnd dafs allo Un- 
terluchungen über fie nicht als überflüllig erachtet 
werden inéchiten. 
Tis 
*) Annales de Chimie et de Physique XXXII. 424. Sra? 
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dete Newton hielt {chon gegen 1686 den Siedepunkt v 
für fe, Halley und Amontons behaupteten et- V 
was [pater dallelbe. Fahrenheit machte zuerft dar- fi 


auf anfmerkfam, dafs die Höhe des Siedepunkts mit d 
Es find feit diefer Zeit re 


vom J.uufidrucke abhange. 


viele Beobachtungen angeltellt worden, nm die unter b 
 werfchiedenen Umfiänden beobaclıteten Siedepunkte S 
mit einander in Üebereinftimmung zu bringen. Le ve 
monnier fand gegen 1740 für jede Linie Barometert- U 
 veränderung 0°,104 C.; Martine fand 0°%,092 C. Vers w 
rückung des Siedepunkts; Fangere befiimmte gegen fc 

1770 den Werth der Linie, ein Mal zu 0°,112 C., dis ol 
andere Mal zu 00,062 C.; De Luc fand im Mittel C 
aus mehreren Verfuchen, die 1770 angeliellt wurden, fe 
0°,094 C. Diefes find die ältern, ungenauern Anga- ni 

ben. Dalton fand für jede Linie Barometer - Verin- ok 

derung die Verrücknng des Siedepunkts, in der Nähe C 

diefes Punktes, zu 00,085 C.; Arzberger fand fa U 

genan dielelbe Grölse. Dielen letztern Angaben kann fte 

Be 4 man tranen, Doch kann allerdings der Zweifel aufge» N 
= fellt werden, dals die Beobachtung des Siedepunkts ke 
A an Thermometern unter Umfiänden gelchieht, die L 
von denen, unter deren Einwirkung die Beobachtun- pe 

gen von Dalton und Arzberger angeliellt wunr- 0° 

den, verfchieden find. Es ifi nämlich jetzt als ent- ül 

a fchieden anzunelimen, dals der Siedepunkt nicht im de 
Br: fiedenden WVafler, fondern in deflen Dampfe ınuls 7 
4 beobachtet werden. Mag es auch feyn, dals die Tem- de 
peratar des WVallers und feines Dampfes nicht ganz in 
- diefelbe fey; wenn nur die Temperatur des Dampfs er 


unter denfelben Umftanden dicfelbe if, fo find alie fe 
Erfordernifle für einen thermometrifchen Fixpankt 


Ge; 
- 
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vorhanden. Ich habe mich durch mannichfache eigene 
Verfuche überzeugt, dals es aufserft [chwierig fey, im 


fiedenden Waller eine conftante Temperatur zu fine 
den. Die Tiefe des Gefafses übt einen [ehr merkba- 
ren Einflufs aus; lafst man die Thermometerkugel un- 
bedeckt, fo ift die Queckfilberläule in fortwährendem 
Schwanken; bedeckt man die Kugel, fo geben die 
verfchiedenen Arten der Bedeckungen eben fo viele 
Umflände ab, die auf die Höhe des Siedepunkts ein- 
wirken. Der Siedepunkt mufs alfo, nach dem Vor- 
fchlage von Cavendish, durchaus im Dampfe be- 
obachtet werden. Aufser der obigen Frage, ob die 
Correction von Dalton und Arzberger unter die- 
fen Umfiänden dürfe angewendet werden, entlieht 
nun noch die andere, wie genau der Siedepunkt be- 
obachtet werden könne. Die Londoner akademilche 
Commilfion fand an demfelben Tage, unter denfelben 
Umftänden, und namentlich bei demfelben Barometer- 
fiande, Unterfchiede, die bis auf 0°,2 C., ja fogar ein 
Mal bis auf 0°,45 C. fliegen. Die Commiffion wufste 
keine Erklärung von diefen Anomalien zu geben. De 
Luc verficherte fchon früher, es lallfe fich die Tem- 
peratur.des fiedenden Wallers nur auf — 0°,06 R. = 
00,08 C. genau beobachten. Neuere Unterfuchungen 
über diefen Punkt find mir nicht bekannt. Eine an- 
dere Riickficht iff durch die {charfen Unterfuchungen, 
von Gay - Lussac hinlanglich erörtert. Er fand 
den Siedepunkt in einem Gefälse von Glas zu 1019932; 
in demfelben Gefälse,, das jedoclhı fein gefiolsenes Glas 
enthielt, zu 100°,329; in demfelben Gefälse mit Eifen- 
feilfpinen zu 100°,000; in einem metallenen Gefälse 
zu 100°,000C. Die Grölse des Gefälses hatte gar kei- 
Annal.d. Phyüik. B.87. St. 2. J. 1827. St. 10. U 
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nen Einflufs 9. Obgleich diefe PEENSBERMT we- e 
nigftens in den Decimalen, durch meine Unterfuchun- \ 
gen etwas verdächtig werden möchten; fo gelıt doch Y 
fo viel aus ihnen mit aller Sicherheit hervor, dafs der } 
Siedepunkt nur in metallenen Gefälsen dürfe beobach- { 
tet werden. Schon Musschenbroek hatte be- 
merkt, dafs der Siedepunkt in Gefälsen von verl[cliede- 
ner Materie unter übrigens gleichen Umfiänden nicht 


i 
] 
gleich hoch fey **). i 
{ 


Es ift hier noch eine andere Frage zu erörtern, 
nämlich: Bei welchem Barometerfiande der Siede- 
punkt beobachtet werden folle. Der Gebrauch hat f 


noch nicht entfchieden. Anfänglich fchwankte man i 
zwilchen 28 = (0",75796) und 27 Zoll (0®,73089) Baro- i 
meterhöhe; die letztere Höhle nalmen unter andern . 


Deluc und Lambert an, vielleicht weil fie nur 
an wenigen bewolimten Oertern der Erde fehr unge- 
wöhnlich iff. Die Engländer find von den ältefien bis i 
zu den neuefien Zeiten bei der runden Zahl von 50 
englifchen Zoll (0”,7620) flehen geblieben, ob{chon | 
fich die Londoner Commillion für 29,5 Zoll (0*,7499) | 
erklärte. Der Siedepunkt der franzöfifchen Thermo- | 
meter wird in neuerer Zeit durchgängig für eine Ba- | 
rometerhöhe von 0",76 beftimmt; Befsel und andere 
Deutfche find diefer Annahme {chon beigetreten, 
Soldner fchlug vor, die Barometerliöhe zu 0,75 
anzunehmen, weil diefe Hélie an den meifien Orten 
der Erde die mitilere und. falt überall zu erhalten 
fey ***). Anderwärts hat man in haufig 


*) Bjot, Tracité de Physique I. 43. 
**) Introd. ad phil..nat. §. 1603. 
***) Gilberts Annalen, XVII. 62. 
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eine Barometerhöhe von 28 Zoll, der runden Zahl 
wegen, angenommen. Auch findet man wohl Thet- 
mometer aus vorriehrithuenden Werkfiätten, wo die 
Barometerhöhe für det Siedepunkt tn 338 Linien, 
felbft zu 340 Linien; vermerkt ift, während {chon 
in der Gegend des Gefrierpunkts Felilet von 0°,5 und 
drüber vorkommen. Es iff nun wohl Erfordernifs, 
leitende Grundlätze nach welchen unter 
den obigen Annalımeri gewählt werdeti mufs.. Man 
fieht es dieferi Angaben an, dals mat in ihnen einen 
mittlern Barometerftand hat angeben wollen, fich 
aber dabei, aiıs Marigel an genauen Befiimmungen, 
an runde Zahlen gehalten hat. Der mittlere Baro- 
meterfiand hängt aber zuverlälig von der Erhebung 
über derh Meere, walırfcheinlicli atich noch von an- 
dern Urlachen, ab. Man muls fich alfo wiederum 
für irgend eine abfolute Ortshéhe entfcheiden; hier 
it das Einfachfle; die Ortshöhe = o zu fetzeti. Es 
käme alfo nun darauf an, den mittilern Barötneter- 
ftand an der Meeresfläche zu beftimmen. Die Baro- 
eterhöhe dm‘ Mittelrieere fcheint im Durchfehnitte 
558 Linien (0”,7625) noch umi etwas zu iiberfteigen. 
Nach Fleurian de Bellevue betrng die mittlere 
Barometerliöhe zu Roélielle, auf den Meeresfpiegel 
Temp. redüucirt, in deti Zeitränihe von 198i 
357,65 Linien (0=,3617) Derfelbe führt 
Bärömetefbeobachtungen von ı Jahre in Brefi, 
von i Jahte in Dieppe, von 4 Jahren in Lugon, von 
5 Jahren auf ree von i Jahte Zu Sables a’ Olonné, 


*) Gilberts Antiale 33 
Mi 2 tious ott aoe so 
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von 10 Jahren zn St, Malo, und von 5 Jahren zu 
Port- Louis angeftellt, ‚welche im Befitze von Cotte 
waren, und die, nachdem fie durch eine beiläufige 
Correction fiir 37 Fuls Erhebung über den Meeres- 
fpiegel reducirt worden find, dielelbe mittlere Hölıe 
geben. Schuckburgh fand das Miitel von 132 
Beobachtungen, die jedoch wohl nicht auf eine Tem- 
peratur von o° reducirt worden find, zu 338,2 Linien 
(0”,7629. Van Swinden fagt, dafs das Mittel der 
Beobachtungen, die von 1755 — 1780 bei Harlem an- 
geftellt worden feyen, = 536,55 Linien; und das Mit- 
tel feiner eigenen Beobachtungen von 1770— 1780 zu 
Franeker = 336,15 Linien betrage: er will als den 
mittlern Barometerfiand am Meere (walirfcheinlich 
bei mittlerer Temperatur) = 336,75 Linien (0",75967) 
angefehen willen *). Nach 5jährigen Beobachtungen 
von Dalton, zu Kendal angeliellt, betrug dort der 
mittlere Barometerfiand am Meereslpiegel 356,24 Li- 
nien (0,7585). Die Beobachtungen in Copenhagen 
von 1750— 1798 geben eine mittlere Barometerhélie 
am Meere von 338,2 Linien (0",7629) *). Dagegen 
geben die Beobachtungen von Herzberg, von 1798 
— 1806 bei Bergen angeftellt, eine Barometerhéle am 
Meere von nur 335,85 Linien (0”,7576). Die Parifer 
Beobachtungen, welche [eit 18:6 in den Annales de 
Chim. et de Phys, mitgetheilt werden, geben für die 
11 Jahre bis Ende 1826 fiir die Mittagsbeobachtungen 
ein Mittel von 0",7559. Die Höhe des Barometers 
über dem Meere. beträgt 37,45 Toifen **"). So redux 


*) Positiones physicae, II. 343. 
**) Gilberts Annalen. XXV, 329. 
**) Das Barometer hängt im erften Stock der Sternwarte. Die 
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cirt fich "obige Barometerhöhe auf 0,7628. Ich habe 
aus den Barometerbeobachitungen, welche Prof. Schu- 
macher in feinen aftronomifehen Nachrichten mit- 
theilt, die Mittel für den Mittag berechnet und diefe 
auf die Meeresfläche reducirt, wobei jedoch die Un- 
terfchiede, welche fich bei Vergleichung der Barome- 
ter in ihren Höhen ergeben, abfichtlich nicht in die 
Berechnung- mit aufgenommen worden find, Ich 
finde in Altona für die Jahre 1823 — 1826 = 0»,7613; 
in Apenrade für die Jahre 1822 — 1826 = 0*,7598; in 
Copenhagen, wo die Héhe des Barometers über dem 
Meere mutlimaßslich zu 132 Fuls rheinländilch ange- 
nommen worden ift, weil die ältern Beobachtungen 
in diefer Höhe gemacht worden find, für die Jahre 
1823 und 1824 = 0,7582. 

Die Beobachtungen, die Hällström zwifchen 
dem ı. Mai 1821 und 31. December 1825 zu dbo Mit- 
tags anfiellte, geben das Mittel, nachdem es auf die 
Oberfläche des Meeres und auf die, Temperatur 
von 0° reducirt worden, = 0”,75gı *. Zur klaren 
Veberficht fielle ich die vorfielienden Angaben, hier 


Höhe des Parapet der Sternwarte über dem Meere beträgt 
nach einem geometrifchen Nivellement (Base du systöme me- 
trique. II. 753) = 45,4 Toifen. 


*) Die Barometerbeobachtungen von Sabine (An Acconnt of Ex-- 
periments to determine the figure of the eartlı) und von Frey- 
cinet (Voyage autour du Monde, Observations du pendule) 
umfaffen eine zu geringe Anzahl von Tagen, als dafs fie zur 
Beftimmung eines fichern Mittels der Baromeierhöhe für die 
Meeresfläche dienen könnten, wozu fie übrigens fehr geeignet 
wären, weil fie alle in der Nähe des Meeres, mit vieler 
Sorgfalt und mit guten Inftrumenten gemacht worden find, 
Die Beobachtungen von Bonfsingault und Rivero, welche in 
den Annal. deChim. et de Phys. bekannt gemacht worden find. 

beziehen fich auf einen Ort, der 3660 Metres über dem Meere 
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Mittlere Barometerhöhe 
i Ort. Zeit. auf 0°, und die Meeres- 
fläche reducirt 

Am Mittelmeere .. — 0,1685; Metres. pila 

Rochelle , + - ]1783— 17341 0,7617: » 

Nordküfte von Frankreich — — — | 0,1617 

England, » |— — — 107929 

Harlem . . + + |1735—1780| 0,7588 - 

Franeker . . . |1770—1780| 0,7597 

Copenhagen . « | 1750 — 1798 |-0,7629 - olen 

Bergen . . » + 11798 — 1806 | 0,7576 

Paris . «© | 1816— 18261 0,7628 

Altona . + [1822 —1826| 0,7613 - 

Apenrade ° 1822 — 1826| 0,7598 

Copenhagen « | 1823—~ 1824| 0,7582 - 

Mittel = 0,7605 Metres, 


Wahrfcheinlich iff diefes Hauptmittel noch etwas 


zu hoch, weil mehrere der frühern Beobachtungen 


allem Vermuthen nach nicht auf‘ 0° Temperatur re- 
ducirt worden find. Die einzelnen Mittel {chwanken 


zwilchen 0,7576 nnd 0,7633. 


Es kann durehaus nicht 


befiimmt werden, in wie weit fich das Hauptmittel 


noch ändern werde, wen 


n künftig Beobachinngen 


van mehrern auf der Erde gleichmälsig vertheilten 
Orten, und aus einer längern Reihe von Jalıren, 
vorhanden feyn werden. Es läfst fich darum für jetzt 


liegt; die Dauer von 1 Jahre würde für diefe Gegend wahr- 
fcheinlich {chon ein ziemlich richtiges:Mittel geben; allein die 
Reduction läfst das Endrefultat zu unficher. 


In der Hertha 


Bd. IX Heft 2 find Beabachtungen aus dem Jabre 18148 von 
der Infel Bourbon mitgetheilt, deren Mittel auf das Meer 
und 0° reducirt == 0.76346 beträgt, die jedoch night ganz 
-zuyerläffig zu feyn fıheipen. 
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die mittlere Barometerliöhe an der Meeresfläche nicht 
als Normalhéhe bei der Befiimmung des Siedepunk-- 
tes annehmen. Es muffs dazu eine willkürliche Höhe 


gewälhlt werden, doch möclıten bei der Auswahıl die 


Rückfichten zu beachten feyn, dals diefe Höhe fo 


nalıe als möglich mit dem mittlern Barometerfiande 
an der Meereslläche übereinfiimme, dafs fie in einer 
runden ‚Zahl ausgedrückt werden könne und mög- 
lichfi allgemein mit den bisherigen Annahmen zu- 
fammenirefle. Keine andere Barometerhöhe [{chliefst 
fich fo gut diefen Rückfichten an, als die von 
0,76 Metres. Sié nähert fich fehr dem allgemei- 


nen Mittel; fie ilt in Frankreich allgemein und in 


Deutlehland {chon von felr achtungswerthen Män- 


nern angenommen; auch iff fie in dem naturgemälse- 


fien Mafsfiabe ausgedrückt. Es wäre [ehr wün- 
{chenswerth, dafs man fich zur Annalıme diefer Nor- _ 
malbarometerhéle möglichfi allgemein vereinigte. 


Verlchiedenheit darin fordert höchfi lafiige Reductio- 


nen; warum möchte man eigenwillig nicht einer Ver- 


einigung beitreten wollen, durch die allein unnütze 
Zeitverlchwendung durch geifitödtende Rechnereien 
vermieden werden kann, 

Es wird hier noch ein andrer Wunfch rege, den 
gewils viele, die das Einfache licben und die Umfecliweife 
halfen, mit mir theilen. Die Thermometer» Angaben 
werden jetzt in drei verfchiedenen Scalen ausgedrückt. 
Die Engländer und die Völker, die von ihnen ab- 
hängig find oder waren, bedienen fich der Fahren- 
heitfchen Scale, Die Völker deuifchen Stammes ge- 
ben die Temperaturen nach Reaunmrfchen Graden 
an, Die Franzolen, Schweden und manclıe Einzelne 
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auch in andern Völkern gebrauchen die hundertthei- 
lige Scale. Dadurch entftehen nicht felten Zweiden- 
tigkeiten, und es geht ein fehr bedeutender Zeitauf- 
wand dem Phyfiker durch mechanifche Rechnungen 
verloren, von denen die Willenfchaft nicht den ge- 
ringfien Nutzen zieht. Diele Uebelfiände könnten 
vermieden werden, wenn man fich zur Annahme 
der am zweckmälsigfien eingerichteten Scale allge- 
mein vereinigte. Die befte Scale ift aber unftreitig 
E die hunderttheilige. Die beiden andern Scalen haben 
nur das für fich, dafs fie in langjährigem Gebrau- 
che find,. fonft nichts. Fahrenheit beftimmte in 
_ fpatern Jahren die "beiden fefien Punkte in Schnee, 
der mit Salmiak vermifcht wurde, und durch das 
Sieden des Queckfilbers. Den Raum zwilchen beiden 
_ Punkten theilte er in 600 gleiche Theile. So waren 
die vollkommnern Fahrenheit’[chen Thermometer, 

wie fie in Belgien gebraucht wurden, und wonach 

Boerhaave und Musschenbroek beobachteten, einge- 
richtet. Man fand bald, dafs der 32fie Grad eines 
 folchen Thermometers den Gefrierpunkt, und der 
 zıate Grad den Siedepunkt angaben. Obgleich man 

nun Seitdem zur Befiimmung der Scale nicht die Fah- 
renheit’fchen Fixpuukte, fondern den Gefrier- nnd 
Siedepunkt wählte; [o behielt man doch die alte Ein- 
theilung bei, um die Sprache nicht zu verwirren, 
woran man Recht that, fo lange nur noch eine 


Scale im Gebrauche war. Dieler einzige Grund für 
die Beibehaltung der Scale befteht jetzt nicht mehr; 
man follte darum auch die finnlofe Scale aufgeben. 
- Die Reaumur’{che Scale ift jetzt eben fo finnlos ge- 
worden. Reaumur glaubte gefunden zu haben, der 


3 


£ 


Weingeift dehne fich vom Gefrierpunkte bis zum Sie- 
depunkte um _8$q feines Volums aus; jeder feiner 
Grade follte alfo eine Ausdehnung von ya bezeicli- 
nen, Diefe Eintheilung hat der Idee nach nichts 
gegen fich. Sie wird aber finnlos, fobald der Wein- 
geilt eine andere Ausdehnung hat, als die angenom- 
mene; und noch im héhern Grado finnlos, wenn 
fiatt Weingeifi Queckfilber genommen wird, das ic 
fich nicht allein flärker ausdehnt als VWWeingeift, fon- 
dern auch mit dem Weingeifte nicht proportional. — 
Sollte die Reaumur’fche Idee confequent durchgeführt _ 
werden, fo mülste man nur einen Fixpunkt anneh- 
‘men; dieGrade würden dann lediglich im Verhaltriffe 
der Malle der thermoskopifchen Subflanz, der Aus- 
dehnung derfelben nnd des Inhalts der Röhre be- | 
fimmt. Die Lage des Siedepunkts wäre für jede + 
thermoskopifche Subftanz verfchieden, alfo zufällig. 
Aus dem Ganzen folgt, dafs kein Grund vorhanden’ © 
it, die Reaumur’fche Scale länger beizubehalten, 
wenn durch ihre Verwerfung die allgemeirie Ver- — 
fändlichkeit der Thermometer[prache nicht allein 
nicht beeinträchtigt, fondern fogar gefördert wird, _ 
Die hunderttheilige Scale palst allein zu unfern Ther- _ 2 
mometern. Der Raum vom Gefrierpunkte bis zum 
Siedepunkte ift die Einheit; fie wird bis in dieklein= == 
fien Unterabtheiluugen decimal abgetheilt: das if 
zweckmälsig und conlequent. Die Einheit aber erft 
in 80 Theile, und dann jeden Theil decimal zu thei- 
len, kann nur fo lange entfchuldigt werden, als an- 
dere Gründe für die Beibehaltung einer folchen Will- _ 
kürlichkeit fprechen. Diele find aber nicht mehr vor- _ 
handen, vielmehr fordern viele Rückfichten auf, eine 
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anzunehmen, welche im Allgemeinen die grölste 
se Verbreitung erhalten hat, und auch {chon in Dentfch- 
2 ; land hier und da im Gebrauclie iff. Ich werde mich 
nur der hunderttheiligen Scale bedienen, 


Pr 


ie Oeffnungen der Thermometerréhren bilden 
: _keing vollkommene Cylinder, wie es feyn miilste, 
wenn man den Graden auf der Scale gleiche Linge 


geben wollte. Schon Hennert [pricht von dem Ver- 


fahren, durch ‚einen ‘in die noch oflene Röhre ge- 
brachten Queckfilberfaden das Caliber der Röhre zu 
unterfuchen, als von einer bekannten Sache *%. Auch 
Lambert lelırt das Calibriren und [clıreibi vor, einen 
Faden, von wenigliens ı Zoll Länge zu nelımen *). 
E Er zeigt an einem andern Orte, wie die gefundenen 
5 Ungleichheiten bei dem Graduiren in Berechnung ge- 
 memmen werden anüllen **. Die von Gay - Lussac 
‚empfohlene Metliode }) weicht nur in unwelentlichen 
r Stücken von der Lambert’[chen ab. Neuerdings hat 
aber Prof. Belsel eine Calibrirungsmethode bekannt 
gemacht, die vor allen andern hinfichtlich der Ge- 


pauigkeit, und befonders, weil fie auf {chon fertige 
Thermometer angewendet werden kann, den Vorzug 
‚verdient ti). Ich felbfi habe zuerft im Jahre 1819 nach 
: einer eigenthiimlichen Methode die Eintheilung eines 
Thermometers regulirt, das mir leitdem bei allen 
9 Traité ‘1758+ pag. 44- 
Pyrometrie 1779, pag. 31. 


Pyrometrie pag, 43. 


+) Traité de physique, par Biot I. p. 46. 
tt) Befsel’s aflronomifche Beobachtungen, VII. 1822. 
A Pur Handbuch der Naturlehre von Hallaschka. 2. Bd. Poggen- 


dorf’s Aunulen der Phybk und Chemie, Bd, Vie { 


> 
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meinen Beobachtungen gedient. hat, Die Methode 
fiimmt dem Welentlichen nach wit. der von Befsel 
überein; fie [cheint mir aber im Allgemeinen vor die- 
fer einigen Vorzug. zu haben, weswegen ich fie {pater 
mittheilen werde Es wäre fehr' wiinfchenewerth, 
dafs man fich Thermometerröhren von durchaus cy- 
hndrifchen Oeffmungen verfchaffen 'könnte. 
[cheint aber gar keine Hoffnung ‘vorhanden zu feyn. 
Das Verfahren, welches man zur Anfertigung yon 
_Glasréhren auf den Hiitten anwendet,  [cheint die 
Möglichkeit auszufchliefsen , Réliren von überall glei- 
chem Durelimefler zu erhalten. Kugnmer in Dresdeh 
berichtet in einem Schreiben an den Münzmeilter 
Studer, dals er unter Röhren von 600° Länge, die 
unter dem eifrigfien Mitwirken des Hiittenmeifters 
Rofcher zu Friederichsthal feyen gezogen worden, nur 
40', in Stücken von 14—2' Länge, habe finden kön- 
nen, in welchen ein Queckfilberfaden von 1 Zoll Län- 
ge, durch einen Federzirkel gemellen, in allen Thei- 
len. gleich lang 'gewelen fey *), Die ausgewählten 
Röhren waren wahrfcheinlich noch immer unrege]- 
mälsig, indem die angewendete Meflungsmethode 
Ungleichheiten yon 745 nicht mehr bemerkbar mach- 
te. Die 20 Zoll lange Röhre, wovon Lambert die 
Calibrirung mittheilt, hatte Ungleichheiten von 3; 
grölsere find mir nie vorgekommen, Unter den hei- 
den Rölıren, deren Unterfuchung Befsel bekannt ge- 
macht hat, fiiegen die Ungleichheiten der einen auf 
};, die der andern (von Schafrinski) auf %. Ich 


habe 6 Rölıren von 24 Fuls Lange von Greiner in 
Geox 


*) Gilberts Annalen. LIX. 302. 
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_ Berlin unterfucht und fand folgende‘ Ungleichhei- 
ten: dbs Fünf Röhren von Apel 
in Göllingen zeigten folgende Ungleichheiten: 3, 2s, 
Drei andere Röhren, deren Uriprung 
ich nicht kenne, gaben Ungleichheiten von 7335, Ay 


gy. Die vorfiehenden Angaben find blols nach bei- 
7 Jäufigem Ueberfchlage angeletzt. Nur ein einziges 


- 


‘Thermometer ift mir bekannt geworden, dellen Un- 
‚gleichlieiten höchfiens nur betrugen. Es ift das- 
jenige, was Sabine bei \feinen Pendelverfuchen beob- 
achtete, und das von Jones of Charing-crofs ver- 
fertigt wurde. Doch hielt es nur 150 Fahrenheit’[che 
Grade, Es wurde 1824 von Sabine durch einen abge- 
trennten Queckfilberfaden auf das {chirflte unter- 
fucht *), 

Ich habe in dem Obigen die Punkte angedeutet, 
welche in der Kenninils vom Thermometer noch ge- 
nauer unterfucht werden müllen. Ich habe {eit dem 
Januar 4824 bis jetzt an allen Tagen, wo man zur 
Beftimmung der Gefrierpunkte Schnee haben konnte, 
Verfuche angeftellt, um über die noch zweifelhaften 
Punkte fichern Auffchlufs zu erhalten. So habe ich 
eine Malle von mehr als 3000 Beobachtungen gelam- 
melt, bei denen ich mir die höchfie Genauigkeit und 
Sorgfalt zum Gefetze gemacht hatte. Ich werde hier 
die Refultate diefer Beobachtungen mittheilen und 
hoffe dadurch zum Fortfchritte der Willenfchaft ein 
Geringes beizutragen. Ich mufs allerdings noeh ein 
Paar Fragen unbeantwortet laflen, Ich glaubte aber 
mit der Bekanntmachung meiner Unterfuchungen 
nicht länger warten zu müllen, weil fie über alles be- 
friedigende Belehrung geben, was die Confiruction 
fehr genauer Tliermometer betrifft, und weil alfo !die 
unerörtert gebliebenen Gegenfiände nachträglichen 


Unterfuchungen überwielen werden dürfen, 1a 


(Fortfetzung im nächften Heft.) "nah 


Gi 
Sabine’s Pendulam and other experiments. pag. 185. 
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IX, ‚Zur Temperatur des Bodens. für Königsberg ; 
vom Dr. G. A. Erman jun. x 


Königsberg {cheint in mannichfacher Beziehung un- 
ter den uns nahe gelegenen Orten zu einer der wich- 
tigften meteorologilchen Stationen auserfehen. In dem 
Sinne der Breite fowohl, als der Länge, zwilchen den 
gut befiimmten Punkten Berlin und Petersburg nalıe 
in der Mitte gelegen, würde es einen felir [chätzbaren 
Anhaltungspunkt für die Neigung der Ifothermen in 
unferm Continente geben. — Die; Vergleichnung,. fei- 
ner klimatifchen Verhältniffe mit denen Scandinavi+ 
{cher Orte verfpricht über den. verfchiedenartigen 
Einfluls der See, je nachdem fie. dem Orte im Nor- 
den gelegen ift, wie in Königsberg, oder in SO, wie 
in Stockholm, mancherlei. wünfchenswerthe Auf- 
fchlüffe. — Aufgerdem aber ift die Flora der Gegend 
durch eine feit Loesel’s Zeiten ununterbrochene Reihe 
von Bearbeitungen zu den gründlich erforfchten zu 
zählen, und fie erheifcht jetzt um fo melir eine ge- 
naue Bekanntflchaft mit den klimatifchen Verhältnif- 
fen, da die Frage noch unentlchieden bleibt: ob das 
Klima allein den Standort einer Pflanze bedinge oder 
ob für eine Migrationstheorie das Phänomen entfchei- 
de? und für welche? Wenn nun hierdurch die 
Wichtigkeit meteorologifcher Befiimmungen für Kö- 
nigsberg fiihlbar genug wird, fo mufs man geftehen, 
dals auch Bedentendes bereits geleiftet iff; zu, ge- 


{chweigen, dafs die Ermittelung der geographilchen 
Lage des Ortes, die dem Ganzen als Grundlage die- 
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nen muls, für keinen Ort der Erdéiim einem gleicheri 
‚ Grade von Präecifion gebracht worden iff, fo fetzt 
auch die ununterbrochene Reilie 24 jähriger meteoro- 
logifchér Beobachtungen des Herrn Pfarrer Sommer 
Königsberg in die Reihe der Orte, die zur Befiim- 
mung der Conftanten für die klimatifchen Verhaltnifle 
bereits fehr geeignet find. Freilich trifft auch die 
Thérmometerbeobachtungen für diefen Ort der Vor- 

_wiutf; dafs die 24 fiündigen Mittleren ohne Hinzu- 
giehting nächtlicher Befiimmungen genommen find: 
aber einerfeits ift diefer Mangel leider fo allgemein, 
dals man fall wünfchen möchte, behufs der firengen 
Vergleichbarkeit, fiir alle Orte nur Tagbeobachtungen 
benntizt zu fehen, fo dals dem Ausdrucke: mittlere 
Jahrestemperatur, ein dem gemälser, zwar conven- 
tioneller, aber fefter Sinn beigelegt würde = andter- 
feits ift für Königsberg mehr, als für irgend einen an- 
dern Ort , die Möglichkeit einer Ergänzung des Feh- 
Jenden vorhanden; denn offenbar miilsten die in den 
Jahrbüchern der Sternwarte enthaltenen, faft allnächt- 
hielı wiederkelirenden, Thertriometers Beobachtungen 
fehr vortheilhaft zu diefem Zwecke benutzt werden 
können: etwa riach der von Tralles hierzu vorge: 
fchlagenen und angewendeten Methode *), welche ei- 
nie der Zeit nach regelmäfsige Wiederkehr der Nacht- 
beobaclitung nicht mit Nothwendigkeit erheifcht. 

Die Barometervariationen und Windesrichtungen 
find theils durch die früheren Sommer’ {clen Beob- 
achtungen,; theils durch einen nenen Jahrgang, den 
Herr Dr. Dove mit Pistör’fchen Infirumenten an- 


*) 1bhandl. d. Berl. Akad. Phyfik; Kiaffe. p. 4Il. 1818 — 19. 
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fiellte, bereits gegeben: aber anch ein dnderes klima- 
tologifches Element, welches nur für wenige Breiten 
und bisher faft nur für gebirgige Gegenden ermittelt 
war, macht den Meteorologen diefen Ort noch wich- 
tiger: die fowoll am Tage als während der Nacht 
Statt findende Temperaturdecrescenz nach der Höhe 
it durch Beobachtungen der Horizontalrefraction 
und durch terreftrifche Refractionen, durch Herrn 
Prof. Bessel für die verfchiedenfien Jahreszeiten be- 
fiimmt worden *), und es ifi bekannt, wie merklich 
das Refultat fich entfernt von den bisherigen Beftim- 
mungen auf Bergen fowohl, als auch von dem, wel- 
ches Gay-Lussac’s Luftfalirt ergeben hatte. Es 
liegt hierin, wie es [cheint, ein deutlicher. Beweis, 
dafs auch dieles ‘meteorologifche Element durch die 
geographifche Lage des Orts und durch locale Ver- 
hältniffe bedingt fey. 


Bei fo vielen bereits abge{chloflenen Unterfuchun- 
gen erlchien die, Anforderung um fo dringender, auch 
für die bisher ganz vernaclililsigte Temperatur des 
Bodens eine Befiimmung zu verfuchen, Um fo melır, 
da gerade diefe von vorzüglichem Interefle bei botani- 
{chen Unterfuchungen ift. — Nach welchem Geletze. 
mit zunehmender Breite der Unterfchied zwilchen 
Luft- und Bodentemperatur fich ändere, ob auch hier 
die Länge des Ortes als Bedingendes mit eingehe, 
{chienen fo wiclitige Fragen, dals auch der geringfü- 


gige Beitrag, der die hinzugefügie Befiimmung nur 


*) Aftronom. auf d. Kö: Sternwarte. 
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eines Ortes;zu geben im Stando iff, für erheblich ge. 
nug gehalten wurde. — 


\ N 


Quellen bei 
_, So wenig auch die Gegend von Königsberg zu den 


wallerarmen gezählt werden dürfte, fo gehören doch, 
wegen faft durchaus ebener Geflalt des Bodens, zu 
Temperaturbeftimmungen brauchbare Quellen zu den 
feltneren Erfcheinungen. — In der Nähe des Stran- 
des geben zwar die Dünenreihen hanfigere Quellen, 
aber leider find diefe von der Stadt zu fehr entfernt, 
um regelmälsige Beobachtungen zu erlauben. 

Auf den weit ausgedehnten VViefen in der unmit- | 
telbaren Nähe der Stadt find fehr häufig kleine Wal- | 
feranfammlungen das Zeichen beftindig abfliefsen- 
der Tagewaller: immer aber find diele der Stagnation 
an der Luft zu fehr ausgeletzt, um zu unferm Zwecke 
dienen zu können; fo gefchah es, dafs nur eine brauch- 
bare Quelle das Refultat vielen vergeblichen Suchens | 
war. Sie befindet fich in einer kleinen Schlucht, wel- 
che, eingefchnitten in das etwa 60° über dem Pre- 
gel erhabene Plateau, am nördlichen Ufer des Fluffes, 
einen Theil der’ Waller des Oberteiches zum Pregel 
führt und unter dem Namen von Julienthal bekannt 
if. — An dem Punkte, wo die Quelle ausfliefst, den- 
tet [chon eine ziemlich reiche Vegetation auf fiärkere 
Anfammlung der Tagewaller,, denen eine, am Boden 
der Schlucht ausgehende, fefte Leitenfchicht Gelegen- 
heit giebt, fich zu fammeln, — Der Ausfluls, ob- 
gleich nicht fehr reichlich, war faft ganz conftant 
während der neun Monate, in denen ich ihn zu be- 


obachten Gelegenheit hatte, 
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Erft ‘unterhalb der fehr’ beftimmten Ansflufs- 


öffnung wird das Waller in einem’ gezimmerten Bek- 
ken gefammelt: das Thermometer konnte daher im- 
mer, fern von jedem kinfilichen Einflufle, in eine 
förmliche Röhre gelenkt werden, welche das Waller 
in der 'fefien..Lettenfchicht fich ausgewafchen hat. — 
Die Wände der Schicht unmittelbar über der Quelle 
mögen etwa 5o’ ‚über derfelben erhaben feyn: und 
auch von dort aus erfireckt fich das Plateau, deflen 
Ränder fie find, mit gleichbleibender Höhe, weiter 
nach Norden. 

Eine andre fehr brauchbare Quelle, die unter 
ähnlichen Bedingungen befieht, fand ich, leider erft 
wenige Tage vor der Abreife, in der Nähe des Dorfes 
Lauten; fie wird einem folgenden Beobachter eine (ehr 
fchöne Controle für die Julienthaler Quelle darbie- 
ten; denn es fieht zu erwarten, dafs wegen grölseren 
Wallerreichthums. ihre jährlichen Variationen in en- 
geren Gränzen eingefchloflen feyn werden, als die der 


mi 4 
Thermometerberichtigung. 


Nach der fchönen Beflel’fchen Methode *) wur- 
den durch Abtrennung von zwölf verfchiedenen ;Fä- 
den die Caliber und Theilungsfehler des in halbe 
Reaum. Grade getheilten anznwendenden Thermome- 
ters beftimmt. — Für die hier allein in Betracht kom- 
menden Punkte zwilchen + 5° und + 10° fanden fich 
folgende Data: 


aller 
*) Dief. Annalen Bd. 82. S. 287 x fi 


Annal. d, Phyfik, B, 87. St, 2. J, 1827. St. 10, 
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_ Die im angeführten Auflatze mit g(x) bezeich- 


Der Binpunkt zeigte ich um 0°,02 zu hoch ange: 
geben. Der Kochpunkt für den Luftdruck o™,76, 
um » 19,27 zu niedrig. 
wahre Temperatur mit 


bezeichnend, ergiebt 
». abgelefene — mit x 


fich die Relation: 
e = [= + 92) + 0%,c2] 05984025 ; 
, und daraus die zu den abgelefenen Temperat. zu i ad: 
direnden Correctionen, für: 


+ 10°,00 | — 0°,09 


Für den 22ften Tag der einzelnen Monate erga- 
ben nun die Beobachtungen folgende 


October 17°,80 + (t —7°,80) snore 

- November + (t — 7,15) 7,10 . 
"December | 6,51 + (£ — 6,51) 


— 


0 Januar |3,83 + (¢ — 5,83) 
Februar 15:45 + (t — 5545) 

_ März 5,25 + (£ — 5,25) 
April 5:70 + (¢ — 5.70) 
Mai 5,90 + (£ — 5,90) 


5660 
. 5,86 


Wobei etwa nur noch zu bemerken wäre; dals ein 
befonderer Umfiand auf die Beobachtung vom 22. 


April vielleicht 6 eingewirkt hat: durch 
er. 


E 
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I- das fiarke Anwachfen der grofsen künfilichen Wafler- - 


fammlungen von Königsberg, welches gegen Anfang. 


durch Julienthal bedeutend vermehrt; das Waller er- 
höht hier fein Niveau um mehr als einen Fufs und 
n fiürzt mit einer folchen Befchleunigung gegen den 
Pregel, dals es oft die an feinen Ufern fiehenden Bäu- 


A me entwurzelt, {chon von fernher durch fein Rau- 
} fchen bemerkt wird und einem mit dem näheren Zu- 


fammenhange der WVallerverbindungen Unbekannten 
gar leicht die Täufchung, er habe es mit einem Ge- 
birgswaller zu thun, verurlachen könnte. 

Während der zwei Wochen diefes fiärkeren Ab- 
fluffes war nun auch unfere Quelle unter das Niveau | 
des vorbeifliefsenden WVallers getreten, und erft kurze — 


öflnung wieder zu Tage; fie war indels ganz ungeän- 


der Lettenfchicht flofs das Waller oline merklich ver- 
melırte oder verminderte Häufigkeit. 

Leider war es mir nicht geftattet, die vier felılen- 
den Mönatsbeobachtungen hinzuzufügen und fo auf 
dem üblichen Vege zur Ermittelung der Bodentem- 
peratur zu gelangen; der Wunfch, das erhalterie Frag- 
ment nicht ganz ungenützt zü laflen, nnd der Umfiand, 
dafs es Reileriden oft, ja meiftens, unmöglich wird, 
einen ganzen Jalırgang von Quellentemperäturen zu 
liefern, liefsen mich verfuchen; ob nicht auf einem 
mathemiatifeh richtigeti Wege das gewünlchte Reful- 
tat auch aus einem Bruchftiicke der Periode gezogen 
werden könnte: Eirie kurze Auéeinanderletzang die- 


les Verluches enthalt die folgende: 
Xa 


A 


+ & 


Aprils Statt findet, wird auch der partielle Abflufs — F by 


Zeit vor der Aprilbeobachtung kam ihre Ausflufs- 


dert geblieben, und aus der obenerwähnten Röhre in 
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Berechnung der mittleren Bodentemperatur. 


Die Vorausfetzung, dafs die ‘Temperaturvariatio- 

‚nen einer Quelle an ein continuirliches Geletz gebun- 

den find, welches eine Periode von einem Jahre um- 

falst, ift nicht nur Folge einer jeden hierüber anzu- 

_nehmenden Theorie, fondern fie ift auch {chon da- 

_ durch anerkannt, dafs man allgemein die Mittlere aus 

den Beobachtungen von einem Jahre für die gefuchte 
Bodentemperatur hält. 

An diefen zwei Pofiulaten uns haltend wird die 

_ Anwendbarkeit einer Methode einleuchtend, welche 


vom Hrn. Prof. Belsel aufgefiellt wurde *), um Grö- 


 Isen, die an eine periodilche Wiederkehr gebunden 

find, nach den Principien der Wahrfcheinlichkeits- 
rechnung das unter allen möglichen ihnen am mei- 

Ren ent[prechende Geletz anzupallen; ohne irgend 

eine andere Vorausletzung zu machen, als dals die 
Gröfse auf einander folgenden Argumenten entlpre- 
chen, welche alle durch gleiche Theile der ganzen 
Periode unter fich verfchieden find. Auch in der 
Phyfik ift diefe Art der Interpolation von Hrn. Häll- 
ström bereits angewendet worden **) 

Derfelbe Gang wurde auch hier befolgt, nur dafs 
ich verfuchte, die fcheinbar unerläfsliche Bedingung, 
dals alle zu gleichen Aliquoten der Periode gehöri- 
gen Werthe gegeben feyen, zu umgehen. — 

Für die vier fehlenden Monate Juni, Juli, Au- 
guß und September denke man fich ganz beliebige 


®) Aftron. Beobachtungen anf der Königsb. Sternwarte. Abth. I. 
**) Dief, Annalen Bd. 84. S. 130. 4 ¥ 


ar - 


; 
Wertlie fingirt und fuche, mit Hülfe der 8 beobach- 
teten und 4 fingirten Zahlen, das am nächfien ent- 
sprechende Geletz. Dieles wird für die vier fingirten 
Zalılen neue Werthe geben, die offenbar der Wahr- 
heit bedeutend gendlierter feyn werden als die ur- 
fprünglich angenommenen: in fofern zu dem Geletze, 
aus welchem fie hervorgehen, die acht wahren Werthe 
mit geflimmt haben. Wiederholt man nun die Rech- 
nung mit den 8 beobachteten Werthen und den vier 
neuen der Unbekannten, fo wird fich ein Geletz er- 
geben, welches den Unbekannten Werthe beilegt, die 
der Wahrheit wiederum genäherter find, und durch 
Wiederholung deflelben Verfahrens mufs man zu 
einem Punkte gelangen , nach welchem die fucceffiven 
Aenderungen des erlialtenen Geletzes nur noch auf 
die Taufendtheile oder Zehntaufendtheile der Grade 
für die vier Unbekannten Einflufs auflern; bei die- 
fem Punkte kann man mit Sicherheit fiehen bleiben. 

Betrachtet man gleichzeitig für die nach einander 
fich ergebenden Gefetze die Summen der Quadrate 
von den Unterfchieden zwifchen den für die acht 
Beobachtungsmonate aus der Formel erhaltnen und 
beobachteten Werthen, fo müllen diefe Summen für 
jede folgende Formel kleiner ausfallen, als für die 
nichft vorhergehende, d. h. das Gefetz nmfs fich den 
Beobachtungen immer näher anfchliefsen , je weniger 
fern von der Wahrheit die mit dazu beitragenden 
vier fingirten Wertlie werden. — Sobald alfo nach 
der Subfiitution der neu erhaltenen VVerthe der Un- 
bekannten keine Aenderung der Quadratlumme der 
Fehler erfolgt, oder fobald die Wertlis der Unbekaun- 
ten felbf Ach nicht melır ändern, iff natürlich das 


P 
= 
7 
f 
Pi 
“4, 
I; 
[2 
i 
‘ 


{ 306 ] 


wahrfcheinlichfie Refultat erreicht, und die Arbeit als 
gefchloflen zu betrachten. i 

Es kann nur noch die Frage entftehen nach dem 

Grade von Sicherheit, den ein auf dielem VVege ermit- 

teltes Gefetz im Vergleiche mit dem befitzt, welches 

e durch zwölf Beobachtungen erhalten worden wäre; 


wenn man aber, wie hier, vorausletzen darf, dafs 
. ‚alle einzelnen Beobachtungen einen gleichen Grad 
von Sicherheit befitzen, fo ift der für eine jede einzel- 
ne Beftimmung durch die Formel, zurückbleibende 
J  wahrfcheinliche Fehler im umgekehrten Verhilt- 
nille der Quadratwurzeln aus der Anzalıl der concur- 
rirenden Beobachtungen: in unfrem Falle wäre alfo, 


wenn zwölf Beobachtungen angeliellt worden wären, 
7 der in den Angaben der Formel zu erwartende Fehler 
ga dem bei acht Beobachtungen zuriickbleibenden im 
Verhältniffe von oder nahe von: 283: 346. — 
” Um eine etfte Annäherung zu erlangen, habe ich 
für die fehlenden Beobachtungen folgende Werthe 


‚angenommen, die fich aus einer möglichfi nahe durch 
die Beobachtungen als Ordinaten gelegten Curve 


Juni 6°,46 Juli 7°,10 Auguft 7°,74 September 7°:34 
Mit diefen rechnend, ergab fich allgemein für die 
dem mten Monat nach dem.22. Januar ent{prechende 
Temperatur, die Formel: 
wm = 6°,532 — 1,28460 . sin (m.30° 4. 31° 20',53) 
- + 0,09386 . sin (m.60° — 58° 28',68) 


welche für die vier Unbekannten die neuen Wertha 
 ergiebt: 


Jani 6°,489 Juli 7°,120 4uguft 7°,661 September 7°,898 


(nach dem Augenmalse etwa) ergebe 
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die acht Beobachtungen aber folgendermafsen dar- 


Temperatur. 


Monat berechnet |beobachtet nee 


22. Jan. 5784 | 5°,790 36 
22. Febr. 5,407 5,420 169 

März 5,330 5,220 12100 
22% April 5,515 5,660 21025 


22, Mai 5,900 5,860 1600 
22. Octob.| 7,709 7,740 
22. Nov. 7,160 7,100 3600 . 
22. Dec. 6,420 6,460 1600 x 


Summa der Quadrate der Abweichungen 41091 


Man fieht hieraus, dafs zwar die fingirten Werthe 
der Wahrheit ziemlich ent{prechend getroffen waren, 
dafs fie indels noch zu bedeutende Aenderungen erlit- 
ten haben, als dals man fich mit der erfien Annähe- 
rung begnügen könnte. Berechnet man die aus der 
Veränderung der vier Unbekannten hervorgehenden 
Veränderungen der Confianten unfrer Formel , fo er- 
giebt fich als zweite Annäherung der Ausdruck: 


tm = 6°,534 — 1,28451 sin (m, 30° + 31° 19',57) 
++ 0,09659 sin (m.60° — 63° 28,00) 


valle 


und fiir die Unbekannten die nunmehr nur in den 
Taufendtheilen der Grade geänderten VVerthe: 


Juni 6°,483 Juli 7°,115 duguft 7°,656 September 7°,8993 


die acht Beobachtungen wurden dargeftellt wie folgt: 
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a 
sab Monat | berechnet beobachtet 
22. Jan- 5°,780 5°,790 100 
22. Febr. 5401 5,420 361 
22. März 5,330 5,220 12100 Vie 
Pere 22. April 5,523 5,660 18769 
22. Mai 5,924 5,860 496° 
Octob,| 7,718 7,740 484 
22% Nov. 7,156 7,100 3136 
099 Dec. | 6,424 | 6,460 Fi 
; Summa der Quadrate der Abweichungen 40342 
Die Summe der Quadrate der Abweichungen hat 


er noch um Etwas abgenommen: eine fernere Annähe- 
2 rung würde nur noch in den Zehntaufendtheilen der 
Grade, alfo weit aulserhalb der Gränze der Beobach- 

_ tungsfehler eine, Aenderung geben: man ift daher be- 
veéhatigt, bei der jetzt erhaltenen Formel als dem wah- 
ren Refultate der Beobachtungen fiehen zu bleiben. 
Für die mittlere Abweichung einer Beobachtung von 
dem Geletze ergiebt fich nach den bekannten Regeln 
= 0°,071, und da die am wahrfcheinlich- 
zu befürchtende Abweichung *) = 0,6745. if 


fo erhält man für diele ..........0°.048, einen 


5 Werth, der wohl nicht zu grofs erfcheinen wird, wenn 
man erwägt, dafs zur Hervorbringung diefer Abwei- 
_ chung die Verbindung der Fehler der Ablefung mit 
allen unregelmalsig auf die Quellentemperatur einwir- 
kenden Urfachen, thätig ii. Hätten wir aber zwölf 
Beobachtungen zur Beftimmung unferer Formel an- 
wenden können, fo läfst fich.annehmen, dafs eine 


*) Gaufs. Theoria combinat. observatt,, serrorib, minimis 
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wahrfcheinliche Abweichung von nur 0°,039 zurück- 
geblieben feyn würde. 

Die firenge Definition der mittleren Jahres- 
temperatur ifi nun geometrifch dargeftellt : 


der Radius eines Kreifes, welcher gleichen Inhalt 
hat mit der gefchloffenen Curve, für welche die 
Temperatur die radii vectores, die Zeiten die dazu 
gehörigen Winkel find. — 

Sucht man nach dem allgemeinen Ausdruck, für 
den Inhalt einer Curve = f=. dv, in welchem r den 
rad. vector, # den dazu gehörigen Winkel bedeutet, 
den Inhalt derjenigen, welche die Gleichung 

r=a+bsin(v+ 8) 
+ c sin(2¥+y) 
darfiellt, fo findet fich, dafs er dem Inhalte eines Krei- 
fes, deflen Radius a iff, gleich kommt *): hieraus folgt, 
dafs in unfrer Formel das erfie Glied = 6°,534 in aller 
Strenge die gefuchte Mitteltemperatur iff. Hätte man 
fich damit begniigt, das Mittel aus den acht Beobach- 
tungen als die Mitteltemperatur des Bodens anzu- , 
fehen, fo würde man 6°,156 gefunden haben: ein Re- 


fultat, welches um nahe 0°,4 von dem bis jetzt als das 
wahrfcheinlichfie zu betrachtenden abfteht. — 

Anfser dem Beitrage zur Richtigkeit der Mittel- 
temperatur, den diefe Art der Behandlung zu liefern 
{cheint, hat fie auch noch den Vortheile mit Genauig- 


b? sin®(v4-ß) , ¢? sin®(2v+-7) 
*) Man hat —d = 6 cos (274-7) 


+> (sin cos — 


und den Ausdruck von v = 0 bis »y = 22 erftreckend findet 


e 2 E 


[ 310 ] 


keit die Zeiten zu’ befiimmen, zu welchen die Quel- 
lentemperatur ihr Mittel, Maximum und Minimum 
erreicht. — Man fieht (ehr leicht, dals die Zeiten 
der zwei Mittel durch die Gleichung 
= — 1,28451 sin (e + 31° 19,57) 
+ 0,09659 sin (2 — 65° 28,00) 
die des Maximum und Minimum aber durch die 
Gleichung: 
= — 1,28451 cos (P + 31? 194,57) 
+ 0,19318 cos (2% — 63° 28,00) 
beftimmt find, und erhält durch diele; 
Für das Mittel » = 325°,5 entfprehcend dem 17. December 
Für d. Maxim. aber v = 242,7 . » + « 25. September 
0 Ss d, Quelie5 niger a ub, d. e 
und 6 As > unter d. fich erhält, 
Was nun für Königsberg das Verhältnils der 
Lufttemperatur zur Quellentemperatur betrifft, fo er- 
geben für erfiere die Sommer’[chen Beobachtun- 
gen *) den Werth von + 5°,020: um 1°,514 niedri- 
gem-als die Quellentemperatur von . . = 6°,534. 
Vergleichen wir hiermit dallelbe Verhältnils 
für Berlin, wo die Quellentemperatur = 8°,066 
die Lufttemperatur mit Hinzuziehung der 
Nachtbeobachtungen . . . = 6°%,400 
fo zeigt fich für dieleniOrt der Unterfchied von 1°,666 
fogar noch grölser als für Königsberg: gegen die Erfah- 
rung’, dals für die nördlichen Länder der Unterlchied 
mit zunelimender Breite wächfi. Es ift jedoch hierbei 
zu bemerken, dals das frühere, aus den Beguelin’fchen 
Beobachtungen ohne Hinzuziehung der Naclıtliunden 
gezogene Relultat, die bedentend grölsere Lufttempera- 
tur von .. 7°,787 für Berlin ergeben hatte: und hält 


man fich an diele Beftimmung als mit der Königsber- 


ger unter gleichartigeren Umftänden erhalten, fo folgt: 

Für Berlin: Quellentemperatur — Lufttemperatur = 0°,279 

- Königsberg: (Juellentemperatur — Lufttemperatur = 1°,514 
wonach denn freilich ein bedeutendes Wachlen des 
Unterfchiedes fich ergiebt. Höchft wiinfchenswerth 
erfcheint jedenfalls eine neue Ermittelung der Luft- 
temperatur für Königsberg, unter Zuziehung von 
Nachtbeobachtyngen. 


Schamacher's Aftronom. Nachrichten. Bd. II. pag: 26. 
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X. Analyfe des Platins vom Ural; vom Dr. G. 

Osann, Prof. der Chemie in Dorpat. 

(Aus dem Ruffifchen, dem vom Berg-Departement herausgegebe- 

_ nen Berg-Journal, für diefe Annalen mitgetheilt vom Verfaffer.) - 
Von der Kaiferlich Rufffchen Regierung find der 
Univerfitat Dorpat, durch Se. Excell. dem Staats- und 
Finanzminißter Hrn. v. Cancrin, vier Pfund (ruf- 
fifch) Platin vom Ural, von der in St. Petersburg in 
der Münze käuflichen Sorte, zur chemifchen Analyfe 
übergeben worden. Seit einigen Monaten belchäftige 
ich mich mit der Analyfe deflelben. Die Refultate 
meiner Unterfuchung werde ich in einzelnen Auf- 
fätzen, von welchen diefer den Anfang markt, mit- 


thailen. 


Zur Gefchichte des Platins gehörend. 
Die erfie Nachricht, welche ich über das Vorkom- 
men des Platins in Sibirien habe auffinden können, 
findet fich in der Abhandlung Vauquelin’s *), welche 
die Analyle eines Silbererzes von Guadalcanal enthalt, 
worin er bekanntlich Platin aufgefunden zu haben 
glaubte. Er fagt darin: un bruit se repandit, il y 
a quelques années, qu’on en (Platine) avoit décou- 
vert en Siberie; mais ce bruit ne s’est pas plus con- 
firme que celui, qui en avoit annonce, il y a quinze 
ans, l’exitence dans un sable ferrugineux de Saint-Do- 
mingue.. Was Veranlaflung zu diefem Gerüchte ge- 
geben hat, habe ich nicht ausfindig machen können, 


*) Ann, d, chim. LX, 317 d, Jul. Heft v. 1806. gr 


Eine andere nicht minder intereflante Nachricht, 
obwohl nicht zur Gefchichte des Platins vom Ural ge- 
hörend, fand ‘ich in Scherer’s Journal der Chemie *). 
„Diefes Metall (Platin), heifst es, „war nach einer 
Stelle Valentini’s in der Hist. Lit. Acad. Nat. Cur. (aus 
Balbin’s Hist. Boh. entnommen) diefem böhmifchen 
Jefuiten {chon gegen das Ende des 17ten Jahrhun- 
derts bekannt. Es [oll damals im böhmifchen Riefen- 
gebirge vorgekommen feyn. Aurum album, quod 
argentum esse jurares, nisi auro familiares proprieta- 
tes alind suaderent, pondus scilicet, extensibilitas, vis 


eludendi ignem et aquam fortem, solubilitas in aqua r 
regia etc. ‘etc. fi 
„tan fi 
Auslefung der verfchiedenen Körner. 
1 
Der chemifchen Analyfe mulste eine mechanilche 8 
Zerlegung der fehr gemengten Körner vorhergehen. {: 
Es wurden zu diefem Zwecke 1526,105 Grm. beftimmt. . 


Von diefen wurden folgende Mengen abgewogen: S 
IT) 101,609; II) 101,187; JID) 101,685; IV) 101,500; f 
V) 101,948; VI) 101,601; VID 101,919. Diefe Men- 
gen wurden zuerft mit einem Magnete ausgezogen und 


hierauf mit Hülfe der Loupe ausgelefen. Das Reful- a 


tat diefer Auslefungen, in Proc. ausgedrückt, ift in fol- fi 


Allg. Journ. © Chemie 84, 63 
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ausgezoge- ner Verloff 
ne Körner 

I. 0,875 2,583 1,120 95,137 0,295 
Il. 0,756 2,505 0,939 95,575 0,225 
Ill. 0,411 2,265 0,956 96,219 0,149 
IV. 0,421 2,441 0,816 96,170 O152 
V. 0,948 2,307 0,684 95,981 0,080 
Vi. 0,403 2,113 1,027 96,409 0,048 
VII. 0,746 2,192 1,024 95,938 0,100 


Der bei dem Auslefen Statt gefundene Verluf 
rührte von feinem metallilchen Staube her, welcher 
fch zwifchen den Körnern befand und hierbei ver- 
fiiebte. 

Die nach Abzug der angewandten Mengen von 
1526,103 übrigbleibenden 814,654 Grm. wurden mit 
gleicher Sorgfalt ausgelefen, bei welchem aufserft müh- 
famen und angreifenden Gefchafte der Infpector des 
chemifchen Kabinets, Hr. Apotheker Luhde, und der 
Stud. Ph. Hr. Gross mir mit grofser Thätigkeit bei- 
fanden. Die ganze Menge der mit dem Magnete aus- 
gezogenen Körner, mit Einfchlufs der in der Tabelle 
angegebenen, betrug 11,491 Grm. oder in Proc. ausge- 
drückt 0,752. Diele ergaben fich bei näherer Unter- 
fuchung als zulammengeletzt aus: 

7,182 Magnet- Eifen als fchwarzer feinkörniger Sand; 

055 — — in gröfseren Stücken. 

2,479 graue Platin-Körner (wahrfcheinlich eifenhaltiger, als 
die nicht anziehbaren) ; 

1,288 platte unförmliche Stücke von dem Ausfehen metalli- 
fchen Eifens; 

0,027 Quarzfand, in welchem motallifche Theile 
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J 
- Die gefammte Menge der ausgelefenen Goldkör- 
ner betrug 37,121 Grm., d.i. in Proc.-2,432. Von 
diefen liefsen fich mittelft eines Magnets einige kleine 
Goldkörner ausziehen, deren Gewicht 0,009 Grm. 
betrug. 
Die gefammte Menge der unter der vierten Ru- 
brik der Tabelle begriffenen Körner ‘betrug 14,609, 
d. i. in Proc. 0,957: 
Sie wtirden in folgende Beftandtheile zerlegt: 
0,430 Sand, d. i. ein Gemifch nicht metallifcher, fehr verfchie- 
denartiger Körner und organifcher Theile; 

4,586. ‚Platin - Körner, welche auf der Oberfläche ftellenweife mit 
einem fchwarzen Ueberzuge verfehen find; 

8,741 Platin-Körner, auf welchen fich ftellenweife ein rothbrau- 
ner Ueberzug befindet; 

0,231 grünlichgraue nicht metallifche Körner; 

0,008 theils zinnoberrothe, theils braunrothe Körner; 

0,039 kügelförmige; wie Platin ausfehende Körner, welche aber 

leichter als Platin zu feyn fcheinen 5 

0,174 Körner, welche Osmium - Iridium zu feyn fcheinen. 

" Aufser diefon fand ich nöch ein Metallkorn, wel- 
ches fich wefentlich von den übrigen unterfchied. Es 
war völlig auskiryftallifirt; eine vierfeitige Pyramide 
mit einer vierfeitigen etwas gefchoberien Bafis. Seine 
Farbe war dunkler; als die des Platins. In Salpeter- 
fiure lölie es fich vollkommen auf. Die Auflöfung ab- 
gedauipft und erkaltet, kryftallifirte in kleinen f{piefsi- 
gen Kryfiallen, welche, in der Hitze zerfetzt, ein wei- 
fses Oxyd hinterliefsen. Ammoniak, zur [alpeter- 
faureri Auflölung geleizt, fällte weilse Nadeln, walir- 
{cheinlich ein bafilches oder dreifaches Salz. 

Falst man die Refultate dieler methanilchen Zer- 
leguiig zulammen und berechtiet fie für io0000 Tlı, 
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[ 3:5 } 
fo erhält man folgende Werthe für die einzelnen Be- 


Platin - Körner 95857,35 
504,35 Magnet - Eifen. 
Mit den Magnet aus- few’ 
94,38 metallifches Eifen*). 
1,76 retractorifcher Sand. nf 
28,17 Sand. 

Erdartige und me- 326,70 Plat.-Körn. mitfchwrz. Stellen, 
tallifche Körner 572,76 _ — rothbrn. — 
von befonderem 15,13 grünlich graue nicht met. Körn, 
Aeufseren „.: 957,27 0,52 zinnoberrothe u. braunr... — 


2,55 kugelförmige wie Platin aus- 
fehende Körner aber leichter 
fcheinend. 

40 11,40 Osmium Iridium (?) 


Analyfe der glatten, wie Eifen ausfehenden retractari- . 
fchen Körner, 
_ Mein verehrter College, der Hofrath ‚von Engel- 
hardt, äufserte;, als ich ihm meine Sammlung der 
aus dem uralifchen Platin ausgelefenen Körner zeigte, 
dit Vermuthung, dafs die glatten retractorilchen 
Körner metallilches Eifen feyn könnten, Diele 
Aeufserung war die Veranlaflung zu folgender Ana- 
lyfe, Das [p. Gewicht diefer Körner fand ich: 
Barometer, Thermometer Gewicht der Körger Sp, Gewicht 
Parifer centesimal in Grammen 
3295 +16°%5 0,551 6,407 
a) 0,4105 Grmun, wurden mit 3,72 Salpeter - Salz- 
fäure (4 Salpeterf. von 1,364 fp. G. und ı Salzläure 


) Man fehe die folgende Analyfe diefer Kömer. ut 
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von 1,1518 fp. G.) übergollen und bei gewöhnlicher 
Temperatur mehrere Tage damit in Berülirung gelaf- 
fen. Die Flülfgkeit, mit Waller verdünnt, wurde ab» 
gegolien (A). Der Rückfiand. (3) beftand aus gröfse: 
ren weilsen etwas gelbgefärbten Körnern, metalli- 
{chen wie Platin’ ausfehenden Körnern und einem 
dunkelbraunen ‚Pulver, 

b) B wurde mit 3,78 Salpeter - Salzläure über- 
gollen, damit digerirt, die Auflölung abgegoflen, von 
Neuem Salpeter - Salzläure zugegoflen, abermals dige- 
rirt und fo lange auf diefe VVeile fortgefahren , bis 
die Säure vom Rückfiand nichts mehr’ aufléfte. Die 
Auflöfung fey C. Der Rückfiande wurde gewogen, 
Sein Gewicht war 0,0185. Er befland aus weilsen 
erdigen Körnern, welche fich vor dem Löthrohre 
wie Kiefelerde verhielten, und metallifchen Flittchen, 
welche ‘das Ausfehen von dem in Salpeter - Salzfäure 
unauflöslichen Riickftande des Platins hatten. 

c) Zu ‘C wurde eine Auflöfung von kohlenfau- 
rem Natron fo lange zugefetzt, bis fich nichts mehr 
fällte. Der Niederfchlag befiand in rothbraunen 
Flocken. Er wurde abfiltrirt und vollkommen aus- 
gewafchen. Wir bezeichnen ihn mit D, das Filtrat 
mit F, 

d) F wurde zum Sieden gebracht, es [etzte fich 
ein graues:Pulver ab, das fich beim’ Abdampfen ver- 
mehrte. Als die Flüffigkeit völlig eingetrocknet war, 
wurde fie in kochendem WValler aufgelöft und filtrirt. 
Das Filtrat wurde nochmals abgedampft, eingetrocknet, 
wieder aufgelöft undfiltrirt und diefe Operation [o oft 
wiederholt bis das Filtrat klar durchs Filter ging, und 
das Filtrat abgedampft zu einer weilsen Salzmafle ein- 
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frockneté. Det auf dem Filter’ befindliche 
fchlag; nachdem er völlig ansgéwalthen war, witidle 
mit dem Filter getrocknet; hierauf das Filter verafcht, 
und das Gewicht der Subfianz gefunden. Es Betrug 
0,0335. In Salpeter- Salzläure gebracht, löfte fie fich 
bei Anwendung von Wärme völlig auf. Die Anfls- 
fang mit Salmiakaufléfung verfetzt, fällte fich als 
Chlor - Platin- Salmiak. Es war alfo Platin. 

e).Der Niederfchlag D wurde in Salzläure aufge- 
löf, mit Ammoniak etwas weniges tiberfattigt und mit 
völlig neutralem bernfieinfauren Ammoniak gefällt. 
Der Niederfchlag wurde abfiltrirt und ‚völlig ausge- 
wafchen. Das Filtrat fey G. 

J) Die Flülfgkeit 4 wurde mit Ammoniak etwas 
wenig iiberfattigt, hierauf mit bernfteinfaurem Am- 
moniak gefällt, und der Niederfchlag abfiltrirt und 
völlig ausgewalchen, Das Filtrat wurde, zu G gegol- 
fen, die Fliiffigkeit zur Trockne abgedampft, und die 
Salamalle in etwas mit Salzläure gefcharftem Waller 
aufgelöfi. Sie löfte. fich bis auf einige wenige weils- 
lich ausfehende Flocken vollkommen auf. Diele ab- 
filtrirt, getrocknet, mit dem Filter veralcht und ge- 
wogen, halten ein Gewicht von 0,0020. Nach einet 
damit angeliellten Prüfung glaube ‘ich annehmen zu 
können, dafs fie Kiefelerde waren. Auf einen Dufat 
von Ammoniak färbte fich die Fliiffigkeit etwas bläu- 
lich, und es fällten fich noch einige wenige Flocken, 
welche ich für Eifenoxyd glaube annehmen zu müllen. 

2) Die beiden Niederfchläge von bernfteinfaureni 
Eifenoxyd wurden mit dem Filter getrocknet, einge- 
äfchert und in Salzfäure aufgelöfl. Die Anflöfung, von 
kohligen aus der Bernfieinfäure kommenden Theilen ab- 
Annal, d, Phyfik. B,87. St, 2, J, 1827, St. 10. Y 
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filtrirt, wurde mit Ammoniak gefällt, der Nieder 
fchlag getrocknet, mit dem Filter eingeäfchert und ge- 
wogen, Das Gewicht war 05120 Enfenoxyd == 0,3544 


Eifen. | 
. 
a Hiernach ift die Zufammenfetzung diefer Körner, 
‘ in Pre. 
0,3544 Elfen. 86,33 Eifen. 
0,0185 unaufl. Re weil i 450 unaufl. R. 
0,0020 Kiefelerde. reas we 0,48 Kiefelerde 
0,0021 Verluft. 0,54. Verluft. 
0,4105 
Spur von Kupfer. 


Da nach der erfien Behandlung mit Salpeter- 
Salzfäure Platin - Körner unanfgeléft blieben, [6 
kann man diefe Körner nicht als eine Legirung von 
Eifen mit Platin betrachten, fondern als eine mecha- 


nifches Gemenge von Eifen mit Platin - Körnern. 


Beftimmung des fp. Gewichts des Platin’s vom Ural; 


Mehrere Angaben über das fpec. Gew. des Platin’s 
finden fich gefammelt in Macquer’s Wörterbuche 
unter den Artikel Platin. Sie fiimmen jedoch nicht 
fehr mit einander überein und laffen daher vermu- 
then, dafs fie nicht mit der gehörigen Genauigkeit 
angeliellt waren. Die erfte fichere Angabe iff die von 
Wollafion *), Er giebt das [p. Gw. des gemeinen Pla- 
tin’s (Peruanifchen ?) zu 17,7 an und das des Os- 

*) Phil. Trans. 1805 und Ann. d. Chem, 61, $9. iresdatis 
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minum -Iridinm’s zu 19,5: Breithaupt") fand das G 


des ruffifchen Platin’s zu 


ells ary 17,119 ji be peas Anh) 
17,608 


Folgende Befiimmungen wurden mit der 
Genauigkeit angefiellt. Es wurde hierzu doppelt de- 
fiillirtes Waller angewendet; und das Waller unter 
dem Recipienten der Luftp. in Berührung mit den 
Platin-Kérnern fo lange gekocht, bis bei der fiärkfien 
Evacuation keine Luftblafen mehr zu bemerken wa- 
ren; Der Raum des Gläschensy welcher nach dem 
Auskochen nicht mit Waller angefüllt war, wurde 
mit Waller, welches in einem anderen Glaschen 
unter dem Recipienten geftanden hatte und auf diefelbe 
Weile ausgekocht worden war, gefüllt, worauf fo- 
gleich die Oeffnung des Gläschens mit einer aufge- 
Schliffenen Glasplatte bedeckt wurde: 


Refultate verfchiedener Beftimmungen des fp. G. d. Platin’s, 


Barometer Thermometer Platinkörner Sp: Gewicht 


Parifer centesimal in Grammen 

341,15 + 16%,5 70,0458 173716 
40,65 16,4 60,0260 173740 
39,90 160 50,0220 1703957 
39,30 16,0 40,1320 17,4168 
3928 30,1490 17,4645 
40515 15,5 20,0850 17.4738 


Aus der Vergleichang diefer Verfuche ergiebt 
fich der merkwürdige Umftand, dafs in dem Verhalt- 
nifle, als die angewendeten Mengen des Piatin’s ab- 
nehmen), das fp. G. zunimmt; Was der Grund hier: 


*) Poggend, Ann. Bd. 8. S. 502: 
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Vor fe¥, ift mir völlig unbekannt, doch mufs ich an- 


führen, dafs 10,27 Grmm. Platinkörner in einem Gläs- 
chen gewogen, dellen Capacitat fich zu der, welche 
das Gläschen hatte, in welchem obige Verfuche ange- 
ftellt worden waren, wie 16,8430 : 42,5713 verhielt, bei 
637,106 tind 16 C., 17,2605 gab, allo bedeutend we- 
iger, als man nach den angegebenen Verfuchen er- 
wärten föllte. Hiernach follte man vermuthen, dafs 
mit Verringerung der Menge des Wallers, welches 
den Körper umgiebt, das fp. G. abnehme. Verfuche, 
weiche itbér dielen eben fo wichtigen als iritereflanten 
Gegeriftärtd entlcheiden Hoffe ich anfiellen 


oh köhnen: ist ‘loin n 
edleseil Analyfe des Platin’s 
\ Verfuch I. 
ob 
Behandlang mit Salzfiure 


Von den ausgelefenen Platin - Kérnern wurden 
1236,5:5 Grmm. abgewogen, und diefe in fechs Por- 
gétlieilt,” deren Gewichte in der beigefiigten 
Tabelle enthalten find. Hierauf wurden fie mit Salz- 
faure iibergoflen und drei Tage lang in Digeltion 
damit erhalten. 


Refultat des erften Verfuchs. 
Gew. d. Plat, Gew. d. Salzf. G. d. unaufg; G.d.aufgel. G. ds anfgl. Pl. 


in Grmm. v.1,1576fp.G. Platin’s Platin’s in Proc. 
1) 277,335 226,92 216,517 1,018 0,464 
2) 193,662 185,88 193,692 0,970 0,500 
3) 211,573 . 219,48 210,512 1,061 6,508 
4) 2361071 24552 234816 1,255 05531 
5) 216,035 225,32 214,997 1,03 0,484 


6) 163,639 169,26 162,844 0,795 6,485 
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Die erhaltenen Flüffgkeiten wurden jede für fich 
aufbewahrt, Die Defüllate wurden zufammen gegof- 
| fen und bei Seite gefiellt. 


Verfuch I Turn 


Behandlung mit Salzfäure und Salpeter » Salzfäure. 


Die fechs Mengen Platin wurden in Retorten ger 
bracht, mit Salpeterfäure von 1,364 [p. G. iibergoflen 
und damit in Digeftion gebracht. Die angewendeten 
Mengen Säure waren folgende: 

N. I. cerfie Menge Platin’s nach der Tabelle) 
267,84. N. II. 238,08. N. III. 260,40. N. IV. 290,16, 
N. V. 264,12. N. VI. 200,88. WVeder gleich nach 
dem Uebergielsen, noch nachdem die Säure einige Zeit 
damit in Digefiion erhalten worden war, fand eine 
Färbung derfelben Statt. Es wurde daher Salzfaure 
von 1,1576 [p. G. in folgenden Quantitäten zugegollen. 
N. I. 401,76. N. II. 557,12. N. III. 370,60. N. IV, 435,24. 
N. V. 594,32. N. VI. 301,32. Nachdem die Säure fechs 
Tage lang bei am Tage anhaltender Digefiionswärme 
auf das Platin eingewirkt hatte, wurden die fauren 
Aullöfungen bis zur Trockne abdefiillirt, die erhalte- 
nen Salzmallen in VValler aufgelöfi, und die Aufléfun- 
gen vom rückfiändigen Platin durch Abgiefsen ge- 
trennt. Das Platin wurde von Neuem in die Retor- 
ten gebracht und mit folgenden Quantitäten Salpeter« 
Salzläure, welche aus einem Tlieil Salpeterfäure von 
1,364 Ip. G. und zwei Theilen Salzläure von 1,1576 
fp. G. befiand, übergoffen: N. I. 602,64. N. IL 535,68. 
N. III. 585.90. N.IV. 651,00. N.V. 591,48. N. VI. 
451,93. Da diefe Quantitäten von Säure nach anhal- 
tender Digefiion nicht im Stande gewefen waren, das 
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_ Platin völlig aufzulöfen , fo wurden die Flüffigkeiten 
zur Trockne abgedampft, die Salzmallen in Waller 
aufgelöft, vom Platin durch Abgiefsen getrennt und auf 
das Unaufgelöfte noeh folgende Mengen Säure gegollen. 
401,76, N. II. 357,12. N. III. 386,88. N.IV. 431,52. 
| N. V. 394,32, N. VI. 450,12 *). Nach Beendigung die- 
fer dritten Behandlung mit Säure konnten keine Pla- 
tinkérner mehr wahrgenommen werden. Es wurden 
daher fimmiliche Flüffgkeiten in Glascylinder gegof- 
fen und durch allmäliges Abfetzen und Abgiefsen 
wurde der in Salpeter - Salzläure unauflösliche Rück- 
_ ftand erhalten. Die erhaltenen Deftillate rochen ftark 
mach Osmium, fie wurden zufammengegollen und 
zur fernern Analyle aufbewahrt. 


Refultate des zweiten Verfuchs der Behandlung mit Salpeterfalzfäure, 


Gewicht des Platin’s Gw. d. unaufl. Rigkft. Gew. d. u. Rit, in Proc, 


Il. 210512 14933 586 
VI. 162,844 1432 0,916 


Der unauflösliche Riickfiand befiand aus dreier 
lei, aus einem alchgrauen [ehr feinen leichten Pulver, 
welches bei weitem die grölsere Menge ausmachte, 
aus einer geringen Menge [elır kleiner glatter Flitt- 
ehen von fiark metallifchem Glanze und aus weilsen 
erdigen Körnern, welche ich für Kiefelerde halte, 

(Fartfetzung folgt) 
#) Die Salzfäure, welche bei diefer Portion angewendet wurde, 
war von 1,1518 fp. G., alfo von geringerem Gehalte als die 


frühere, wofür yerhältgifsmäfsig mehr Säyre angewendet 
werde 
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XI. Ueber die Veränderung der Kryftallformen, die, 
durch Temperaturgrade bei ‚den 


ied * Von £, Mitscherlich. 


Viel früher, ehe ein Zufammenhang zwifelien, dem, 
Geletze der beftimmten Proportionen und’ der Kryfiallk-- 
form der Körper bekannt war, hatte Berzelime- 
felion aus den Gründen, die in der Lehre von den;be>! 
fijinmten Proportionen von ilim, weitläufig anseinay- 
dergefetzt worden find, angenommen, dals:Kalkerde,i 
Talkerde, Eilenoxydul, Manganoxydul, Kupferoxyd;. 
Nickeloxyd, Kobaltoxyd, Zinkoxyd, Bleioxyd, Baryt- 
erde und Strontianerde gleiche Atome Metall nnd 
Sanerltoff enthalten. Nachdem die arfenikfauren und 
phosphorlauren Salze auf eine ent{cheidende: Weile 
bewielen hatten, dals die Kryftallformen der Körper 
von der Anzahl der Atome, aus denen fie befiehen, 
abhängig find, und dies Geletz fich gleiclifalls bei den 
Metalloxyden, die ich eben angeführt habe, beflätig- 
te, doch fo, dals die erfien acht Metalloxyde zu ei- 
ner Klaffe von ilomorphen Körpern, die letzten drei 
zu einer andern Klalle gehörten; fo war es: meine 
Pilicht, die Urfache aufzufuchen, warum lich zwei Rei- 
hen von ifomorphen Metalloxyden bilden, die eine 
gleiche Anzalıl von Atomen haben, Schon darch die ar- 


fenikfauren und phosphorlauren Salze wurde diele Auf-. 


gabe gelöft, da das laure pliosphorfaure Natron bei der- 
felben Zulammenletzung in zwei verlchiedenen Formen 
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kryfiatlifirt. Leichter noch wurde .diefe Thatfache da- 
E durch bewielen, dafs ein einfacher Körper, der Schwe- 
fl, wenn er gefelimolzen wird, eine ganz andere Form 
als wenn er aus’ einer Fliilfigkeit (2. B. 
 Schwefelkohlenftoff) herauskryftallifirt. Es verfteht 
fich von felbfi, dafs wenn: diefe Erfcheinung bei ei- 
nem einfachen. Körper eintritt, fie um fo leichter bei 
3 chemilchverfchiedenen und zufammengefetzten Kör- 
porh, gleich: viel Atome.enthalten, Statt finden 

fo dale allo jene 11 Metalloxyde gleiche Zahl: 
von’ Atomen’ enthalten, durch einen befonderen Um- 
aber in den drei letzten die Atome nicht aufgleiche 
Weifle, wie in den achtandern, angeordnet find, es allo 


# 


Fälle geben kann, in denen alle Verbindungen der ıı 
4 Metalloxyde zu einerand derfelbenKlalle gehéren, und 
. andere Fälle,indenen.diele Metalloxyde inandere Grup- 
pen zerfallen. Die (päteren Ver[uche haben diesvollkom- 
men beftätigt. Der kohlenfaure Kalk gehört als Aragonit 

} zur kohlenfauren Baryterde, Strontianerde und zum 
 kohilenfauren Bleioxyd, als Kalkfpath zur erfien Klafle. 
Der Apatit (phospliorfaure Kalkerde mit Fluorcaleium 
oder Chlorcalcinm) if ifomorph mit dem phosphorfau- 
foder arfenikfauren Bleioxyde (phosphorfaures oder 
arfenikfaures Bleioxyd mit Chlorblei). Der unterlchwe- 

2 felfaure Kalk ift ifomorph mit der unter{chwefelfauren 
Strontianerde und dem unter[chwefellauren Bleioxyde, 
während in den Verbindungen der Kielelerde mit den 
vier erfien Balen der erfien Reihe, mit der Kalkerde, 
Falkerde,dem Eilonoxydul und Manganoxydul, fich die 
Kalkerde in jedem Verhältnifle mit den übrigen Balen 

A austaulcht, ohne die Form zu ändern, Seit vielen Jalıren 
habe ich mir die meifien und wichtiglien von den ein- 


[551 
fachen und zulammengefetzten Körpern im kryßalli- 
Grten Zufiande dargeftellt und eine grofse Anzahl von — 


Erfahrungen fammeln können, aus denen ich dieVerr _ 
bindungen der Schwefelfäure und Selenfäure mit den 
Metalloxyden der erfien Reihe wählen werde, um eing 
leichte Ueberficht von den Erfcheinungen zu geben, 
die man, wenn man die Kryfiallifation bei ver{chiede- 
nen Temperaturen bewirkt, beobachtet, Um diefe Ue- 
bericht zu erleichtern ‚gebe ich, weder den Waller- 
gehalt noch die VVinkel der Kryfiallformen, oder ihre | 
fecundiren Flächen au, indem beides in eignen Ah- 
handlungen in. den folgenden Heften vollfiändig ge- 
{chehen foll. 
‚Die erfie Beobachtung, dals ein Salz mit ver- 
{chiedenem Wallergehalte bei verfchiedener Tempe- 
ratur kryfiallifire, ilt die fchöne Entdeckung von Hai- 
dinger, dals das {chwefellaure Natron, welches bei ge- 
wöhnlicher Temperatur mit der bekannten Menge 
Waller an{chiefst, yon + 33° C,an ohne Waller kryfialli- 
firt. Auch bei den Anflé{nngen des felıwefelfauren Zink- 
oxyds und der Ichwefellauren Biitererde bemerkte er, - 
dals fie bei einer erhöhten Temperatur ilomorphe Kry- 
fialle von einer andern Form geben, als die find, die 
man bei der gewöhnlichen Temperatur erhält. 
Schwefelfaures und felenfaures Natron kryftallifi- — 
ren von ungefälr 55° an olıne WValler, von derfelben 
Temperatur allo an, bei der ihre gröfste Löslichkeit Statt 
findet, in derfelben Form, wie das felenfaure und 
{chwefelfaure Silberoxyd; bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur kryfiallifiren {chwefellaures, felenfaures und 
chromfaures Natron in der bekannten Form des Glau- 


berlalzes mit VValler, 


Schwefelfanres Zinkoxyd, Nickeloxyd wind [chwes 
felfaure Bittererde, felenfaures Zinkoxyd und felen- 
FR faure Bittererde kry ftallifiren, die beiden letzteren bei 


einer Temperatur unter 15°, die drei erfieren noch 


mielirere Grade jenleit diefer Temperatur i in ilomor- 
phen die zum prismatilchen Syfieme ‘ges 
hören. 
Schwefelfaures Nickeloxyd ind felenfaures’ 

— oxyd kryfiallifiren bei einer Texitperatur zwilchen 15° 
bis 20° und felenfaures Nickeloxyd bei der gewölinli- 
chen Temperatur der Atmofplriré in ifomorphen For- 
Hien; in Quadrat~Octaédern.” — “Die' Kryfialle des 
 fchwefelfauren Nickeloxyds, die zum prismatifchen 
gehören, ‘ändern Ach in diele Form auf eine 
recht merkwürdige Weile um.’ Wenn man nämlich 
die prismatilchen Kryfialle in einem verlchloffehen 
Gefälse dem Sonnenlichte (im Sommer) ansletzt, 
fo verändert fich die Lage der kleinfien Theile in der 
feften Malle, ohne dals ein fliiffiger Zuftand entfieht, 
und wenn man nach einigen Tagen die Kryfialle, die 
noch ganz die vorige Form auf der Oberfläche beibe- 
Tae halten, eutzweibricht, fo befiehen fie aus Quadrat- 
 Öctaädern, die die Grilse einiger Linien 
haben; ich habe die Quadrat-Octaéder, aus denen 
ein folcher prismatifcher Afterkryfall befteht, recht 
gut meflen können, Das prismatilche felenfaure Zink- 
oxyd braucht man nur auf ein Papier, das von der 
Sonue belchienen wird, zu legen; wenn man wenige 
Augenblicke nachher den prismatifchen Kryfiall ent- 
zweibricht , beftelit er ans einer Anhäufung von Qua- 

drat-Öctaödern. Das lelenfaure Nickeloxyd kenne 
ieh bisher nur als Quadrat-Octaöder. Brooke giebt 
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an, dafs man das {chwefelfaure Nickeloxyd in Quadrat- 
Octaédern erhalte, wenn in der Auflöfung des Salzes ein 
Ueberfchufs von Schwefelliure vorhanden war; wenig- 
fiens gelingt dies nicht immer, denn aus einer mit Schwe» 
felfaure fiark überfättigten Auflöfung habe ich prismati- 
{che Kryfialle erhalten, die ich aberbei einer etwas wire 
meren Luft (20°—3o0°) in Quadrat-Octaéder verän- 
derten; denn auch das Sonnenlicht wirkt nur durch 
feine Wärme. Diefelbe Beobachtung hat Wahler 


beim honigfteinfauren Ammoniak gemacht. 


Schwefelfaure Bittererde, {cliwefelfaures Zinkr 
exyd und Nickeloxyd kryfiallifiren aus einer (et- 
was über 50°) warmen Anfléfung, felenfaure Bitter- 
erde und [elenfaures Kobalt bei einer Temperatur von 
etwas über 15°, und {chwefelfaures Kobalt, wenn eine 
über 50° warme concentrirte Auflölung bei einer Tem- 
peratur von 15° — 20° hingeftellt wird, in ifomorphen 
Kryfiallen, deren Form hemiprismatifch ift, mit dem Ei- 
fenvitriol aber weder in Hinficht der fecundären Fli- 
chen noch der Winkel irgend eine Aehnlichkeit 
befitzen. 

Die Veränderung der Form eines feften Körperg 
(Veränderung der Lage der Atome, alfo Verfchieb- 
barkeit der Atome, olıne dals ein flülfiger Zufiand ein> 
tritt), habe ich zuerfi bei der fchwefellauren Bitter- 
erde gefunden *). Wenn man [chwefellaure Bittererda 


*) und zwar zufällig: ich hatte gefunden, dafs der Gyps, was 
feine doppelte Strahlenbrechung anbetrifft, bei einer Tempe- 


ratur von 733° R. ein einaxiger Kryftall wird, bei diefer Teme _ j 


„‚eratur alfo zu derfelbeu Klafie gehört, wohin der Kalkfpath, 
}docras, Beryl u, a, m, gehüren; und wollte unterfuchen, ob 
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ofer [chwefelfaures Zinkoxyd langfam in Alkohol er- 
wärmt und dann kocht, fo wird der Kryfiall allmälig 
undurchfichtig, und wenn man ihn zerbricht, be- 
fieht er aus einer grolsen Anzahl neugebildeter Kry- 
falle, deren Form von der der angewandten Kryfialle 
ganz verlchieden iff. 
. Die Verfuche mit diefer Verbindung, fo wie mit 
i dem fchwefelfauren Nickeloxyde, beweilen, dals die 
Atome der feften Körper, wenn gewille Umfiände ein- 
’ treten, die eine andere Anordnung der Atome (eine 
andere Kryfiallform) nothwendig machen, gegen ein- 
ander ver{chiebbar find. Diele Erfcheinungen kom- 
men in der Geologie gleichfalls fehr häufig vor, und 
bei den glafigen Körpern, z. B. bei der arfenichten 
Säure, die nach einer gewillen Zeit ganz erdig wird; 
auch bei den durchfichtigen Kryfiallen des gelchmolze- 
nen Schwefels, die nach einiger Zeit undurchfichtig 
werden, ift dies der Fall. 
j Selenfaures Zinkoxyd habe ich in einer und der- 
a felben Aufléfung drei verfchiedene Formen annehmen 
Sehen: zuerfi aus einer warınen Aufléfung, diegewöhn- 
liche Form des fchwefellauren Manganoxyduls, dann das 
| Quadrat-Octaéder, und endlich, bei einer felır niedrigen 


irgend einer der Beftandtheile des Gypsos davon die Urfache 
fey, befonders der Waflergehatt. Unter den wafferhaltigen Sub- 
ftanzen ftellte ich auch mit der fchwefelfauren Bittererde Ver- 
fuche au und fand, dafs die doppelte Strahlenbrechung nur 
fehr wenig verändert wird, im Vergleiche mit der beim Gyps, 
obgleich die Quantitit Waffer viel gröfser im Bitterfalze ift; 
bis 56° veränderte fich die Strahlenbrechung ganz regelmäfsig 5 
dann aber wurde der Kryitall undurchfichtig, und die Verän- 
derung der Form fand Statt. Diefer Verfuch wurde in er- 
wärntem Oel angeltellt, i 


| 
ri 


£ 329 ] 

Temperatur, die prismatifche Form, Wenn die Auflö- 
fung kalt wurde, fo waren zu gleicher Zeit Kryftalle von 
quadrat-octaédrifcher und tetarto-prismatilcher Form 
neben einander herauskryfiallifirt, blieb die Tempera- 
tur, wobei nur die quadrat-octaédrifche Form fich 
bilden konnte, lange diefelbe, fo löffen fich die tetarto- 
prismatifchen Kryfialle nach und nach auf, und die 
andern’ wurden grölser. Es ift eine bekannte Sache, 
dals, wenh eine Menge kleiner Kryftalle aus einer 
Auflöfung kryfiallifirt find, daraus nach und nach 
einige grolse entfielen, weil nämlich durch den ge- 
wöhnlichen Wecli[el der Temperatur des Tags fich 
etwas von den Kryftallen auflöft, das des Nachts wieder 
an die nicht aufgeléfien fich abfetzt. Interellanter als 
diefe Erfcheinung, obgleich eben fo leicht zu erklä- 
ten, ift die Vergröfserung der Kryfialle dadurch, dafs 
fich Kryfialle von einer andern Form auflöfen, die 
natürlich {chon dadurch, dafs fie fich mit mehr Wal- 
fer verbinden können, leicht löslicher werden; die 
tetarto- prismatifchen Kryfialle enthalten nämlich we- 
niger Waller als die quadrat - octaödrifchen. Eine 
fonderbare Erfcheinung habe ich noch bei der Ver- 
bindung bemerkt, deren ich im vorigen Hefte als 
jodichtfaures Natron erwähnt häbe; wenn man Kry- 
fialle von jodlaurem Natron *), die fich bei un- 
gefähr 5° gebildet haben mit einer ziemlich concentrir- 
ten Anfléfung von Jodnatrium übergielst, fo ändern 
fich nach und nach, jedoch fo, dals immer eine bedeun- 


*) Auch das jodfaure Natron kryftallifirt, je nachdem die Tem- 
peratar verfchieden ift, verfchiéden, bei 10° und darüber in 
leinen Fafern, die in Warzen zufämmien gruppirt find, bei 
5° und niedriger in fchönen grofsen durchfichtigen, leicht 
beftimmbaren und mefsbaren Kryftallen. 


‘ 
45 
r# 
a 
ad 
ve 
‘ 
“4 
ral 
fal 
7 
4 
7 


[ 550 ] 
tende Menge von feflen Kryfiallen in.der Flüffigkeit 
bleibt, die Kryftalle des jodfauren Natron’s in jodicht- 
laures Natron um; wenn die Temperatur der Luft 
nur nicht bis 159 und darüber fieigt. 

Schwefelfaures Eifenoxydul und Kobaltoxyd kry- 
fiallifren bei der gewöhnlichen Temperatur der Luft, 
felenfaures Kobaltoxyd bei einer Temperatur unter 
10°, und {chwefelfaures Manganoxydul bei einer Tem- 
peratur unter 5° in iflomorphen Kryfiallen, in der be- 
kannten Form des Eilenvitriols. 

Selenfaures nnd [chwefelfaures Kupferoxyd kenne 
ich nur in der bekannten Form des Kupfervitriols *); 
erwirmt man eine concentrirte Aufléfung von [elen- 
faurem Kupferoxyd zu fiark, fo erhalt man ein bafi- 
{ches felenfaures Kupferoxyd. 

Selenfaures und {chwefelfaures Manganoxydul; 
felenfaures Zinkoxyd, und felenfaures Kobaltoxyd 
kryfiallifiren, die erfieren von ungefähr + 5° an, die 
beiden letzteren aus einer Aufléfung von etwa 30° bis 
40° in ifomorphen Kryfiallen, die zum tetartoprismati- 
fchen Syfieme gehören und weder in Hinficht der [e- 
cundären Flächen noch der Winkel eine Aelnlich- 
keit mit der Form des Kupfervitriols zeigen; 

Schwefelfaures Eifenoxydul kryfiallifirt bei einer 
Temperatur von ungefähr 80° in Kryfiallen, die zum 
prismatifchen Syfteme gehören; nur bei diefem Salze 


*) Ich habe einft in einer friihern Abhandlung angegeben, dafs 
das fchwefeMaure Manganoxydul ifomorph mit dem fchwefel- 
fauren Kupferoxyd fey. In der That habe ich damals folche 
.Kryftalle erhalten; aber nie ift es mir nachher wieder gelune 
gen, das reine fchwefelfaure Manganoxydul anders als entwe- 
der in der gewöhnlichen Form, von der Beudant richtig be- 
merkt, dafs fie ganz von der des Kupfervitriols verichi¢dén 
fey, oder in der Form des Eifenvitriols zu erhalten; 
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habe ich diefe Form-beobachtet. Man erhält fie ent- 


weder, wenn man, eine heilse Auflöfung von Eifen- 
vitriolin einem Gefäls, das von heilsem Sande umgeben 
ift, kryftallifiren lälst, oder werin man grofse Kryfialle 
von Eilenvitriol mit Alkohol kocht; dann bleibt die 
äufsere Form des Eilenvitriol’s gewöhnlich dielelbe; 
wenn man aber den Kryfiall zerbricht, fo find im In- 
siern hohle Räume, in denen diele neuen Kryfialle fich 
gebildet haben, da Waller bei diefer Umänderung fort 
gegangen iff, 

Schwefelfaure und felenfanre Kalkerde kryfiallih- 
ren aus einer wälsrigen Auflöfung nur in der bekannten 
Form des Gypfes; felenfaure Kalkerde zu fchmelzen 
habe ich keine Gelegenheit gehabt; gefchmolzene 
fchwefelfaure Kalkerde hat die Form des Anlıy- 
drits *), 

Die effigfauren Salze bieten alinliche Beifpiele 
dar. Die effiglaure Strontianerde, die bei der gewöhn- 
lichen Temperatur tungefälır 15°) kryfiallifirt, enthält 
fo viel Waller, dafs der Sauerfioff der Strontianerde nur 
zum Sauerfioffe des VVaffers fich wie 2: 1 verhält; bei 
einer niedrigen Temperatur, enthält fie 8 Mal fo viel 
Waller, und diefe Verbindung fchmilzt bei 20° in ihrem 
Kryfiallifationswaller, fo wie das mit dem fchwefel- 
fauren Natron ifomorphe chromfanı e. Natron auf der 
blofsen Hand [chmilzt. Effigfaure Baryterde enthält bei 
ungefähr 15° und darüber kryfiallifirt fo viel ¢he- 
milch gebundenes Waller, dals der Sauerfioff des 
Wallers und der Sanerfioff der Baryterde einander 

*) Sehr fchöne Kryftalle von gefchmolzener fchwefelfdurer 


Kalkerde verdanke ich dem Hrn. Geheimen - Rath Frick, 


der"in einen) Platintiegel fchwefelfaure Kalkerde im Porzeilan- 
"Ofen gefchmotzen hatte, 
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gleich find; unter 150 kryfallifift dagegen 3 Mal fo 
viel Waller, und dann ift das Salz ifomorph mit dem 
effigfauren Bleioxyde, das dielelben Proportionen 
Walfer enthält, 

‘Von den arfenikfauren und phosphorfauren Sal- 
zen habe ich {chon des dimorphen fauren phosphor- 
fauren Natrons erwähnt; es kryftallifiren das phosphor- 
faure und das arfenikfaure Natron gleichfalls bei ver- 
fchiedenen Temperaturen mit verfchiedenem VValler- 
gehalte. In einer Abhandlung über die arfenikfauren 
und phosphorfauren Salze habe ich diefe Kryfialle, als 
die eines Doppelfalzes von arleniklaurem oder phos- 
phorfaurem Kali - Natron befchrieben. Späterhin habe 
ich gefunden, dafs das Kali diefer Verbindung nur 
beigemengt it. Haidinger’s kryfiallographifche Be- 
fchreibung, und Gmelin’s und Clarke’s Beftim- 
mung des Wallergelialts diefer Salze ftimmen mit mei- 
nen Angaben nalıe überein; ich werde im December- 
Hefte diefe arfenikfauren und phosphorfauren Salze 
weitläufiger befchreiben *) 

Die fämmtlichen in diefer Abhandlung angeführ- 
ten Grade beziehen fich auf das Centefimalthermometer. 


Br Ich führe diefe effigfauren und arfenikfauren Salze aus dem 
Grunde noch an, weil mir von zwei Seiten, von einem engli- 
fchen und einem deutfchen Gelehrten, diefe Salze als Ein- 
würfe gegen den von mir aufgeftellten Zufammenhang der 
chemifchen Zufammenfetzung und der Kryftallformen gemacht, 
worden find. Da mit den von diefen Salzen hergenommenen 
und durchaus grundlofen Einwürfen. noch andere Unrichtig- 
keiten und auch Ausfille auf meine Perfon verbunden waren; 
fo habe ich es für unpaffend und unöthig gehalten, fie fpeciell 
zu widerlegen. Kinwürfe, die eine perfönliche Richtung ge- 
nommen, habe ich, bisher nie beantwortet, weil ich der Mei- 
nung bin, dafs es für Jeden beruhigender feyn mufs, die von 
ihm begangenen Fehler feibf zu entdecken und zu verbeflern, 


als durch einen Andern auf fie aufmerkfam gemacht zu werden, 
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XII. Ueber die Auffindung des Kali’s vor dem Löth- 
rohre durch Nickeloxyd, 


Da diefe von E. Harkort in Freiberg angegebene 
Methode (dief. Ann. Bd. 85 S. 18a) bis jetzt noch we- 
nig Eingang bei den Chemikern gefunden zu haben 
fcheint, und fie derMineralogie mannichfachen Nutzen 
zu leifien verfpricht, fo ifi es wohl nicht überfläfig, 
den Lelern dasjenige milzutheilen, was Berzelius 
in der, nächfiens er{cheinenden, neuen Auflage leines 
Löthrohrbuches zu ihrer Empfelilung anführt. 

Harkort’s Methode zur Entbindung des Kali’s, 
fagt derlelbe nämlich, habe ich in einem bewnnderns- 
würdigen Grade beltätigt gefunden. Man braucht nur 
das Nickeloxyd in Borax aufzulöfen und darauf dem 
Glafe ein wenig Salpeter, Feldipath, oder fonft einen 
kalihaltigen Körper hinzuzufetzen, um, felbft bei ge- 
. ringen Mengen, fogleich ein fehr deutlich blaues Glas 
zu erhalten. Die Gegenwart von Natron hindert diele 
Reaction nicht. 

Unter den Nickelpräparaten kann man entweder 
das falpeterfaure oder das oxalfaure Nickeloxyd an- 
wenden, Das letztere ifi leicht in fefter Geftalt zu er- 
halten und verdient in diefer den Vorzug. In Auflö- 
fung aber ift es beller, das falpeterfaure Salz zur Ent- 
deckung des Kali’s anzuwenden. Es ift jedoch nöthig, 
dafs das Nickeloxyd durchaus frei von Kobaltoxyd fey, 

as man dadurch erhielt, dafs es mit Borax kein blauli- 
ches, fondern ein braunes Glas giebt. Die blaue Farbe, 
die das Nickeloxyd mit dem Kali giebt, ift verlchieden 
von der, welche das Kobaltoxyd liefert, und hat den- 
felben Stich ins Purpurfarbene, wie die Lölung dee 
Nickeloxyds im Ammoniak beim Kerzenlichte. 


XI. Zufatz zur Notiz über den Breunnerit. 


Der früher von Walmsteat analyfirte Breunnerit 
(S. 167) ift, zufolge der Mellungen, die hierfelbft an 


Annal, d, Phyfik. B, 87. St, 2. J. 1827. St, 10, Z 
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einem vor mehreren Jahren von Berzelius über- 
 „fandten Exemplare angeliellt'worden find, in Rhom- 
boédern von 107% 20° bis 25' kryfiallifirt. Eine grölsere 
Genauigkeit erlaubte die Belchaffenheit der Flächen 


nicht; die Ungewilsheit liegt jedoch zwilchen den an- 


gegebenen Gränzen. 
th lach: 

Berichtigungen 


Im Auffatze des Hrn. Prof. Mitscherlich, im vorigen Hefte S. 162 
Zeile 14 und 15 von unten, ift zu lefen : Jodnatrium und jod/aures 
Natron, ftatt: Jodkalium und jod/aures Kali. 


Ferner: ifn Auffatze des Hrn. Dr. Köhler, in diefem Hefte 
S. 208 Zeile 15: um alle überfchüfsig zugefetzte Schwefelfäure — 


ftatt: um alle Flufsfaure. 


S.:209 Zeile 2 wmufs es heifsen: Das erhaltene Schwefeleifen wurde 


mit Waffer, das ein wenig Hydrothionammoniak enthielt, 
ausgefüfst, in Chlorwafferftofffaure gelöft, mit Salpeterfütre 
oxysirt, und durch Ammoniak gefällt. Die vom Schwefel- 
eifen abfiltrirte Flüffigkeit wurde zur Trockne abgedamplt 
und beim Zutritte der Luft fo lange geglüht, bis alles Flüch; 
tige und Verbrenniiche vollftandig verjagt und zerfiört worden 
war. Es blieb Chromoxydul zurück, das aber nicht rein war, 
fondern die ganze Menge der in der käuflichen Weinftein- 
fäure enthaltenen Kalkerde beigemengt enthielt. Es wurde 
daher mit Kali gefchmolzen, und das gebildete chromfaure 
Kali in Wafier gelöft n. f. w. 


S. 209 Zeile 19. Schwefelfäure ftatt Chlorwafferfofffüure. 


Der Verfaffer, durch eine plötzliche Abreife von Berlin gegen- 
wärtig au der Durchficht feines Manuferipts gehindert, wird. bei 
Bekanntmachung feiner übrigen Unterfuchungen, von denen die 
Analyfe des Schillerfpaths von der Bafte nur einen Theil ausmacht, 
Gelegenheit nehmen, hierauf zurückzukommen. 
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== 0,0652 Linie ausmacht %. Die Theilftriche wur- 


ANNALEN DER PHYSIER, 


JAHRGANG 1827, ELFTES STÜCK 


I, Unterfuchungen über das Thermometer; von 
P.N.C. Egen tForiletzung). 
— 
II. Der Gefrierpunkt. 
Bei Unterluchungen über das Thermometer ift es vor 
allem nöthig, einen durchaus fefien Punkt zu gewin- 
nen, anf den andere Beobaclıtungen bafırt werden 
können. Dielen fuchte sch aus mehrern Gründen im 
Gefrierpunkte, nicht im Siedepunkte. Ich fand fpä- 
ter zur grolsen Befriedigung, dafs ich mich in diefer 
Anficht nicht getäufcht hatte. 

Mein Apparat, der anf Erreichung eines ho- 
hen Grades von Genanigkeit berechnet war, beftand 
in Folgendem: Auf ein Silberplättchen wurde eine 
Eintheilung eingelchnitten, bei welcher jeder Theil 


den fo fein gehalten, dafs fie bei weitem noch kein 
Zehntel eines folchen Theils ausmachten. Diefes Plätt- 
chen band ich mit Drähten unverfchiebbar an die 


Stelle des Gefrierpunktes einer Thermometerréhre, 


*) Alle von mir angeführten Längen find in Rheinländifchem 
Duodecimalmafse angegeben. 
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deren Kugel 0,35 Linie dick iff, und bei welcher die 
,Entfernung des Siedepunkts vom Gefrierpunkte bei- 
läufig 89,5 Linien beträgt. Es wurde dafür gelorgt, 
dafs die Theilftriche fenkrecht auf der Richtung des 
Queckfilberfadens fanden. Zum Ablefen bediente ich 
mich als Mikroskop des terrefirilchen Ocular - Anfatzes 
eines Achromaten. Er vergröfsert 12,5 Mal. Ein fol- 
cher Anfatz hat bei vielen Gelegenheiten vor den ge- 
wöhnlichen mikroskopifchen Apparaten einen ent- 
fehiedenen Vorzug, Um Parallaxe zu vermeiden, 
liefs ich eine Hülfe anfertigeu, die den Ocular - Anfatz 
ver(chiebbar felt umlchliefst; an diele Hülle ind zwei 
platte Stangen gelötliet, die diametral gegen einander 
überfiehlen und bis unter das Objectivglas des Anfaz- 
zes hinabreichen; die Länge der Stangen ift fo abge- 
glichen, dals die optifche Axe des Apparats auf der 
Linie, die durch die Endilächen der Stangen gelegt 
wird, fenkreclit fieht. Die Hülle hat ein Charnier, 
und kann felir leicht angelegt und wieder abgenom- 
men werden. Ein folcher Apparat ifi für alle genanen 
Thermometer - Beobachtungen der möglich bequemfte; 
ich darf iiın allo (ehr empfehlen, befonders da jeder 
Phyfiker fich dentelben leicht wird verfchaffen kön- 
nen. Ich kann bei folcher Vergrölserung noch die 
Zehntel der Eintheilung mit voller Beflimmtheit 
fchätzen. Bei feinerer Eintheilung würde die Sicher- 
heit der Schätzung gelitten haben. Bei einer fiirkern 
Vergrölserung würde entweder das Ende des Queck- 
filberfadens, oder die Eintheilung, die beide nicht 
gleich weit vom Objective abfiehen, zu undentlich er- 
{chienen feyn ; ich würde fonft eine flärkere angewen- 
det haben. Durch Verfchiebung der Hülfe, indem 


‘ J 
= 
Cy 
a 
‘ 
* 
> 
| 
| 
( 
( 
\ 
< 
t 
f 
I 
d 


{ 337 ) 

die Stangen beim Ablelen auf der Thermometerröhre 
ftehen, lafst fich die Entfernung fo regeln, dafs beider 
Verfoliiedenheit in der Dicke der Thermometerréhren 
doch Qneckfilberfaden und Theilftriche mit hinlängli- 
cher Beftimmtheit gefehen werden können. Bei dem 
oben belchriebenen Thermometer, das zur Unterfchei+ 
dung von anderen mit No. 1. bezeichnet werden [oll, 
macht jedes Zelintel der Eintlieilung, welches ich 
künftig als einen ganzen Theil anfehen werde, in der 
Gegend des Gefrierpunktes genau = 0°,00700 aus, wel- 
ches beiläufig 335 Grad R. beträgt. WVie diefe Beftim- 
mung gewonnen worden ift, werde ich [päter ange- 
ben. Das Thermometer wurde fortwährend auf das 
forgfältigfie gelandliabt und verwahrt, fo dals ich da- 
für bürgen kann, dals keine Verrückung des Platt- 
chens vorgefallen iff. 

Bei der Auffuchung eines feften Punktes wurde 
der Einfachheit und Bejuemlichkeit wegen nur Schnee, 
kein Eis, angewendet. Der Schnee ilt nicht immer 
von gleicher äulserer Befchaflenheit. Bei hoher Tem- 
peratur fallen grolse Flocken, die auf dem Boden eine 
feuchte, compacte, [pecililch [chwere Mafle bilden; 
ich werde diele Belchaffenheit der Kürze wegen mit 
dem Provinzinlisinns Kamm bezeichnen. Bei gröfse- 
rer Kälte iff der-Schnee kleintlockig, und auf dem Bo- 
den liegend mehr oder weniger mehlig. Alter Schnee 
wird gewöhnlich fein - oder grobkirnig, Mehliger 
Schnee wird beim Schmelzen ebenfalls zufammenkle- 
bend; aber die Malle fühlt fich anfangs nicht nafs an, 
fie ift [pecitifch leicht, fie giebt befonders leicht einem 
Drucke siach: ich nenne dielen Zufiand plaflifeh. Je- 
der Schnee wird vor dem Schmelzen in einzelnen 
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Punkten, {pater erft in zufammenhängenden Punk- 
ten, in Mallen, dursehfcheinend. Noch [päter werden 
diefe Mallen nafs, find alfo dann fichtbar mit Waller 


durchzogen, das nun auch anfängt abzufickern. 


Bei fimmtlichen Beobachtungen war das Thermo- 
meter bis dicht unter dem Gefrierpunkte mit Schnee 
umgeben; höher hinauf lehnte fich das Thermometer 


gegen eine Schneewand. 


Ich gehe nun zuerfi zu den Beobachtungen über, 
welche dazu dienen follen, den fefien Gefrierpunkt, 
oder vielmehr Anfthanpunkt, zu bezeichnen. 


1) 12, Jan, 1824. Mittags wurde ein cylindrifches Trinkglas bei 
Thauwetter mit Schnee gefüllt. 

Temperatur am Beobachtungsorte = 9°. 

“4 Gleich anfangs > . » 370. 


aU. Der Schnee fehr gefchwunden, fehr 


klamm, in kleinen Maffen durchfchei- 

el =4 13U. Der Schnee in gröfsern Maflen durch- 

at uae U. Der Schnee mit Waffer durchzogen, 

kein Wafler abgeflofen . 388 


4 U. Nachdem frifcher Schnee zugefetzt wor- 


ib: wa; den, gleich in Mafien durchfcheinend 386 — 
Schon etwas Waffer im Glafe . — 
me 54U. Viel Waffer im Glafe, der Schnee ganz 
Waffer durchzogen . ne 


Nur noch wenig Schnee umgiebt die 
Thermometer-Kugel . 390 
Nachdem wieder frifcher Schnee nach- 
gefüllt worden, in Maffen durchfchei- 
nend . . . . . - 386 — 
ZU. Viel WafferimGlafe. . . . 387. 
SEU. Noch mehr Waller im Glafe . 388. 
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2) 4. Febr. 1824. Um 6 U. Abends wurde frifchgefallener Schnee, 
feft in ein} Trinkglas gefüllt; er war pla, 
ftifch, 
Temperatur 10°,6, 

leich anfangs ° ‘ ‘ . $82. 
Kurz darauf . ue 
4 U. Der Schnee in kleinen Maffen durch 

fcheinend . . . . 386 — 


> 


any 8 U, Der Schnee in grofsen Maffen durch- 

fcheinend . . . 
rw 94 U. Der Schnee mit Waffer durchzogen, viel 

Wafler im Glafe © 


§) 4. März 1824. Um 9% U. Morgens ein Glas mit Schnee lofe geo 
£ > füllt, der in der vorigen Nacht gefal- 
4% eis we vorig g 


Se = len war. 
Temperatur 79,8, 
jleich anfangs . . . 130% 
es Das Thermometer feigt fchnell. 
me 94U. Der Schnee an der Oberfläche in weni- 
| gen Punkten durchfcheinend . . 367« 
ER 93U. Der Schnee an mehr Punkten durchfchei- 
9$U. Der Schnee aufsen ganz klamm . 384. 
> 12U. Der Schnee auch im Innern in kleinen 
Maffen durchfcheinend ‘ . 386 — 
Fin? Der Schnee in grifsern Maffen durch- 


4) 22. Jan. 1825, Um 123 U. wurde das Glas mit frifch gefallenem 
Schnee gefüllt. 


Temperatur 8°,7. 
Ka os ı3 U. Der Schnee durch die ganze Maffe in 
Punkten durchfcheinend . . . 389 — 
13 U. Die durchfcheinenden Punkte haben fich 
23 U. Der Schnee in der untern Schicht durch- 
fcheinend . ° . . . 389 — 
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] 
a 3 U. Der Schnee im gröfsten Theile durch- 
4 U. Viel Waffer im Glafe . a + 390. 
53 U. Der Schnee mit Waffer durchzogen bis 
/ zur Halfte . . 


5) 23. Jan. 1825. Um 11 U, das Glas mit grobkörnigem 
Schnee gefüllt, 


Temperatur 15°. 
. A 114 U. Der Schnee in Körnern auch im Innern 
= 122 U. Die durchfcheinenden Punkte ver- 
fchmelzen mit einander . . 389— 
12% U. Der Schnee in kleinen Maffen durclı- 
fcheinend ° ‘ + 389 — 
U. Der Schnee bis zur Hälfte mit Waffer 
durchzogen ° . . 391. 
er 2 23U. Der Schnee noch ftärker mit Waffer 
3 durchzogen . . 592. 
33.U. Der Schnee ganz im Walter ftehend 394. 
ne’ 33U. Der Schnee in ganzer Maffe durchfchei- 


nend . . . 397% 
430. Nur noch wenig Schnee vorhanden, der 
| jedoch noch die Thermometerkugel um- 

giebt . . . . 500. 
6) 27. März 1826. Um 7% U. Morgens wurde das Glas mit frifch 
gefallenem Schnee gefüllt, 

Temperatur 18°,7. 


er 74U. DerSchnee plaftifch, in einzelnen Punk- 
ten durchfcheinend , ‘ . 390 — 
38 U. Die durchfcheinenden Punkte haben fich 
Al 
vermehrt . . . 390 — 
“te a 83U. Unten im Glafe eine durchfcheinende 


«RU. Etwas Waffer im Glafe 
9 U. Der Schnee unten mit Wafler 
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7) 12. Jan. 1827. Um 195 U. wurde das Glas mit Schnee ge- 
der den vorigen Tag gefallen und 


war. 
ae Temperatur 5°,3. 
123U. Der Schnee wenig gefchwunden, aufser 
ann in wenigen Punkten durchfcheinend 393. 
1 U. Der Schnee fat ben . . 39% 
13 U. Unten kleine durchfcheinende Maffen 395— 
2 U. Die durchfcheinenden Maffen haben fich 
etwas vergrifsert ‘ . 395 — 
43U. Der Schnee wäfferig, bis zur Hälfte mit 
seh 6}U. Viel Waffer im Glafe, das den Schnee 
‘Go bis über die Kugel durchzogen hat . 395— 
wi 8 U. Das Glas halb voll Waller. . . 395— 


10 U. des andern Morgens, nur noch ein wenig 
Schnee im Glafe . . 397- 


8) 21. Jan, 1827. Um 2 U. wurde das Glas mit mehligem Schnee 
gefüllt. 
Temperatur 10“. 
3 U. Der Schnee nur wenig gefchwunden, 
plaiilch .. « 358. 
33 U. Der Schnee in einigen Punkten durch- 


fcheinend . . 301 — 
re 4 U. Der Schnee ftark ie unden, in vies 
len Punkten durchfcheinend . 361. 
Lode 44U. Unten im Glafe eine durchfcheinende 
42 U. Die durchfcheinende Schicht hat fich 
vergrößert. 
+t 43U. Die durchfcheinende Schicht hat die 
Thermometerkugel erreicht ‘ . 361 — 
an 54U. Die untere Hälfte durchfcheinend, noch 


53 U. Der Schnee bis oben durchfcheinend, et- 


: 
‘ was Waller im Glafe ° . - 361 — 
‘ 
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6 U. Viel Waffer im Glafe 
bes a 64 U, Der Schnee ganz mit Waffer durch- 
. zogen . . . . 363. 


Ich theile von 40 vollfiändigen Beobachtungsrei- 


Fe Ki hen nur die vorfiehenden 8 mit, weil ich glaube, dafs 


fie ausreichen, um darin den einzigen felien thermo- 
meirilchen Punkt zu erkennen. Die zurückgehalte- 
nen Beobachtungen fiimmen mit den mitgetheilten 
in fo weit durchaus überein, dafs fich aus ihnen die- 
felben Folgerungen ergeben. Die Thermometerftinde 
können nur in jeder Reihe unter fich verglichen 
werden. Die Reilıen felbfi liegen meiftens der Zeit 
nach fo weit auseinander, oder es haben andere Um- 


“1 


fiände eingewirkt, fo dals fich der Gefrierpunkt ver- 


a ändert hat. Ich werde {pater hieranf zurückkommen, 


Muftert man mit einiger Aufmerkfamkeit die mit- 
gefheilten Beobachtungen, fo findet man leicht, dals 
der fefie thermometrifche Punkt nur denjenigen Ther- 
mometerftinden ent{pricht, welche mit einem Striche 
bezeichnet find. Die Temperatur des Sclinees (dies 
geht aus allen meinen Beobachtungen hervor) hängt 

So lange von mancherlei äufsern Umfiänden ab, bis 
die Schmelzung in ihm anfängt fichibar zu werden, 
das heilst, wo er in Körnern durchfcheinend wird. | 

Von da an bis zu dem Punkte, wo er mit Waller 
durchzogen wird, ift feine Temperatur conftant, If 

er mit Waller durchzogen, fo hängt leine Tempera- 
tur wieder von manclıerlei Umfiänden ab. Gelıt die 
Schmelzung des Sclinees bei einer Temperatur vor 
Sich, die nur wenige Grade über dem Gefrierpunkte 


Reht; fo tritt die confiante Temperatur fchon beim 


Klammı- und Plafülchwerden des Schnees ein, und 
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wo erft an der Oberfläche fich dinzelne durchfchei- | 
nende Punkte zeigen; auch befieht fie dann noch fort, 4 
nachdem der Schnee {chon in ziemlich bedentendem  _ : 
Grade nafs erfcheint. Anders ift es aber, wenn das 


Schmelzen bei hoher Temperatur gefchieht, wie fich — 
dies aus der Vergleichung der 6ten mit der Iten Be- 
obachtungsreilhe am dentlichfien ergiebt. Die Schmel- ee; 
zung und die Verbreitung der Wärme erfordert Zeit; er 
ifs allo der Zufluls der Wärme von aulsen zu fiark, 
als dafs fie gleich durch Veränderung des Aggregat- 
zuftandes des Schnees abforbirt werden kann, fo ent- | 
fieht eine Temperaturerliöhung. Darum iff es fehr ri 
ratlılam, bei der Beobachtung des Gefrierpunktes PO 
nen Ort von höchfiens 5—6° Temperatur zu wäh- 

len. Die Beobachtungen können dann mit aller Mufoa 
gefchehen, und man felilt weniger, wenn nicht der 


man fich hierin nie irren, wenn man es abwartet, bis _ 


richtige Schmelzpunkt genommen wird. Doch wird a 


der Schnee auch zm Innern in Punkten durchfchei- 


nend wird, und die Beohaclıtung einfiellt, wenn zu- 


fammenhängende durelifcheinende Mallen die Thers 

mometerkugel erreichen. 
Wo es nicht auf grofse Genauigkeit ankommt, | 

mag der Gefrierpunkt befiimmt werden von dem Zi 

fiande des Sclinees an, wo er klamm_ oder plaftilch 

und in Punkten durch{cheinend ift, bis wo er mit. 

Waller durchzogen wird, Man kann fo nn 


. . x 
09,04 felilen; wenigfiens habe ich in meinen Beobach= 


tungen nie eine grölsere Differenz gefunden, If aber 


im Verhaliniile zur Sohneemalle viel Waller vorhan- 
den, und erhält dieles einen bedeutenden VWWärmezu- 7 


flufg, lo kann die Temperatur in der Sclineemafle 
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felbfi bedentend fieigen. In diefem Falle ift an keine 
fichere Angabe der Temperatur zu denken. Noch viel 
weniger kann eine Gränze für die Temperatur des 
Wallers angegeben werden; das Waller kann in ei- 
nem Gefälse über dem Feuer lan werden, während 
noclı bedeutende Sclinee- oder Eismallen in ilım ent- 
halten find. 

Die Temperatur des gefrierenden Wallers, ich 
meine eines Wallers, das {chon eine Eisdecke hat, 
und einer Lufitemperatur unter 0° ausgeletzt ift, habe 
ich nicht unterfucht. Sollte diefe Temperatur auch 
für daflelbe Waller confiant gefunden werden; fo if 
es doch befchwerlicher, einen folchen Gefrierpunkt, 
als den Aufthanpunkt von Schnee zur Fefilegung des 
thermometrifchen Nullpunktes zu benutzen. Der 
Aufthaupunkt des Schnees wird allo künftig zur Be- 
fiimmung des einen Fixpunktes allein dienen dürfen. 
Der Aufthaupunkt von zerftofsenem reinen Eile 
{cheint mit dem Aufthaupunkte von Schnee durchaus 
übereinzu::ommen. Ich habe diefe Sache nur durch 
ein Paar Beobachtungsreihen nnterfucht. Jedenfalls 
wird es einigen Schwierigkeiten unterworfen feyn, bei 
zerfiolsenem Eife alle fiörenden Einwirkungen zu 
entfernen. Beim Schnee hat man dagegen derartige 
Rückfichten nicht zu nehmen; auch ift feine Anwen- 
dung bequemer. 

Es bliebe nun noch zu unterfuchen, ob der auf- 
gefundene felie Aufthaupunkt des Sclinees unter allen 
Umftänden confiant fey. Ich will meine Beobaclıtun- 
gen gruppenweile, fo wie fie in irgend einem Um- 
fiande verfchieden find, zulammenfiellen, woraus 
fiah dann leicht das Relultat wird ziehen lallen. Ich 
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erinnere hierbei, dals jede Angabe das Ergebnils ei- 
ner ganzen Beobachtungsreihe ift, wobei jede Able- 
fung meiftens doppelt gefchehen, fo wie dies durch- 
gängig bei allen meinen Beobaclitungen gehalten wor- 
den iff, Die Beobachtuugen find nur gruppenweile 
vergleichbar, wie ich {piiter zeigen werde, 
1) 11. Jan. 1824. Der Schnee in ein Glas gefüllt . . 386. 
- - Der Schnee auf einem Teller liegend 386. 
Der Schnee auf ftarkem Löfchpapier lie- 
13. Jau. = Der Schnee auf ftarkem Lifchpapier lie- 
gend . . 386. 


2) 20. Jan. 1827. Ein Glas mit plaftifchem, frifchen Schnee, 


Ai = Der Schnee ganz lofe auf einem flachen 
Teller, das Thermometer nur eben 

$) 12. Jan. 1824. Barometer 339,82 bei 0° Temperatur 386. 
4. Febr. 1824. - + + 386. 
3. März 1824. - 324,46 - - © - 386. 
4) 19. Jan. 1827. 
20. Jan, 1827. ° 333.78 395. 


5) 7. Jau. 1827. Temperatur des Beobachtungsorts +’ 
9°,4. Der Schnee fehr As 
mehlig, bei 
12. Jan. 1827. Temp, d. Beob.orts 15°,0, Der Schn. klamm; y 
am ııt.gefallen 395. 


13. Jan. 1827. ei - 3°,0. DerSchn.gefroren, 
grobkirn.,a.11.gel 395. 
15. Jan. 1827. 13°,0. Der Schnee frifch 


und grofsflockig 395. 
18. Jan. 122.» 1°,9- Der Schn. y, 15t., 
feinkörnig, mehlig 395. 
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19. Jan. 1827. Temp. d, Beob.orts 12°,5. Der Schn. fchup- 
Kargagt pig mehlig, in der 
vorigen Nacht gef. 395. 


9 6. Febr, 1825, Das Glas mit mehligem Schnee feft an- 
gefüllt . . . . 389% 


eon 7. Febr. 1820, Das Glas mit mehligem Schnee ganz 
Nochmals das Glas nur lofe angefiille 389. 
j da 14. Jan. 1824. Bei Thauwetter wurde Eis zerfchlagen, 
7 auf Lifchpapier . . 


Nachdem von dem Eife das Waffer ent- 
| fernt worden, im Glafe 
j 16. Jan, 1824. Frifcher Schnee wurde in ein Glas ge- 
. 2. Febr. 1824. Bei ziemlich ftarkem Frofie wurde Eis 
zerfchlagen, im Glafe . - 386. 


f Man erfieht aus diefen Beobachtungen, dafs auf 
das Befiindige des Aufihaupunkts keinen Einfluls 
üben: das Gefäls, in welchem der Schnee enthalten 
ift, und die Malle des Schnees (1 u. 2); der Barome- 
terftand (5 u.4); die Temperatur des Beobachtungs- 
(5); die Befchaffenheit des Schnees, wenn er 
4 nur rein ift (5, 6 u. 7). Ich würde es zuverläffg be- 
merkt haben, wenn diefe Umfiände den Aufthau- 
punkt um ı Theil der Scale, oder um 0°,007 ver- 
rückt hätten. Die Fefligkeit des Aufthaupunk- 

tes lafst allo nichts zu wünfehen übrig; auch 
kann er mit Sicherheit und Bequemlichkeit beobaclı- 
‚tet werden, 


& 
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IL Die Verrückung des Anfthaupunktes, und die Urfachen die- — 
fer Erfcheinung» 


Ich fand die Lage des Aufthaupnnktes bei dem 


gebrauchten Thermometer, dellen Dimenfionen ich 


angegeben habe, und an welchem das Plättchen 
durchaus nicht verrückt wurde. 


Am 11. Jan., erfte Beobachtung im Jahre 1824, bel . $86. 
- 8. Apr., letzte Beobachtung im Jahre 1824, bei . 386 ftark. 

e 22. Jan., erite Bcobaehtung im Jahre 1825, bei . 389 

- 8. Febr., letzte Beobachtung mit diefem Thermo- 

meter im Jahre 1925. » » - 0... 38% 

= 27. März, erfte Beobachtung im Jahre 1826 » . 390. 


Man erheht aus dielen Beobachtungen, dals der 


Aufthanpankt in 3 Jahren fich um g Theile (09,065) 
erhölt hat. Die Erhöhung ift aber nicht regelmalsig 
fortgelchritten. Vom 3. Apr. 1824 bis zum 22. Ja- 
nuar 1825 betrug fie 3 Theile; vom 8. Febr. 1825 bis 
zum 27. März 1826 nur ı Theil; vom 27. März bis 


zum 28. Nov. 1826 machte fie 4 Theile aus; endlich 


vom 28. Nov. 1826 bis zum 7. Jan. 1827 wieder 


1 Theil. Ueber den Grund diefer Unregelmiafsigkeit — 


vermag ich niclit}einmal eine Muthmalfsung anzuge- 
ben. Die Erhöhung des Nullpunktes hat im Durch- 
fchnitte jährlich 00,03 betragen, und [cheint in der 
letztern Zeit nicht abgenommen zu haben. Die Röhre 


war {chon mehrere Jahre in meinem Befitz, bevor 


ich fie zu diefen Beobachtungen benutzte. 


An drei andern Thermometerröhren, ungefähr 

von denfelben Dimenfionen mit der hier in Redt 
fiehenden Rede, unterfuchte ich die Lage des Auf- 
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thaupunktes am 3, und 4. Marz 1824 und am 9, Febr. 
1825. Meine Vorrichtung erlaubte mir noch Diffe- 
renzen von 6°,03 mit aller Beftimmtheit zu erkennen, 
Eine Erhöhung des Aufthaupunktes war mir nicht 
bemerkbar und konnte es auch wohl für diefen Zeit- 
raum noch nicht feyn. 

Ich befiimmte an dem Thermometer, deflen!ich 
mich bei den gewöhnlichen Beobachtungen bediene, 
den Gefrierpunkt im Anfange des Jahres 1819, wie 
ich dies {chon oben bemerkt habe. Das Queckfilber- 
gefäls daran ift cylindrifch, 21,6 Linien lang und 
4,3 Linien dick. Die Entfernung des Anfthaupunk- 
tes vom Siedepunkte beträgt gegen 107 Linien. Am 
10. Febr. 1825 fand ich den Auftihaupunkt 00,5 5 höher, 
bis zum 4. Dec. 1826, wo das Thermometer nochmals 
unterfucht wurde, hatte fich der Nullpunkt wiederum 
um 0°%,ı flark erhöht. Die Erhöhung beträgt alfo in 
8 Jahren 0°,06; folglich in jedem Jahre durchfchnitt- 
lich 0°,008. Sie fcheint ziemlich regelmäßig fortge- 
fchritten zu feyn und fich in der letztern Zeit nicht 
verringert zu haben, 

Diele Beobachtungen fprechen zu Gunfien der 
Hypothefe, dafs die Erlöbung des Nallpunktes bei 
Thermometern von dem Imftdrucke herrühre, wel- 
cher fortwährend auf die dünnen VViinde des Queck- 
filbergefälses wirkt. ft das Gefäls eine Kugel, fo 
giebt es diefem Drucke nicht fo leicht nach, als wenn 
es cylinderförmig iff. Darum alfo bei dem Thermo- 
meter mit cylindrifchem Gefälse die 4 Mal fo fiarke 
Verrückung des Nullpnnktes, als bei dem andern 
Thermometer. Man braucht nur ein Thermometer 


mit feiner Kugel fiark in Schnee zu drücken, um das 
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Queckfilber fehr merklich zum Steigen zu bringen; 
fo leicht geben die Wände des Gefälses einem Drucke 
nach. Es iff darum die höchfie Vorficht nöthig, 
wenn man bei Comprelfionen oder Dilatationen von 
Gasarten die richtige Temperatur beobachten will. 
Um die Sache noch genauer zu erforfchen, öffne- 
te ich die drei Thermometer Nro. V, VI und IX an 
ihrem obern Ende. Die Durchmelfler der Kugeln be- 
tragen 3,7— 2,7 und 4,8 Linien. Die Réhrendicke 
beträgt 1,45 — 1,65 und 1,40 Linien. Jeder Theil der 
Scale hat bezichungsweife einen Werth von 0%,041 — 
0°,020 und 0°,009. Diele Tlıeile find auf der Scale 
doppelt fo grofs, als bei Nro.1. Aus dielen Angaben 
lafst fich die ablolute Entfernung des Aufthaupunktes 
vom Sjedepunkte ableiten. Nro. V enthielt über dem 
Queckfilber etwas Luft, das Queckfilber konnte nicht 
ganz (2 Zoll felilen) bis ans obere Ende der Röhre 
gebracht werden. Ob Nro. VI luftleer war, konnte 
nicht unterfucht werden wegen Feinheit der Röhre. 
Nro. IX enthiclt über dem Queckfilber nur felir we- 
nig Luft, aber ein kleines Luftbläschen in der Kugel. 
Ich fand nun den Aufihaupunkt 
vor dem Aufbrechen: Nro. V bei 58; Nro. VI. bei 53; Nro. IX bei271 
nach dem Aufbrechen - - 55; « - 49; - = 230 
Der Aufthaupunkt hat fich alfo erniedrigt bei 
Nro. V um 0°,205; Nro. VI. um 0°,o80; Nro, IX um 0°,369. 
Aus dem Verfahren, wie Thermometer- Kugeln 
geblafen werden, geht hervor, dals die Dicke der 
Kugelwände fich bei gleicher Réhrendicke beiläufig 
umgekehrt verhalten, wie die Durchmefler der Ku- 
geln. Die Kugelwand von Nro. VI. iff alfo gegen 


a5mal fo dick, und die yon Nro, V gegen 14mal lo 
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dick, ale die Kugelwand von Nro. IX. Man fieht 
alfo, dafs die Erniedrigung des Aufthaupunktes für 
das Thermometer mit der dünnern Kugelwand auch 
ae flarkfien gewelen ift, fo wie es feyn mufs, wenn 
die Verfchiebung des Nullpunktes vom Luftdrucke 
‘ abhängt. Die Annales de Ch, et de Phys, *) fiellen 
die Vermuthung auf, die Depreffion des Nullpunktes 
könne von einer Condenfation des Queckfilbers her- 


rühren. “Wäre diefes die Urfache, fo mülste die De- 
prelfion, bei gleicher Befchaffenlieit des Queckfilbers, 


F feiner Malle proportional feyn, alfo gleich viele ther- 
mometrifclie Grade betragen. Meine Verfuche wider- 
, fprechen diefer Anficht ganz, WVenigfiens ı es 
héchft unwahrfcheinlich, dafs die Befchaffenheit des 

Queckfilbers den drei Thermometern gerade fo zuge- 
_theilt gewefen fey, dals der Erfolg mit der obigen Hy- 
pothefe habe übereinflimmen können, , Auch begreife 

4eh nicht, wie eine fo bedeutende Zufainmendrück- 
barkeit des Queckfilbers, von welcher man übrigens 

gar nichts weils, follte Statt finden können. * Die 

Compreffion würde nämlich — und 

fiir eine Atmofphäre betragen. 

wr Um die Sache ganz auf das Reine zu bringen, 

ftellte ich folgende directe Verfuclie an, die nicht den 


geringlien Zweifel mehr übrig lalien, dals die vor- 


fiehende Erklärungsart die richtige fey. Fig. 1 Taf. ı 
zeigt den Apparat, deflen ich mich bei diefen Ver- 

| fuchen bediente. Die Glasréhre a b ift in den cylin- 
drifchen Anfatz a c eines Mellinggefälses gekittet. 


Der Deckel des Gefälses ift bei d e auf das Gefäls felbft 


F 
“ 
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gefchraubt, Auch ‘diefer Deckel hat einen cylindri- 
{chen Anfatz A i, durch welchen die Thermometer- 
röhre g f geht und in ihm feligekittet iff. Ich füllte 
den Apparat mit Queckfilber. Wird der Apparat nun 
in die Lage gebraclıt, dals die Röhre a 6 vertical fieht, 
fo hat die Thermometerkugel g den Druck der 
Queckfilberläule gb zu tragen. Wird die Röhre ab 
in eine horizontale Lage gebracht, fo hört diefer 
Druck gänzlich auf. Die Verfuche felbfi find nun in 
folgender Tabelle zufammengefiellt. Nur die zufam- 


mengehörigen Verfuche find mit einander vergleich- 
bar. Jedes Paar Verfuche wurde fo fchnell nachein- 
ander angefiellt, dals die Temperatur - Veränderung 
in der Zwilchenzeit als unmerklich unbeachtet blei- 
ben darf. | 


Thermo- Druckhölie Therme- Druckhohe 
1 ‚822 880 58 
2 845 - 904 ¥ 59 
3. 800 919 59 
4. 869 929 60 
5. 879 - 938 - 59 
6, 891 950 2 59 
Mittel für — 41 Zoll = 59 
7. 350 - 392 29 42 
8. 346 337 
9. 345 - 387 - 42 
10. 347 388 
11. 350 - 392 - 42 
Mittel für — 29 Zoll = ‘41,6 
12. 540 - 570 21% 30 
13. 535 ge 505 I 30 
14. 555 - 565 - 30 
15. 530 * 559 ° 2) 
10. 528 ° 557 v 29 
Mittel für — 213 Zoll = 29,6 
Annol. d. PhyGik, B.87.81,3. 3.1827. Bb 
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“Es verhält fich hier beilaufig 41 Zoll : 29 Zoll: 
arg Zoll = 59 Theile: 41,6 Theile: 29,6 Theile. 
Man fieht alfo, dals nach diefen Verfuchen die Ver- 


engerung der Thermometerkugel den Druckliöhen 


proportional ii. Für 2g Zoll Druckhöhe, welche 
beiläufig dem Drucke einer Atmofphäre ent{pricht, 
beträgt die Verengerung 41,6 Theile. Diefe machen 
bei der gebraucliten Thermometerréhre = 0,1955 
Grad aus, indem jeder Theil = 0,0047 Grad beträgt. 
Die Kugel diefer Rölıre hat 6 Linien, die Röhre felbft 
2 Linien im Durchmefler. Hinfichtlich der Dicke 
der Kugelwände wird allo dieles Thermometer mit 


dem vorhin befchriebenen Nro. V nalıe übereinkom- 


men. Die Raumveränderung der Kugel für den 
Druck von einer Atmolphäre ift bei beiden Thermo- 
metern fehr nalıe übereinfiimmend. Ich hätte die bei 


den letzten Verfuchen gebrauchte Röhre öffnen kön- 


wen, um zu felen, ob die Depreffion des Queckfil- 


bers gegen 42 Theile betrage. Ich mochte aber eine 
gute Réhre nicht einem Verluche opfern, déflen Er- 
folg mir mit aller Sicherheit im voraus bekannt war. 

Das 'Melfinggefäls enthielt keine Luft mehr, 
naclıdem es mit Queckfilber gefüllt worden war; das 
Quecklilber blieb fortwährend mit der Thermometer- 
kugel in Berührung. Dadurch ifi die Möglichkeit 
ausgefchloffen, dals die beobachtete Erhélung des 
Thermometerfiandes von einer durcli Compreffion er- 
zeugten VWVärme herriihre. Auch erhellt es daraus, 
dafs hier keine Wärme - Entwickelung mitwirkte, 
weil die Veränderungen des Thermometers durchaus 
plötzlich und in ilırer vollen Grölse eintraten ; hörte 
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der Druck auf, fo ging das Thermometer fofort auf _ ee 
seinen vorigen Stand zuriick. 


Eine weit grölsere VVandelbarkeit des PETER 
punktes, als wovon im Vorfiehenden die Rede war, 
ifi bis dahin ganz unbekannt gewelen. Ich habefchon _ | 
oben aus allgemeinen Betrachtungen die Vermuthung 
begründet, dafs durch fiarken Temperaturweclifel die 
räumlichen Verhältniffe des Glafes fich bleibend än- 
dern könnten. Ich mufste die Sache genau unterfu- 
chen, bevor ich zu den Verfuchen über den Siede- 
punkt übergehen durfte. Die folgenden Verfuche ge- ‘ 
ben über alle Umfiände genügenden Anffchlufs. Ich 
erinnere nochmals, dafs der Aufthaupunkt jedes Mal 
durch eine vollfiändige Beobachtungs-Reihe befiimmt 


wurde. 
1827. 20. Jan. Der Aufthaupunkt, durch 2 Beobach- # u 
tungsreihen beftimmt . 2 + « + © 395 
Das Thermometer wurde nun durch ftrah- a 
= lende Ofenwärme während % Stunde 
pre = N bis zu etwa 70° erwärmt. Darauf der * 
Ai Aufthaupunkt, wieder durch 2 Beabach- ; 
tungsreihen beftimmt 2 2 0 + «© « 385 
1 > = Der Aufthaupunkt hat fich erniedrigt um 


10 Theile . « « « = 0%07 
21. Jan. Der Aufthaupunkt = 390. Er hat fich 
in ı Tage erhöht um 5 Theile. „ == 0°,035- 


nies Das Thermometer wurde im Waffer fo lange 

ER erwärmt, bis das Wafler zum Sieden 
0 kam. Darauf der Aufthaupunkt = 361. 2 
hat fich erniedrigt um 29 Theile. = 0°,203. 


9m Jan. Der Aufthaupunkt = 365, Er hat fich 
in 1 Tage erhöht um 4 Theile... = 0°,028. 
Das Thermometer wurde mit Waffer bis 


zu deflien Sieden Um das 


. 


1 
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Queckfilber, welches fich verflüchtigt ha- 
ben möchte, wieder mit dem Faden zu 
vereinigen, wurde das Queckfilber nach 
dem Er’ alten ein paar Mal durch die 
Röhre gefchüttelt. Dies gefehah ferner- 
Jin nach jeder Erwärmung. Dann der 
Auftbaupunkt = 354. Er hat fich ernie- 


1827. 23. Jan. Der Aufthaupunkt = 358. Seine Erhö- 
hung in 1 Tage= 4 Theile . . . == 0%,028. 


br 
v 


Das Thermometer wurde mit Waffer er- 
wärmt und blieb # Stunde im fiedenden 
Waffer. Dann der Aufthaupunkt = 350. 


24. Jan. Der Aufthaupunkt = 356. Erhöhung in 


6 


Seine Erniedrigung = 8 Thi, . . . == 0°,056. 


Das Thermometer blieb jetzt 1 Stunde in 
fiedendem Waffer. Dann der Aufthau- 
punkt = 354. Erniedrigung == 2 Thl, 

25. Jan, Der Aufthaupunkt = 356. Erhöhung 


= 0°,014. 


Das Thermometer blieb 1 Stunde in fieden- 


> 


Ber dem Waffer. Dann der Aufthaupunkt, 

bevor das Queckfilber durch die Röhre 
gefchüttelt worden war == 354; nach- PER 
dem dies ;efchehen war = 354. Ernie- RE 
drigung = 2Tlelle 2»... = 09014 

26. Jan. Der Aufthaupunkt = 355. Erhöhung in 
ı Tage = Thi. ae 6 0°,007. 

27. Jao. Der Aufthaupunkt = 357. Erhöhung 
inı Tage=2Thl ...... = 0%01% 

28. Jan. Der Aufthaupunkt = 361. Erhöhung 

2 2. Febr. Der Aufthaupunkt = 364. Erhöhung 
in 5 Tagen= 3 Thl. . . = 0°, 021. 

3. Febr. Der Aufthaupunkt = 365. Erhoé!.ung 
int Tage = ı Th. = 09,007. 
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1827. 6. Febr. Der Aufthaupunkt = 366. Erhöhung > 
ing Tagen=1Thl. ..... . =0°%,007. 
10, Febr. Der Aufthaupunkt = 366. Erhöhung vo 
in 4 Tagen =o. ı 
11. Febr. Der Aufthaupunkt = 366. Erhöhung FE 
in Tage = 0. 
13. Febr. Das Thermometer wurde 10 Mal ab- 


wechfelnd langfam bis zum Siedepunkte 

: erwärmt, und eben fo langfam bis zum 

Pr Dann der Aufthaupunkt = 355. Erniedri- 


gung = 11 Theile . . . . = 09,077. 
14. Febr. Der Aufthaupunkt = 360. Erhöhung 
in 1 Tage =5 Th. z= 0,035. 
Thermometer wurde auf Stunde in 
fiedendes Wafler gebracht. Dann der 
Aufthaupunkt = 355. Erniedrfgung 
15. Rebr. Der Aufthaupunkt = 361. Erhöhung 
in 1 Tage = 6 Theile. . . . . == 
Das Thermometer wurde 2 Mal bis zum 
Siedepunkte erwärmt. Dann der Auf- 
thaupunkt = 355. Erniedrigung=6Th. == 0°,042. 
18- Febr. Der Aufthaupunkt = 362. Erhöhung 
in 3 Tagen = 7 Theile. . . . = 09,099 
24. Febr. Der Aufthaupunkt = 566. Erhöhung 
in 6 Tagen = 4 Theile . . . . . m= 0°,028. 


Das Thermometer wurde auf 2 Stunden tn 


% 


fiedendes Wafer gebracht. Dann der : 

Aufthaupunkt = 357. Ermiedgung 
85. Febr. Der Aufthaupunkt = Erhöhung 
x in 1 Tage = 4 Theile. . . . == 0%,028. 


er » Das Thermometer wurde auf 1 Stunde tn 
ar aay fiedendes Waffer gebracht. Dann der 


Aufthaupunkt = 357. Erniedrigung 


} 


1827. 27- Febr. Der Aufthaupunkt = 365. Erhöhung 


in 2 Tagen = 8 Theile . . „ = 0%,056. 

Das Thermometer wurde auf 2 Stunden in ER 
fiedendes Waffer gebracht. Dann der 
Aufthaupunkt = 358. Erniedrigung 
va = 7 Theile . « « = 0%049. 
rie 3. März. Der Aufthaupunkt = 368. Erhöhung 

in 4 Tagen = 10 Theile . . . = 0°,070. 
nr Das Thermometer wurde auf 3 Stunde in 


per 


u 
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_ den Dampf von fiedendem Waffer ge- 
. bracht, Der Aufthaupunkt = 360. Er« 
niedrigung = Theile»... = 0°,056. 
4. März. Der Aufthaupunkt = 366. Erhöhung 
in 1 Tage = 6 Theile . . = 0°,042. 
18. März. Der Aufthaupunkt = 373. Erhöhung 
in 14 Tagen = 7 Theile) . . . . = 0°,049. 
Das Thermometer wurde in Dampf von fie- HR: 
dendem Waffer gebracht. Der Aufthau- ms 
punkt = 361. Erniedrigung = 12 Th. = c°,084. 
19. März. Der Aufthaupunkt = 365. Erhöhung 
in 1 Tage=4Theile . . . == 0°%,028. 
20. März. Der Aufthaupunkt = 367. Erhöhung 
int Tage=2Theille . . . = 0%,014, 


var 
Ha nn Das Thermometer wurde in Dampf von fie- 
BEN dendem Waffer plötzlich.erwärmt; die a, 
 Tangfam ebenfalls im Dampf. Der Auf- 
 thaupunkt — 366. Erniedrigung=1 Th. = 0°,007. 
21. März. Der Aufthaupunkt = 367. Erhöhung 
in 1 Tage = 1 Theil . . » . - - == 09,007. 


Das Thermometer wurde langfam im Dampfe 

erwärmt und erkaltete langfam. Der 

 Aufthaupunkt = 366. Erniedrigung 

22. Mare. Der Aufthaupunkt = 370. Erhöhung 
in = 4 Theile. . = 09,028. 
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Aus diefen Verfuchen ergeben fich folgende Re- 
fultate. Bei jeder Erwärmung des-Thermometersbis __ 
zum Siedepunkte wird der Aufihaupunkt fehr bedeu- _ 
tend erniedrigt; das Maximum betrug 0°,205, das Mi- 
nimum 0°%,007. Die ganze Verrückung feigt auf 
0°,515; viel niedriger wird der Anfthaupunkt auch _ 
durch oftmaliges Erwärmen f[chnell hinter einander — 
nicht zu bringen feyn. Diefe Erniedrigungen [chei- 
nen keiner Regelmafsigkeit unterworfen zu feyn; 
doch ifi es bemerkbar, dals fie fiärker waren, als der eo 
Aufthaupunkt noch nicht fehr niedergedrückt war, 7 
und mit [einer Tiefe abnahmen. Oftmaliges Erwär- 
men [chnell hinter einander wirkte allerdings fürker, 
als einmaliges; aber doch nicht im Verhältnifle der 5 4 
Anzahl der Erwirmungen. Ein längeres oder kürze- _ 
res Erwärmen [chicn keinen Unterfchied zu machen. 
Ob das Thermometer langlam oder {chnell erwärmt 
wird, fcheint keinen Unterfchied zu bewirken. Aber _ 
langlames Erkalten ändert den Aufihaupnnkt nur 
fer wenig. Eine Verdampfung des Queckfilbers nnd 
Condenfation der Dämpfe an den Wänden der Röhre 
fand nicht Statt. Naclı jeder Erniedrigung des Auf- +7 
thaupunktes geht diefer von felbß wieder in die 


Héhe. Die Erhéhungen waren zwar unrege!milsig; 


doch waren fie kurz nach des Depreffion Riarker, als 
{pater; auch fchienen fie um fo fiärker zu feyn, jo — a 
tiefer der Aufthanpuokt für das Mal niedergegangen 
war. Das Maximum der Erhéhung fiir einen Tag xs 
betrug 0°,042. 

Um zu felıen, ob ein anderes Thermometer die- ‘ 
felben Erfcheinungen zeige, fiellte ich mit der Röhre | fa 
Nro. IJ die Verfuche an, welche in der folgenden Ta- 


\ d 
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belle aufgefiellt find. Das Thermometer iff gerade [o 
eingerichtet, wie Nro. I. In der Gegend des Auf- 
thaupunktes macht jeder Theil der Sonde 0°,00861 
aus. Der Durchmefler der Kugel beträgt 4,4 Linien, 


der Rölıre 1,3 Linie. 


Tage der Stand des Aufthaupunktes 
Beobachtung {vor der Erhöhung Nach der Erniedri- 
LErwar- Erwärmung gung 

1827. mung | Grade. jin Tag | während | Grade 
Februar, 11. | 105 — Stunde] 0,0947 , 
— | 93 liomal er-| 0,0344 

wärmt 
“oo 14. 98 0,0431 I 95 |% Stunde] 0,0258 
> u 97 0,0172 ı 195 |2mal er- | 0,0172 
, wärmt 
18. 98 0,0258 —| —— 
” 24. 98 0,0000 94 |2Stunden} 0,0344 


- 27- 97 0,0344 96 |2 Stunden] 0,0258 
"März 3. 98 0,0172 95 |4 Stunde | 0,0258 
92 jim Dampf 


3 
6 
25. 97 0,0258 ı 195 |ı Stunde | 0,0172 
2 
4 


° 4. 97 0,0172 ı I — — _ 
° 18. 97 0,0000 14 | — jim Dampff 0,0431 
7 090331 ı I—| -—- 
’ 20. 97 0,0000 I | 94 lim Dampff 0,0058 
> 97 0,0258 I 96 lim Dampff 0,0086 
22. 98 0,0172 I _ 


4 Diefe Beobachtungen fiimmen mit den vorigen 
im Welentlichen durchaus überein. Es betriigt das 
Maximum für die einzelne Erniedrigung = 0°,0947; 
das Minimum = 0,0086. Diefes Minimum erfolgte, 
als das Thermometer fehr langfam erwärmt und ab- 
gekühlt wurde (21. März). Am 20. März wurde das 
Thermometer fchnell erwätmt, aber langfam abge- 
kühlt; die Erniedrigung betrug = 0,0258. Die ganze 
Erniedrigung des Aufthaupunktes fieigt anf 0°,1119, 
und fcheint nicht beträchtlich mehr vergröfsert wer- 
den zu können. Das Maximum der Erhöhung fiir 
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1 Tag betrug 0°,0431. Der Aufthaupunkt des Ther- 
mometers Nro, II. fcheint allo bei weitem nicht fo 
leicht verrückbar, als es diefer Pankt bei Nro. I. iff, 


Diefe Beobachtungen reichten hin, um die Noth- 


wendigkeit darzuthun, bei der Befiimmung! des Sie- 
depunktes auf die Verrückung des Aufthaupunktes 
Rückficht zu nehmen, wenn bedeutende Fehler ver- 
mieden werden follten. Die Beobachtungen über den 
Siedepunkt folgen unten. Da nun vor und nach den- 
felben jedesmal der Aufthaupunkt mit beobachtet 
wurde, fo gehéren fie, in fo weit fie die Verrückung 
diefes Punktes betreffen, hierher. Die Beobachtun- 
gen wurden an den Thermometern Nro. VII, VIII, 
IX und X angefiellt. Die Durchmefler der Kugeln 
betragen 5,5 —5,7—4,5 und 4,8 Linien; die Durch- 
meller der Röhren 1,7—1,8— 1,5 und 1,7 Linie, Die 
Thermometer haben filberne Scalen, die von der 
Kugel an bis zum obern Ende der Röhre reichen. 
Die Eintheilung diefer Scalen if eine willkiirliche. 
Sie ift hinfichtlich der Regelmälsigkeit und der Fein- 
heit der Thieilfiriche ganz vorzüglich, in der Werk- 
fiätte von Apel und Lüders in Göttingen, ausgeführt. 
Jeder Theilfirich ii vom nächfien 0,0701 Linie ent- 
fernt. Die Geltung diefer Theile, wovon ich wieder 
ein Zehntel als Ganzes annehme, beträgt in der Nähe 
des Aufthaupunktes refpective: 0°,01058 — 0°,01157 


° 
— 0,00947 und 0°,01119. 
x 
- 
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«grofse Ungleichheiten in den Veränderungen der 


Febr.|27 

28 

März | 3 

- 14 

- Jıg 

- 19 

. 22. 


rice 


Aufthaupunkt . . 


.| Aufthaupunkt . 


Nach der Erwärmung 
im Dampfe während 
1 Stunde. 

Erniedrigung des Auf- 
thaupunktes. „ .« 


Aufthaupunkt . 


Erhöhung in 3 Tagen, 

Nach der Erwarmung 
im Dampfe während 
17 Stunde . . 

Erniedrigung des Auf- 
thaupunktes . . 


.| Der Aufthaupunkt 


Erhöhung in ı Tage. 


.|Der Aufthaupunkt 
Erhöhung in 14 Tagen. 


Nach der Erwärmung 
im Dampfe . . 
Erniedrigung des Auf- 
thaupunktes . . . 


| Der Aufthaupunkt . 


Erhöhung in ı Tage. 

Nach der Erwärmung 
im Dampfe während 

Erniedrigung . . » 


Der Aufthaupunkt 


Erhöhung in 2 Tagen. 
Die Thermometer wur- 
den jetzt langfam er- 
wärmt und fehr 
langfam abgekülılt. 
Danni. 
Erniedrigung 
Der Aufthaupunkt. 
Erhöhung io 1 Tage. 


Umfiinden 
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VIL. 


49 
49 


45 


0°,0423 
48 
0,0317 


52 
0,0212 


55 


0,0317 


angeltellt. 


Ro. 
Vill. IX. x. 
10 91 
102 10 91 
100 87 
0°,0231|0°,0663] 0°,0447 
102 8 90 
0,0231] 0,0474] 0,0336 
99 5 83 
0,0347 0,0224 
102 8 90 
0,0347] 0,0284| 0,0224 
107 14 97 
0,0579] 0,0568] 0,0783 
100 5 88 
0,0810] 0,0852] 0,1007 
104 10 93 
0,0463| 0,0474] 0,0560 
101 10 9 
0,0347| 0,0000| 0,0224 
106 13 94 
0,0579] 0,0284] 0,0336 
105 12 93 
0,0116) 0,0095] 0,0224 
108 13 95 
0,0347! 0,0095] 0,0336 


Diefe Beobachtungen find durchaus alle unter 
denfelben 


Erwärmung und 


Abkühlung gelchah bei allen 4 Thermometern zu 
derfelben Zeit, in demfelben Gefälse, und unter übri- 


gens gleichen Verliältnifen. Dennoch bemerkt man 


| 
ie 
1827 
. 
| 
45] 
0,0317 
4¢ 
0,0423 
54 
0,0529 
46 
0,0846 
51 
0,0529 
50 
0,0106 
| 0,0423 
SE 
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Thermometer; bald hat fich das eine, bald das andere 
am meiften verändert. Dafs bei langfamer Abküh- 


Jung der Thermometer der Aufthaupunkt fich am we- 
nigften verrückt, hat fich auch hier unverkennbar ge- 
zeigt. Merkwürdig ift, dals die Aufthaupunkte beim 
Befchluffe der Beobachtung um 0°,0635 — 0°,0694 — 
0°,0284 — und 00,044 héher liegen, als beim An- 
fange. Bei den Thermometern Nro. I und II fand ge- 
rade das Gegentheil Statt. Ueberhaupt fcheint der 
Aufthaupunkt bei den vier zuletzt unterfuchten Ther- 
monietern ein fiarkes Befireben zu haben, -höher zu 
rücken. Die oben angegebene Erhöhung für die 14 
Tage vom 4. bis 18. März muls als (ehr bedeutend er- 
fcheinen. Der Aufthaupunkt von Nro. I hat fich 
allerdings in derfelben Zeit ebenfalls bedeutend er- 
hölıt. Dagegen ift Nro. II in derfelben Zeit. unver- 


ändert geblieben; eben fo auch das Thermometer _ 


Nro. V; noch bei drei andern Thermometern Nro. IV, 
VI, IX beobachtete ich in dieler Zeit die gewohnte 
Veränderung. Ich mufs gefielien, dafs ich die hier vor- 
handenen Anomalien nicht zu erklären weils. Die 


Röhren der 4 Thermometer Nro. VII, VIII, IX und X 


find neu. Vielleicht iff diefem Umfiande das fark- | 
hervortretende Befireben des Aufthaupunktes, fich zu 


erhöhen, zuzufchreiben. 

Gleichzeitig mit Nro. Il. wurde noch das Ther- 
mometer Nro. IV beobachtet. Um nicht zu weitläufig 
zu werden, theile ich diele Beobachtungen nicht mit, — 


da fie olinehin nichts Befonderes darbieten. Im 


Ganzen erhöhte fich auch hier der Aufthanponkt von _ 


25 auf 27, welches 09,0341 ausmacht. Die Röhre iR 


nicht nen und wie die 4 vorbenannten Röhren fall 


3 
| 


[ 362 ] 


vollkommen lufileer. Nach der erften Erwärmung 
war die Erniedrigung des Aufthanpunktes am beden- 
tendften, und betrug 09,0852; gewöhnlich fiiegen die 
2 Veränderungen nur auf 0°,0341. Inden 14 Tagen vom 
„00418 Marz hatte fich der Aufthaupunkt nur um 
0°,0170 erhöht; doppelt fo grolse Erhöhungen in 


Es erfchien mir nicht uninterellant, zu unter- 


3 einem Tage waren mehrmals vorgekommen. 


fuchen, wie fich der Aafthaupunkt von Thermome- 

tern bei Erwärmungen verhalten würde, wenn fie 
Luft enthielten. Ich fiellte daher mit den drei Ther- 
mometern, deren Röhren am 4. März aufgebrochen 
worden waren, folgende Verluchean: 


Erhöhung in 4 Tagen. . . . [0,000 10,000 
- 4-|Der Auftbaupunkt . . . . 58 53 
Erhöhung in ı Tage . . 


Wie Febr.| 14.| Der Aufthaupunkt, Die Thermo- 
meter noch zu... 59 56, — 
Die Thermometer blieben Stun- 
Sue - de in fiedendem Waffer. Dann 56 51, — 
| Erniedrigung des Aufthaupunk- 
[]15.|Der Aufthaupunkt . ... . 58 — 
i Erhöhung in ı Tage . + « « 10,082|0,020| — 
Zweimalige Erwärmung bis zum 
Siedepunkte. Dann .. . 57 sol — 
Erniedrigung. - « 10,041|0,090 | — 
» |18.|Der Aufthaupunkt . . . . » 57 — 
Erhöhung in 3 Tagen. 0,000 [0,0490 | — 
> e | 24.| Der Aufthaupankt 58 53 
Erhöhung in 6 Tagen. . . 0,041 0,0205 
Erwärmung während Z Stunde in i 
ar fiedendem Wafier. Dann . . 57 50} — 
‘ e 125.| Der Aufthaupunkt . . .. . 57 52} — 
Erhdhung in ı Tage . . . » — 
|27-]Der Aufthaupunkt . . . 58 3; — 
re. Erhöhung in 2 Tagen. . . 0,941 | 0,020 —_ 
März] 3.|Der Aufthaupunkt . 58 53 _ 
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1827. V. VL IX 
Jetzt wurden die Röhren aufge 
RR brochen und gleich darauf mit 
Siegellack forgfaltig wieder 
2.0 verfchloffen. Dann. . 53 49} 230 
a Die Thermometer blieben 3 Stun- 
egies de im Dampfe von fiedendem 
Wafler. Dam ..... 2| 48] 222 
Erhöhung Tage . « « |9°,04!]0,020! 0,063 
- |18.|Der Autihaupunkt 53 50| 231 
Erhöhung in 13 Tagen . . . 0,000 | 0,020 | 0,018 
Nach der Erwärmung im Waffer- 
© » 53 47| 228 _ 
19-| Der Aufthaupunkt. . . 54 49} 229 
Erhöhung int Tage . - - + 10,041 |0,040 | 0,009 
“ 21.| Der Aufthaupunkt 54 49} 230 
Erhöhung in 2 Tagen. . . 0,000 | 0,000 | 0.009 : 


Nach fehr langfamer Erwä ‘mung 
und Abkühlung . 48 229 
Erniedrigung . - — |0,020} 0,009 
122.|Der Aufthaupunkt .... —_ 48 230 
Erhöhung in ı Tage . . — '0,000] 0,009 


. Die Beobachtungen lehren, dafs fich. die Verän- 
derlichkeit des Aufthanpunktes durchaus nicht ver- 
mindert hat, nachdem in die Röhren Luft getreten 
war. Eine langlame Abkühlung verhütete auch hier 
eine grölsere Veränderung des Aufthaupunktes. Uebri- 
gens befiätigen fie das, was [chon oben im Allgemei- 
nen über die Veränderlichkeit des Aufthaupunktes ge- 
fagt worden iff. : 
Es fiellt fich nicht beftimmt herans, ob die _ 
Malle -des Queckfilbers, oder die Dicke der Kugel- 
wände, oder das Verhältnils der Weite der Kugel zur. 
Weite der Rölıre auf die Veränderungen, welche 
dureh Erwärmung bei Thermometern hervorgebracht 
werden, Einflufs üben. Nur fo viel fieht man, das 
die beiden Thermometer Nro. V und VI, welche die 
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ZUR dickfien Kugelwände haben, ein paar Mal die fiarkfte 
_ Erniedrigung des Aufthaupunktes erlitten; dies if 


jedoch gar nicht im Allgemeinen der Fall. 
Die Hypothele, welche fich diefen Erfcheinun- 
gen am engften und ungezwungenfien anfcliliefst, if 


Per folgende. Bei fiarken Erwärmungen und Abkühlun- 
gen wird die Sprödigkeit des Glales, und zugleich 


fein Volumen verändert. Diefe Veränderungen find 
in der Regel um fo bedeutender, je grölser die Tem- 
peratur- Veränderungen waren, und|je plötzlicher fie 


eintraten. Bei dickerem Glale [cheinen die Verände- 


rungen beträchtlicher zu feyn, als bei diinnem. Ueber- 


haupt Scheint die Sprödigkeit der Körper zum Theil 
in der ungewöhnlichen Spannung feiner kleinen 
 Theilchen ihren Grund zu haben; darum erhöht 


 plötzliches Abkühlen die Sprödigkeit mancher Kör- 


per, weil durch die ungleiche Erkaltung, die dann 


in den verfchiedenen Schichten Statt finden muls, 


die Theilchen in Spannung kommen. Bei dicken 


a Re Körpern muls bis zu einem gewillen Punkte, unter 
= übrigens gleichen Umfiänden, die Sprödigkeit und 


die damit zulammenhängende Volunıs - - Veränderung 


bei Abkühlungen fiärker feyn, als bei dünnern. Der 
R Gang des Abkühlens hängt von manclıerlei Umfiän- 


den ab; auch wird er nicht immer gleiche Wirkun- 


u a gen auf die abzukühlende Malle äulsern, weil diele 
er immer in demfelben Zufiande iff: darum die 
 großsen Differenzen bei den Verrückungen des Auf- 
 thaupunktes unter [cheinbar gleichen Umfiänden, 


Dals durch Erwärmung und Abkühlung das 


iss Queck filber Veränderungen erleiden follte, if nicht 
wahrfcheinlich. Das Queckfilber enthält allerdings 


4 
2 
4 


Luft. Ich zweifle aber, dafs folche 
gen in der Verbindung von Luft und Queckfilber iy “ae 
vorgehen, wodurch das Volumen verntindert werde, 
Das kleine Luftpünktchen, welches in einigen Ther- 
mometerkugeln vorhanden iff, erlitt nie eine ficht- 
bare Veränderung; ich habe häufig feine Gröfse 
durch dafs Mikroskop beobachtet. Und follten bei 
Temperaturwechiein Veränderungen im Queckfilber 


vorgehen; fo würden diele regelimäfsiger feyn miiflen, 
weil fie fich auf eine Flüffigkeit beziehen. 

Auf die freiwillige Erhöhung des Aufthanpunk- 
tes, nachdem er kurz vorher durch Erwärmung nibs 
dergedrückt worden iff, {cheint der Luftdruck wenig 
Einflufs zu haben. Diele Erhöhung wurde auch an 
Thermometern beobachtet, wo der äufsere Luftdruck 
durch den innern aufgehoben war. Die Erhöhung 
{cheint auf dem Zurückgehen der gefpannten Theil- 
chen in die natürliche Lage zu berulıen, 

Die Frage; ob die in Rede fiehenden Vectnde:, 
rungen von Veränderungen des Glafes oder des 
Queckfilbers abhingen, follte durch directe Verfuche 
beantwortet werden. Solche Verfuche haben aber 
ihre Schwierigkeit, da es fich hier um die Beobach- 
tung fo kleiner Gréfsen handelt. Vielleicht werde 
ich fie noch nachträglich anftellen. 


(Schlufs im nächften Heft.) 
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II. Ueber die Veränderungen, welche gewiffe Mi- 
neralien mit Beibehaltung ihrer äufsern Form 


ie erleiden; von Wilhelm Haidingerw 


(Schlufs.) 

V. Veränderungen in bleihaltigen Mineralien, 


Die fogenannte natürliche Mennige ift wahrfchein- 
lich immer das Product der Zerfetzung einer andern 
bleihaltigen Subfianz. Von der Art ifi das Stück, wel- 
ches Hr. Bergemann, zu Berlin, in den Bleigru- 
ben zu Kall in der Eiffel gefunden hat, wolelbfi das 
Erz, hauptfächlich Bleiglanz und Weils - Bleierz bis 
zu einer Tiefe von wenigen Klaftern in unregelmäfsi- 
gen Mallen aus der lockern Erde gegrabeır wird. Dem- 
felben verdanke ich melırere Kryfialle, die nicht blofs 
die einfachen Prismen und Pyramiden des Weils- 
Bleierzes, mit der an dielen oft vorliandenen Strei- 
fung der Oberfläche, zeigen, fondern die auch auf glei- 
che Art, wie fie, zu Zwillingen verwaclifen find. Die 
fchönrothe Farbe dieler compacten Mallen, welche 
dem Vermillion näher kommt als die befie künfiliche 
Mennige im gepülverten Zufiande, die {cheinbare 
Homogeneitat in dem mulchligen Bruclie, und das kry- 
fiallinifche Anfehen derfelben, machen es auf den er- 
_ fien Anblick nicht walırfcheinlich, dafs fie Afterkry- 
ftalle feyen; allein eine nähere Betrachtung zeigt, dals 
diels dennoch der Fall if. Hier ift kolilenlaures Blei- 


oxyd, Pb in rothes Bleioxyd, Pb, verwandelt wor- 
den. Auf einem ganz gleichen Wege wird die künfi- 
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liche Mennige bereitet; man erhitzt nämlich kohlen- 
faures Bleioxyd an der Luft und erneut die Oberfläche 
deflelben durch befländiges Umrühren. Erhitzt man 
in einem Glasrohre Kryftalle von Weils-Bleierz, fo 
verwandeln fie fich zuerft in eine rothe Mafle, die \ 
aber bei noch höherer Temperatur einen Theil ilıres 
Sauerfioffs verliert und beim Erkalten gelb wird, , 


fie dann Bleioxyd, Pp b, iff. 


<i Bleiglanz, Pb S?, der aus einem Atome Blei 
und zwei Atomen Schwefel befteht, if einer ahnli- © 
chen Zerfetzung fähig. Es giebt compacte Maflen von 
Bleivitriol, die durch Zerfetzung aus Bleiglanz gebil- 
det find und noch parallel den Würfelflächen, den 
Blätterdurchgängen des letzteren, Spuren von Riffen 
zeigen. Der Bleiglanz unterfcheidet fich chemifch 
nur durch den Mangel an Sauerfioff vom Bleivitriol 7 


Verhaltniffe. Nicht immer ift die Gefialt des Beige 
zes in den Producten feiner Zerletzung zu erkennen; 
doch ift unzweifelhaft kryfialliirter Bleivitriol auf 
diefe Art in den Gängen gebildet worden. Wer dar- — 
an etwa zweifelt, darf nur die Lagerftatten diefes Mi- 
nerals zu Leadhills in Schottland betrachten. Man 
findet dort in Grauwacke einen Gang, gefüllt mit ei- E 
ner thonigen Malle, worin Nefter mit rn 
Mineralien eingelagert vorkommen. Aenfgerlich find | 
fie meift gleichförmig mit Kryfiallen von kohlenfau 
rem, feltner von phosphorfaurem Bleioxyde bedeckt. E 

„1 den von ilınen eingelchloffenen Drufenräumen un ‘ 


den fich phosphorfaures und {chwefelfaures Bleioxyd 


Aunal, d, PhyGk, B,87. Ce 
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und die feltenen Species, das Su/phato- Carbonate, das 
Sulphato-tri-carbonate, das Cupreous fulphate und 


das Cupreous fulphato-carbonate of Lead *), Häu- 
fig find auch die Héhlungen mit Kryfiallen von koh- 


-- Jenfaurem Bleioxyde ausgekleidet. Oft entdeckt man 
auch ein Stück Bleiglanz mit glänzenden Blätterdurch- 
gängen zwilchen allen dielen Species, die fich auf Ko- 
 ften feiner gebildet haben. Alsdann findet man den 


_Bleiglanz zerfreflen und abgerundet, wie Steinfalz oder 


welche dem Waller ausgefetzt gewefen find. 


~ Der Raum zwilchen ihm und der äufsern Hülle iff, 
wenn die Nefier gefunden werden, oft mit Waller 


gefüllt. Hr. Baird in Leadhills hat die Ucberginge 
des Bleiglanzes in die oxydirten Species ausführlich 
 befchrieben **), 


“ Unter den Bergleuten herrfcht ziemlich allgemein 


cr die Meinung, dals die Metallgänge nicht immer einen 


fr _ gleichen Gehalt befitzen, und dals fie oft folche bebauen, 


*) Da es für diefe Species im Deutfchen noch an allgemein an» 
genommenen Namen fehlt, fo habe ich hier die von Brooke 
(Edinb. phil. Journ, Il. 117 und Annal. of Phil. N, S. IV. 117) 
gebrauchten beibehalten, zumal fie, wenn auch fonft nicht 
einwurfsfrei, den Vorzug haben, dafs fie die chemifche Zu- 


R fammenfetzung , worauf es hier zunächft ankommt, andeuten, 
18 it nach Berzelius der Sulphato- of Lead: 


das Cupreous Sulphate: Cu Aq? + PbS*, und nach Brooke 
befieht das Cupreous sulphato-carbonate of Lead, falls das 
Kupfer dabei nicht zufällig it, aus 6 At. fchwefell. Bleioxyd, 
4 At. kohlenf. Bleioxyd und 3 At. kohlenf. Kupferoxyd. P. 
**) Memoirs of the Wernerian Natural History Society, Vol. 


IV. p. 50% 


Pb C2 +- PbS*, das Sulphato=tri-carbonate: Pb C?-+- 3 PbS’, 


> 
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die noch nicht reif feyen oder in [päteren Zeiten einen 


reicheren Ertrag gegeben haben würden. Diefe Mei- 
nung gründet fich hauptlächlich auf die Sage, dafs 
Blende in Bleiglanz verwandelt werde; allein die 
Beobachtungen bereolıtigen uns nicht, eine folche Um- 
wandlung zuzugeben. Auch fcheint es nicht, dafs 
wir mit unferm Bergbau zu früh gekommen feyen; viel- 
mehr fehen wir, dafs derfelbe wenigfiens zu Leadhills 
zu {pat eröffnet ıft, denn diejenigen Gänge, die jetzt 
mit kohlenfaurem und phosphorfaurem Bleioxyde ge- 
füllt find, müllen ehemals den weit [chätzbareren 
Bleiglanz enthalten haben. Ebenfo find unter den 
Freiberger Gängen offenbar diejenigen, welche gegen- 
wärtig grolse lechsleitige Prismen von Schwefelkies 
enthalten, zu {pit bebaut worden, da diefe Prismen 
durch Zerfetzung aus dem koftbaren Sprödglaserz er- 
zeugt find oder fich wenigfiens, wenn auch ihre Ent- 
fiehung in mancher Hinficht problematifch bleibt, nur 
von diefem Minerale ableiten lallen. 

Die Umwandlungen haben felbf mit gänzlicher 
Zerfetzung des Bleiglanzes ilr Ende nicht erreicht, 
wie man diefs befonders an drei Stufen von Leadhills. 
in Hrn. Allan’s Kabinet bemerkt. Eine derfelben 
hat deutlich die Form von grolsen, völlig erkennba- 
ren, aber auf der Oberfläche rauhen Kryfiallen des” 
Bleivitriols, und diefe befiehen aus einem kérnigen _ 
Gefüge von kleinen Kryfiallen von Weifsbleierz. Das 


{chwefellaure Bleioxyd, Pb$2, ift hier in kohlenfan- 


res Bleioxyd, Pb c, verwandelt worden, Die zweite 

Stufe zeigt die niedrigen, lechsleitigen Prismen des 

Sulpliato- tri - carbonate of Lead ziemlich‘ glattert: 
Coa 


} 
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Flächen. Sie befielien ebenfalls aus einem Aggregat 
von Weilsblvierzkryfiallen, die aber auf ähnliche 
Weile angeordnet find, wie die Individuen des Mala- 
chits, in welchen die Kupferlafur übergeht. Hier iit 
das Sulphato-tri-carbonate of Lead in kohlenfaures 
Bleioxyd verwandelt, Die dritte Stufe hat wie die vor- 
hergehende die Form des Sulphato -tri-carbonats, 
zeigt aber aufser weilsen, Kryfiallen vom Weils - Blei- 
erz, noch gelbe vom Bunt-Bleierz. Hier haben allo 
kohlenfaures und phosphorfaures Bleioxyd das Sul- 
phato -tri-carbonate of Lead erfetzt. 

Eine fehr intereflante Umwandlung des Blei- 
glanzes in ein körniges Gemilch vom kohlenfauren 
und phosphorfauren Bleioxyde habe ich durch Hrn. 
v. Weissenbach in Freiberg kennen gelernt, Die 
mir von demfelben gezeigten Stücke hatte derfelbe in 
der Grube Unverhofft Glück an der Achte bei Schware 
zenberg in Sachfen gelammelt. Reguläre Octaéder, die 
urfprünglichen Geftalten des Bleiglanzes, waren noch 
zu erkennen, aber fie befianden aus einemGefüge von 
weilsen und grünen Kryfiallen vom kohlenfauren und 
phosphorfauren Bleioxyde. Vom Bleiglanz war nur 
eine {chwarze, zerreibliche Malle übrig geblieben. Eine 
folche Subftanz bleibt oft auf der Oberfläche des zer- 
fetzten Bleiglanzes zurück und zeigt, obgleich fie auf 
einen leichten Druck mit dem Nagel zerfällt und die 
Finger fchwärzt, doch noch einige Spuren von Blät- 
terdurchgange. Sehr gute Exemplare diefer Art kom- 
men zu Mies in Böhmen vor, zulammen mit den 
wohlbekannten grofsen Kryfiallen vom kohlenfauren 
‘Bleioxyde.. Selb hat auch in der Grube Michael, 
bei} Geroldsegg in Schwaben, ein [chwarzes Weils- 


| 
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bleierz in Gefialt von VWViirfeln beobachtet, die aus — 
Bleiglanz entftanden find und Theilchen deflelben ein» _ 
{chliefsen *). 

Die zuvor befchriebenen Umwandlungen kom- — 
men nicht felten in Gruben vor und nicht blofs in 
Gängen, fondern auch in Metalllagern. Sie entfielen _ 
gewöhnlich durch Oxydation der urfprtinglichen Maf- | 
fen. Vom Gegentheile habe ich nur ein einziges Bei- 
{piel gelehen. Es ift mir in der Göttinger Sammlung 
vom Prof. Hausmann gezeigt worden. Eindrücke 
vori würfelförmiger Geflalt, die durghı Bleiglanz her- _ 
vorgebracht waren, enthielten einen Riickfiand von 
lockerem, gediegenem Schwefel. 

Das gewöhnlich Blau» Bleierz genannte Mineral 
bietet gewillermafsen den umgekehrten Fall der zuvor _ h 
befchriebenen Veränderungen dar, Seine {Geftalten 
find die des phosphorfauren Bleioxyds, namentlich 


regelmälsige leclısleitige Prismen. Die Verbindung 


vom plıosphorlauren Bleioxyd und Chlorblei, aus der _ 
die urfpriingliche Subfianz befiand, ift hier durch ei- _ 
nen kérnigen Bleiglanz erfetzt. Diele Varietäten find — 
zuerfi bei 7/ehopau in Sachlen gefunden worden. Ich — 
erinnere mich, Exemplare gefehen zu haben, die gänz- 
lich aus dichtem Bleiglanze beftehen, habe aber nicht 

Gelegenheit geliabt , fie zu vergleichen, nachdem ich 

die andern Varietäten diefer Subflanz unterfucht hat- | 
te. Zu Huelgoet in der Bretagne werden fechs- und 
zwölf-leitige Prismen, oft einen Zoll lang und einen 

halben Zoll dick, gefunden, welche aus einem grob- _ 
körnigen Aggregat von fo grofsen Bleiglanz-Indivi- 


*) Leonhard’s Handbuch der Oryktognofie, 2te Aufl. S. 293- 
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duen befiehen, dafs man deren Blätterdurchgänge 


parallel den VVürfelflächen leicht erkennen kann, Zu- 
weilen fällt eine der Würfelflächen diefer Individuen 
mit der urfpriinglichen Fläche des fechsfeitigen Pris- 


mas anfammen. Die Bleiglanz-Schiclit, die der Ober- 
fläche des urfpriinglichen Kryfialles nahe liegt, iff 
gewöhnlich von diefer durch einen leeren Raum ge» 
trennt, fo dals fie leicht herausgelöfi werden kann, 
Zuweilen ift nur diefe Schieht in Bleiglanz überge- 
gangen, während im Innern noch Rückfiände von der 
nrlprünglichen Species fichtbar find, oder es find auch 

die Kryfialle nur an der Oberfläche in Bleiglanz ver- 
wandelt und im Innern noch mit dem Demantglanz 
und der braunen l’arbe des phosphorfanren Bleioxyds 
verfehen. In den fechsfeitigen Prismen diefer Art, 

die zu MW heal Hope in Cornwall vorkommen, nimmt 

man nahe an der Oberfläche ein Häutchen von Blei» 
glanz walır, aber die Bleiglanzkryfialle im Innern 
liegen oft jn einer fehir fonderbaren Anordnung. Zum 

| Theil befiehen fie nur aus einer (ehr compacten Bleie 
glanzmalle; zum Theil aber fcheinen fie beim Zerbre» 
chen fenkrecht gegen die Axe und parallel den Seiten 

der fechsfeitigen Säule und den Abfiumpfungen ihrer 
Kanten leichter theilbar zu feyn, Die hierdurch er» 
haltenen Flächen find wirklich die Tleilbarkeitsebe- - 
nen des Würfels, der dem Bleiglanze angehört, Die 
Bleiglanz-Individuen nämlich, welche allmalig in dem 


Kryftalle des phosphorfauren Bleioxyds gebildet wer- 
den, haben eine folche Lage, dals zwei ilirer Flächen 
2 den Seiten, und zwei andere den Eindflächen des fechs- 

; feitigen Prismas parallel find, die beiden übrigen Fla- 
allo lenkrecht eu fiehen kommen gegen die End- 


3% J 
und Seitenflächen. Die Riclitung derfelben helıt man 
deutlich an einem Querlchnitte des Kryfialls Fig. 6. 
Taf.I. Zerbricht man die Prismen, fo erhält man, 
wie ich zuweilen gefunden habe, Bruchflächen nach 
der Linie abcd und dadurch zugleich einen deutli- 
chenBeweis von der Structur des belchriebenen Kry- 
fialls. Gewöhnlich beficht der Theil in der Mitte, um 
die Axe des Prismas, aus ganz dichtem Bleiglanz, vor- 
ausgeletzt, dals diesurlprüngliche Species gänzlich 
verlchwunden if. Darauf folgt eine mehr oder weni- 
ger dicke Schicht der [paltbaren Malle, welche jedoch 
auch oft fehlt, und dann ein Ueberzug von gröberem 
Gefüge. Schon die Anordnung der Theilchen hebt 
jeden Zweifel, dals die Bleiglanzkryfialle etwa in den 
Räumen gebildet feyen, die ein Kryfiall des phosphor- 
fauren Bleioxyds nach feiner Zerletzung zurückgelaf- 
fen habe. Walırfcheinlich find fie das Product einer 
allmäligen Zerletzung des phasphorlauren Bleioxyds 
durch Schwefelwallerlioffgas, wie es [chon Rome de 
l’Isle vermuthet hat, olıne die chemilche Znfammen- 
fetzung des Griin- und Braun - Bleierzes zu kennen *), 
Eine folche Zerfetzung findet, [elbfi bei gewölinlicher 
Temperatur, leicht Statt, wenn man einen Strom von 
Schwefelwallerfioffgas über die braune Varietät von 
Hluelgoet im gepülverten Zufiande fireichen lälst. So- 
wohl das phosphorfayre Bleioxyd als das Chlorblei 
wird zerleizt und Schiwefelblei gebildet. ee 

*) Chriftallographie Val, III, p. 400. , 
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4 VI. Veränderungen in manganhaltigen Subftanzen, 


Die Manganerze find hinfichtlich ihrer chemi- 
{chen Zufammenfetzung noch nicht hinlanglich un- 
terfucht, um zu ent{cheiden, durch welche Umände- 
rungen eigentlich die Zerfetzung des prismatoidifchen 
Manganerzes vor fich geht. Ich habe bei einer attdern 
Gelegenheit gezeigt *), dals die regelmälsigen Formen 
diefer Species fich bei denjenigen Exemplaren finden, 
die einen braunen Strich haben, an Härte den Flufs- 
{path erreichen oder übertreffen und. ein fpec, Ge- 
wicht von 4,3 bis 4,4 befitzen; dafs aber die nämliche 
Form oft vereinigt iff mit einem fchwarzen Striche, 
einer geringeren Härte als die des Kalk{paths, und ei- 
nem oft bis auf 4,7 fieigenden Ipecif. Gewichte. Die 
letzteren Varietäten bilden oft eine Rinde um die er- 
fieren; und ein Kryfiall, deflen innere Theile einen 
braunen Strich liefern, giebt mit feinen äufseren La- 
gen einen [clıwarzen. Die Form und felbft die Theil- 
barkeit find in denjenigen Theilen, die einen {chwar- 
zen Strich geben, unverändert geblieben; ja fie {chei- 
nen fogar, befonders nach den Flächen, parallel der 
kürzeren Diagonale des Prismas von 99° 40° leichter 
theilen zu laffen. Nach Prof. Leopold Gmelin be- 
fieht das prismatoidilche Manganerz, das einen brau- 
nen Strich liefert, aus Manganoxydhydrat, die andere 
Varietät aber, die einen {chwarzen Strich giebt, aus 
Manganhyperoxyd, gebildet aus der erften Varietät 
durch Verluf von Waller und Aufnalıme von Saner- 
fioff. Bisher find keine Kryfialle der letzteren Sub- 


*) Dief. Annal. Bd. , 
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ftanz befchrieben worden, die nicht durch Zerfetzung Br 4 
aus dem prismatoidifchen Manganerze entlianden wä- 
ren. Prof. Gustav Rose hat mir jedoch kleine Krys 
fialle vom Hyperoxyd gezeigt, die gerade rhombifche 
Pıismen von 86° 40' und 93° 20! mit Abftumpfungen 
der fcharfen Seitenkanten darfiellten, Prismen, die 
noch bei keiner ‚bekannten: Varietät des prismatoidi- 
{chen Erzes gefunden worden fiäd. Da indefs die Flä- 
chen an diefen Prismen nicht fehr glänzend, die Mel- 
fungen alfo nicht fehr fcharf find, fo laflen fich us 
dem beobachteten Winkelunterfchiede keine ficheren — 
Schiiffe ziehen. 
Auch das pyramidale Manganerz *) felieint zu- 
weilen ein Product der Zerfeizung des prismatoidi- 
{chen Erzes zu feyn. In Hrn. Allan’s Kabinet fieht | 
man an einem Exemplare die pyramidale Species (ehr 
deutlich in verlängerten Kryftallen, die denen der 
prismatoidifchen Species ähnlich find. Unglücklicher- 
weile ift die Zerfetzung fo weit gediehen, dafs die 
Oberfläche der urfpriinglichen Kryftalle nicht mehr 
vorhanden ift, dem ähnlich, wie es zuweilen bei dem 
die Geftalt der Kupferlafur befitzenden Malachit ge- 
funden wird. Welche chemifche Umwandlung hier 
Statt gefunden habe, läfst fich nicht angeben, da uns’ 
die Zufammenfetzung des pyramidalen Manganerzes 
ganz unbekannt if. Da man zu Ilefeld, wo im ver- 
wichenen Sommer Profellor Gustav Rose die py- 
ramidale Species in einem befonderen Gange im Por- 
phyr angetrofien hat, die Varietäten mit dem fchwar-: 
zen Striche der pyramidalen Species vorzieht, fo 
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Scheint es, dafs letztere weniger Sauerfioff enthalte, 
ae  alserliere. Die pyramidale Species enthält kein WVal- 


der oder wianiighting eine felir geringe Menge. 
si sin 


VII. Veränderungen in barythaltigen Mineralien. 


/ 
i Eine ahnliche; Umwandlung , wie die bei melıre- 
>. ren Bleierzen beobachtete, erleidet auch der Baryto- 
 Caleit, ein Mineral, das aus einem Atome kolilenfan- 
 rem’Kalk und einen Atome kohlenlaurem Baryt be- 
Sieht. Es kommt nicht blofs in völlig ausgebildeten 
 Kryfiallen mit glänzenden Flächen vor, fondern auch 
in folchen, die ihren urfpriinglichen Glang verloren 
; haben, und mit einer Rinde von Schwerfpathkryftallen 
— find. Es giebt auch Varietäten; die zwar 
genau die hemiprismatilche Gefialt des Baryto - Calcits 
er zeigen, aber keine-Spur des urlprünglichen blättrigen 


Gefüges.befitzen, fondern gänzlich aus emer körnigen 
Malle von kleinen Schwerfpathkryfiallen.: befiehen. 
 Schwefelfäure und VWValler müllen hier gemeinlchaft- 
= a lich die Umwandlung bewirkt haben; erfiere hat die 
 Kohlenfäure, letzteres den Gyps fortgeführt, doch 
munis die Zerletzung nur langlam gefchelen feyn. 


ri Auch der reine kolılenlaure Baryt, der Witherit, 
wird .in .allen Stufen einer folchen Zerletzung bis zu 
dem völligen Uebergange in {chwefellauren Baryt ge- 


funden. Die Zerfetzungen gehen von der Oberfläche 
aus. Ganz glänzende Kryfialle diefer Species find fel- 
ten nnd finden nur an gewillen kleinen Drulen- 
| räumen im Innern jener kugellörmigen Mallen zu 

Alston-moor, welche:tufserlich weils und matt, in- 
7 ‘ wendig aber durchfichtiger und gelb find. Die weilse 
| Rinde, die an den verfchiedenen Exemplaren mehr 
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oder weniger dick ifi, befteht nicht aus kehlenlaurem 


Baryt, fondern aus einer Menge kleiner Kryfialle von _ 
{chwefelfaurem Baryt. Oft ift auch nur der allgemei- j 


ne Umrifs der Form geblieben, und grolse fechsleiti- 
ge Pyramiden oder tafelférmige Prismen, die wir 
beim Witherit zu-finden gewohnt find, zeigen äufser- 
lich eine drufige Fläche von einer Menge von Schwer- 
fpathkryfiallen, und im Querbruche ein Aggregat der. 


nämlichen Kryfialle, gewöhnlich auch Höhlungen, | 


aus denen der Witherit gänzlich verfchwunden if, 
und die nicht ganz wieder gefüllt worden find, Be- 
fondere Aufmerkfamkeit verdient ein Exemplar von 
Dufton in Hrn. Allan’s Kabinet. Auf einer Unters 
lage von Kalklpatlı und drei Zoll langen und hohen 
Tafeln von Schwerfpath fitzen gleich{chenklige feglıs+ 
feitige Pyramiden, einige von zwei Zoll Länge und 
einem verhältnilsmälsigen Durelimefler, welche ehes 
mals aus Witherit befianden, gegenwärtig aber eine 
rauhe-Oberfliche mit Schwerfpathkryfiallen darbieten, 
von denen einige melır als eine Linie lang und daher 
leicht zu erkennen find. Bei der Umwandlung des 
kohlenfauren Baryts in fchwefellauren find kryftalli« 
Girte Theilchen von dem letzteren auf die Oberfliche, 
befonders längs den Kanten, der urfprünglichen-tafel- 
förmigen Schwerlpathkryfialle abgeletzt, und zwarint 
einer von dielen Kryfiallen abhängigen Stellung, fo 
dafs fie nur als eine Fortfetzung derfelben erfcheinen. 
Diefer zweite Ablatz hat eine milchweifse Farbe und 
ifi daher von den urfpiinglichen Kryfiallen, die durch- 
fichtig find, leicht zu unterfcheiden, Aber auch diefe 
Kryftalle befitzen keine ganz homogene Textur; viel- 


mehr {chlieféen fie Höhlungen ein, und oft in foloher 
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Menge, dafs die Schwerlpatlimalle wie zerfreflen aus- 


— fieht, obgleich fie noch durch ihre Theilbarkeit: be- 


weift, dafs fie einen Theil desjenigen Individunms 
ausmacht, in deren äufserer Geftalt fie gefunden 


far wird. Viele diefer Höhlungen find mit braunen Kalk- 


fpathkryftallen ausgefüllt. Die Kryftallifation des 
Kalkfpaths hat in der Form des Hauptrhomboéders R 
und mit einer gelblichweilsen und fchwach durch- 
fcheinenden Malle begonnen, wie aus den Umriflen 
der Farben hervorgeht, und hat gefchloflen mit einer 
braunen undurchfichtigen Mafle in Gefialt der Combi- 
fiationen R—1.R+c0, der Forme dodecacdre von 
Haüy. Die braunen Theile haben gleichfalls ein zer- 
frellenes Anfehen, wie wenn fie zerfetzt wären, und 
find mit kleinen Schwerfpathkryftallen befetzt, von 


gleicher Art‘mit denen, durch welche die Witherit- 


kryfialle erfetzt worden find. ore 
- 
VII. Veränderungen in antimonhaltigen Mineralien. 


+ Die chemifchen Veränderungen find noch nicht 


P hinlanglich unterfucht worden. Gewils ift es aber, 
_ dafs das gediegene Antimon Sanerfioff aufnimmt und 


dadurch in eine weilse, opake Malle übergeht, die 
ganz die urfpriingliche Form des Antimons behalten 
hat und wahrfcheinlich Antimonoxyd ift. Ich habe 
diels an einem Exemplare im Mufeum zu York gefe- 
hen. Das Grau -Spielsglanzerz beltelıt aus Schwefel- 
fpiefsglanz, Sb$?, oder einer Milchung von einem 


Atome Antimon und drei Atomen Schwefel. Es wird 


durch Zerfetzung in eine gelbliche, opake Malle von 
erdigem Anfehen verwandelt, welche, wie es fich vor 
dem Löthrohre erweifi, aufser Waller und Antimon 
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noch eine ‚beträchtliche Menge Schwefel enthält. In 
diefem Falle ift die Form erhalten. Zuweilen aber if 
die Zerfetzung vollfiändig, und dann ift die Form, 
gleichwie beim Bleiglanze, verfchwunden. Solche Bei- 
[piele finden fich zu Bräunsdorf in Sachfen. Die Zer- 
fetzung geht von der Oberfläche aus, die zerfreflen ift 
und ganz rauh (smooth) wird. In den hierbei ent- 


fiandenen Héhlungen fitzen Kryfialle von Weils- 


fpielsglanzerz oder reinem Antimonoxyd, Sb. Jedes 
Atom Schwefel if hier durch ein Atom Sauerfioff er- 


fetzt worden. 


IX. Veränderungen in einigen der fogenannten erdigen und ; 
andern Mineralien. 

Viele der zuvor befchriebenen Umwandlungen 
lalfen fich durch die gewöhnlichen chemifchen Geletze 
erklären. Kolilenfaure Salze find in fchwefelfaure 
verwandelt, Metalle haben fich oxydirt, und Kupfer 
ift durch Eifen erfetzt. Im Allgemeinen ift die [chwä- 
chere ‚Verwandilchaft der fiärkeren gewichen. Die 
Umwandlung der [chwefelfauren Salze in kohlenfaure 
beruht vielleicht auf einer doppelten Zerfetzung, wo- 
bei in der Folge eins der Producte verfchwunden if. 
Um die Urfache diefer folgweifen Zerfetzungen auf- 
zufinden, miiflen wir die natürlichen Lagerfiätien be- 
obachten, die Gänge, Lager und Felsmallen, die dem \ 
Einflulle der Atmolphäre, des Walfers und der Reaction 
der in ilınen enthaltenen Mineralien ausgefetzt find. 

Eins der Beilpiele, wo die Urfache des veränder- 
ten Anfchens nicht fo nahe liegt, bietet das unter dem 
Namen des grauen Andalusits bekannte Mineral dar. 


fein Gewicht, das 3,5 überlleigt, 
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während das des walıren Andalufits niemals über 3,2 
hinausgeht, zeigt, dafs es nicht mit diefem zu einer 
Species gehört. Auch hat Prof. Mohs gefunden, dafs 
die grauen Kryfialle wirklich aus einer Menge von 
Cyanit-Individuen befiehen, die, wenn fie grols ge« 
nug find, um von andern unterfchieden zu werden, 
einen dentlichen Blätterdurchgang befitzen und in 
verlchiedenen Richtangen durch die ganze Malle ver- 
breitet liegen, Beide Mineralien finden fich in Quarz- 
knollen, die im Glimmertchiefer liegen. Zufolge der 
Analyfe von Arfvedson ift der Cyanit eine Verbin- 
dung von einem Atom Kiefelerde und zwei Atomen 


Thonerde oder Al2Si, Der Andalufit enthalt unge- 
filir 85 Procent dieler Mifchung ; das Uebrige ift drei=- 
fach kiefelfaures Kali *). Die chemilche Verfchieden- 
heit beider Species if aus diefem Verlufte leicht zu 
erklären; wie aber eine lolche Zerletzung habe ge- 
fehelien können, ift nicht fo leicht zu begreifen, 


Hr. Allan hat in feiner Sammlung mehrere 
Exemplare aus dem Trappdifiricte von Dumbarton, 
welclie die Form des Analcims befitzt, aber ganz aus 
einem Aggregate von Prelinitkryfiallen befleht. Auch 
Hr. W.G.Thomson ift im Befitze mehrerer folcher 
ungemein deutlicher und lehrreicher Exemplare. Un- 


ter den erfieren giebt es eins, wo ein zu kugelförmi- 
gen Geltalten zufammengehäufter Prelinit auf ikofite- 
traédrifchen Mallen fitzt, die einft Analcim gewelen, 
jetzt aber ebenfalls in Prehnit verwandelt find. Die 
auffitzenden Varietäten find grün und durclifcheinend 


er *) Beudant’s Mindralogie p. 333 u. 363. a 1,28 
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und haben nach meiner Wägung ein fpec. Gewicht 


== 2,885. Die Theile innerhalb‘ der Flächen des Iko- - 


fitetraöders‘find weils und opak und wiegen’ 2,842. 


Beide find alfo etwas leichter als gewöhnlicher Preh- — 3 


nit, deflen {pecif. Gewicht, wenigfiens bei einzelnen 
Kryfiallen, etwas höher ift als 2,9. Die Anordnung 
der divergirenden Individuen in den nierenförmigen 


Geftalten ift fehr meikwiirdig und wirft einiges Licht a 


auf die Bildung der neuen Species innerhalb des Ran- _ 


mes, den die Analcimkryfialle eingenommen haben. 


Die Mittelpunkte der eiuzelnen, zu nierenférmigen 


Maflen zufammengehäuften Gruppen liegen auf der 


Oberfläche des Ikofitetraäders. Von diefen divergiren __ 


die Falern nicht blols gegen die Oberfläche der Ku- we 


geln, fondern auch nach der andern Seite gegendas, 


was ehemals Analcim gewelen il. Die urfpriingliche 
Flache des Ikofitetraéders kann entblöfst werden, wenn 
man die äufsere Prehnit - Krufte ablöf. In Fällen, wo 
die Prehnitkrufte fehlt, hat die Zerfetzung des Anal- 
cims doch in der Nachbar[chaft von andern zerfletzten 
Kryftallen angefangen. Die Beftandtheile des Prehnits 
find Kiefelerde, Thonerde, Kalk und WVaffer, die des 


Analcims dagegen Kielelerde, Thonerde, Natron und 
Waller. In der Verbindungsart diefer Beftandtheile __ 


lierr[eht aber keine Aehnlichkeit, denn man betrach- 


tet den Analcim als eine Verbindung von doppelt- 
kiefelfaurem Natron mit doppeltkiefelfanrer Thon- 
erde und VValler, den Prehnit dagegen als eine Ver- 
bindung von einfaclikiefelfaurem Kalk, einfachkiefel- 
faurer Thonerde und Kiefelerdehydrat, + 

Bei einer andern Gelegenheit habe ich den fehr 
fonderbaren Fall befchrieben, wo pyramidale Geftal- a 


| 
‘ 


{ 382 } 


ten, welche méglichf nahe mit denen des Tungfieins 
= iibereinftimmen, im Innern aus einer Menge fanjen- 
 förmiger Kryfialle von Wolfram befiehen. Sie fin- 
den fich zu Wheal Maudlin in Cornwall, aufgewach- 
Sen anf Quarz, Arfenikkies, Chlorit und zum Theil 
E auf einer [paltbaren Blende. Die chemilche Zulam- 
menletzung beider Species ift fafi genau diefelbe, we- 
nigftens nicht mehr verfchieden als in gewillen Augit- 
varietäten und andern Subftanzen. Die chemilche 


Formel der erfieren ii: CaVV?, die der zweiten: 


’ Mn W: + 5 Fe W?. Die Verfchiedenheit beider 
: Species beruht alfo nur darauf, dafs die erftere Kalk, 
| - und die andere die mit Kalk ifomorphen Bafen Man- 
| gan- und Eifenoxydul, und zwar ein Atom von je- 
der mit zwei Atomen Wolframfäure verbunden ent- 
3 halt. Auf diefe merkwürdige Aehnlichkeit in der 
 ehemifchen Mifchung hat zuerfi Prof. Mitscher- 


en _ lich aufmerkfam gemacht und wegen der Ifomor- 
we phie der Bafen zugleich vermuthet, dafs die benach- 
____ barten Varietäten achte Kryfialle von den Beftandthei- 

. len des Wolframs, aber von der Form des Tungfteins 
feyen. Diels ifi jedoch durch die mechanifche Zu- 
fammenfetzung der Maflen widerlegt worden. VWVahr- 
fcheinlicher ift es dagegen, dals der Kalk in der ur- 

_ fpriinglichen Species durch Eifen- und Manganoxy- 
erfetzt worden fey, da es Kryfialle giebt, die zum 
Bc e Theil aus Tungfiein befteheri, nalıe an der Oberfläche 
‘are aber, wo Theile zu felilen {cheinen, ein Aggregat von 
Wolframkryftallen fehlen laffen. Ein {chines Stück 
—  diefer Art habe ich zu Berlin in der Sammlung des 
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Hier müffen wir auch noch des Haytorits und ei- 


niger Pfeudomorpholen des Quarzes erwähnen. Der _ a 
Haytorit “), über deflen Entfiehung verfchiedene, ein- a 
ander widerfprechende, Hypothefen aufgefiellt find, hat 
nach Hrn, Levy die Form desjenigen Minerals, dm 
er den Namen /iumboldtit gegeben hat. Alle Mine- = 
ralogen, welche den Haytorit unterfucht haben, er- & 
klären ihn einftimmig für Ghalcedon, der, wie es aus 

feinen phyfikalifchen Charakteren hervorgeht, in 
körniges Aggregat vorflehr kleinen Bergkryfall-Indie 
viduen iff. Dr. Brewster ifi durch Unterfuchung = 
des optifchen Verhaltens des Haytorits zu demfelben =| 


Schlufle geführt und hat noch darauf anfmerkfam ge- 
macht, 'dals die Zulammenfetzungs- Ebenen zwilchen 
den Individuen, welche im Datolith immer fehr deut- 
lich find, fich auch beim Haytorit fehr deutlich finden; 
woraus er felir richtig gefolgert hat, dafs fie nicht wie 
Pfeudomorphofen in den von verfchwundenen Kry-, 
fiallen hinterlaflenen Ränmen gebildet worden feyen, 54 
Der Datolith enthält eine beträchtliche Menge Kiefel- : i 
erde, nach Klaprothi’s Analyfe 36,5 Procent. Durch ae 
den allmäligen Umtaufch feiner übrigen Beftandtheile, 
des Kalks und der Boraxläure, gegen eine entfpre- 
chende Menge Kielelerde, wird die Malle, wenn die 
Zerfetzung derfelben vollfiändig ift, in Chalcedon er 
wandelt. So lange wir indefs nicht Ueberrefie vom 
Datolith im Haytorit eingelchloflen finden, iftes nicht 
als erwielen anzulehen, dafs ein folcher Procefs wirk- ae 
lich Statt gefunden habe. Wir miiflen um fo vorich- _ Be 
tiger in Anfftellung einer folchen Hypothefe feyn, als 


*) Dief. Annal, Bd. 8.83 
Anual, d, PhyGk, B,87. 543,3, 1827, St. % Da 
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wir bei andern Varietäten derfelben Species keinen 
ähnlichen Fall kennen. 

Der Kalkfpatlı gehört zu den Species, die am 
leichtefien von den atmolphärifchen Agentien ange- 
griffen Die 


fechsfeitigen Pyramiden von Braunfpath, welche aus 


werden. hohlen, ungleichfchenklig 
ausgelöhlten Rhomboédern mit parallelen Axen be- 
fiehen, liefern ein merkwürdiges und noch von Kei- 
nem genügend erklärtes Beifpiel, wie bei diefer Spe- 
cies eine Subfianz durch die andere erfetzt wird. An 
einem Exemplare von gelblichgrauer Farbe in Hrn. 
Allan’s Kabinete, fieht man beim Zerbrechen im In- 
nern eine Höhlung, von älınlicher Gefialt, wie die 
Aufsenfläche der fechsleitigen Pyramide, an den Sei- 
ten mit ‚kleinen Braunfpatlirhomboüödern bekleidet. 
Man erblickt aber auch die Ueberrefie von dem, was 
früher den ganzen Raum gefüllt hat, nämlich die ei- 
nes Kalklpatlıkryfiall.. Die Blatterdurchginge find 
noch in ilirer urfprünglichen Lage fichtbar, wie es 
die gleichfeitige Reflexion eines leuchtenden Gegen- 
ftandes von den jetzt nicht mehr zufammeuhingenden 
Theilen erweift. Die Oberfläche diefer Theile befitzt 
dallelbe Aniehen, wie Stücke Kalkfpatlı, weiche man 
Ps fitzen 
auch Braunfpatlıkryfialle auf einigen derjenigen Thei- 


der Wirkung einer Säure ausgefetzt hat. 


le, die von dem Uebrigen getrennt find, gleich als wä- 
ren fie durch einen allmiligen Anwuchs der übrigen 
Braunfpatlikryfialle aus ilrer urfpriinglichen Lage ge- 
trieben. Die Malle dieler letzteren Species bildet einen 
Ueberzug von ziemlich gleichförmiger Dicke über die 
ganze Obertläciie der urfprünglichen fechsfeitigen Py- 
Nahe in der Mitte der Bruchfchicht beob- 


ramide. 
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achtet man eine weilsliche oder etwas opake Linie, 
von gleicher Farbe mit dem Uebrigen, welche die 
Schicht in zwei Theile theilt, ohne dafs dadurch die 
Theilbarkeitsebene, auf der diefe Linie fichtbar if, 
die geringfie Störung erlitten hätte. Diefe Linie if 
offenbar !ein Durchfchnitt der urf{priinglichen Ober- 
fläche der Kalklpath-Pyramide, auf welche fich ein 
Theil des Braunlpaths abgelagert hat, während der an- 


dere innerhalb des Raumes, den zuvor der im Laufe | 


der Zerletzung zerfiörte Kalk{path eingenommen hat, 


gebildet worden iff. Die chemifche Veränderung if 


hier fehr befiimmt angedeutet; ein Theil des kolilen- 


fauren Kalks ifi durch kolılenfaure Bittererde erletzt, 


fo dals in der neuen Species eine Verbindung zu glei- | 


chen Atomen von beiden entfianden ilt. WVie dieler 
Umtaulch gelchehen ley, ifi [ch wer zu fagen; allein 
das Factum kann nicht bezweifelt werden, da das be- 


{chriebene Exemplar einen faft augenfcheinlichen Be- 


weis davon liefert. Metallgänge zu fehen, wie einige 
zu Schemnitz, deren ganze Belchaffenheit auf eine all- 
mälige Veränderung durch fuccefive Revolutionen 
hinweift, kann wohl nichts Auffallendes haben. Der 
obere Theil derfelben belielit ans Quarz, der fich in 
den Spalten anderer Mineralien abgeletzt hat und nach 
deren Zerfiörung allein zurückgeblieben if. Unbe- 
rührt will ich es lallen, ob auch Bergmallen von folch 
ungeheurer Gröfse, wie der Dolomit in Tyrol, dem 
von Buch einen ähnlichen Urfprung zufchreibt, ei- 
ne folche Veränderung erlitten haben. Nach den 
Thatlachen im Kleinen find derartige Umwandlungen 
nicht uu vahrfcheinlich, doch möchte man fie weni- 
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ger da erwarten, wo, der Vorausletzung nach, mächı- 
tige und plötzliche Umwälzungen Statt zielen ha- 
ben, als da, wo ein längerer Zeitraum geftattet ift für 
die fuccellive Verdrängung einer Subfianz durch die 
andere. 

Kalkfpathkryfialle, zuvor mit kleinen Quarz-In« 
dividu n überzogen, verfchwinden oft gänzlich und 
lafl.n eine hohle Schaale zurück. Man findet auch 
Kalkfpathfiücke mit einer zerfreflenen Oberfläche noch 
eingefchloflen in der Hülle, aber an Grölse beträcht- 
lich verringert. Sehr interellant ift ein Afterkryfiall 
aus den Zinkgruben in Somerseishire in Hrn, Allan’s 
Kabinete, der die Gefialt einer ungleichfchenkligen 
fechsfeitigen Pyramide befitzt, aus welcher die ur- 
fprüngliche Species, der Kalkfpath, gänzlich ver- 
fchwunden ift, Der Quarz hat nicht nur die Ober- 
fläche überzogen, fondern ift auch in die Spalten des 
Kryfialls, die feinen Blätterdurchgängen parallel lie- 
gen, eingedrungen. Das Innere des Kryfialls if völ- 
lig leer, aber durch Quarzlamellen in Zellen von der 
Gefialt des Hauptrhomboéders beim Kalkfpatlıe ge- 
theilt. Die Bildung der jetzigen Ueberrefte muls da- 
her begonnen haben, als der urfprüngliche Kryfiall 
noch unverletzt war, und während der Zerfetzung del- 
felben fortgefchritten feyn. Die Umwandlung ift all- 
malig gefchehen, wie wahrfcheinlich in allen folchen 
Fallen. Sehr wahrfcheinlich iff es, dafs die Bildung 
einer andern Species fo nalıe an den Gränzen eines 
zuvor vorhandenen Kryftalls, und felbft innerhalb der- 
felben, durch elekiro- chemifche Actionen einen gro- 
isen Einfluls auf die Anordnung und Zufammenfez- 


zung der Theilchen diefes Körpers 
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Quarz füllt häufiger wie irgend eine andere Spe- 


cies'die leeren Räume] aus, die früher Kryftalle von 
Kalkfpath, Flufs{path und Gyps eingenommen haben. 
Solche Maflen von fecundirer Bildung werden ge- 
wohnlich Pfeudomorphofen genannt und man nimmt 
an, fie haben fich in Höhlungen gebildet, die dadurch 
entfianden feyen, dafs eine fremde Subfianz den ur- | 
fprünglichen Kryfiall einfchlofs, und, wihyend die- 
fer zerfetzt wurde, unverändert zurückblieb, auf älın- 
liche Art, wie man Gypsbiiften in Formen abgielst, 
die, im mineralogilchen Gelichtspunkte, Pfendomor- 
phofen von Gyps darfiellen. Wir haben felten Ge- 
legenheit, eine vollfiändige Reihe von Exemplaren 
zu beobachten, die einen folchen Procels erläutern. 
Selb in grolsen Sammlungen hält es fchwer, eine 
hinlängliche Anzahl zu finden, um jede Stufe der all- 
maligen Bildung und Zerfetzung einer Species nach 
der andern durch ein Beifpiel zu belegen. Die Héh- _ 
lungen (moulds), in denen die Pfeudomorphofen pe 
fich gebildet:haben follen, z. B, die vom Quarze in pant 
Form des Flulsipaths zu Beeralston, die von Horn- 
fiein in Form von Kalkfpatlı zu Selineeberg, die von 
Chalcedon wahrfcheinlich in Form von Flufs{path zu 

Tresztytan in Siebenbürgen, find niemals von einem 

Mineralogen gefelien oder befchrieben worden. Wir 
find geneigt, zu glauben, dals wirklich niemals folche 

Höhlungen vorhanden gewelen, fondern dafs die 

neuen Subftanzen gebildet wurden, während der alten — #. 
verfchwanden. Eine Quarzfchicht, die auf die Ober- — 
fläche eines Kryfialls abgelagert ifi, bildet die Unter- 
lage für eine, {pater hinzutretende, neue Subftanz, 


4 
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wie wir an vielen Beifpielen, befonders denen der 

Pfeudomorphofe des Hornfteins von Schneeberg, fe- 

hen; wie im Innern, wo fie nicht‘gefüllt iff, fieht 

man auf der Aufsenfliche die nieren - und tranbenfér- 
migen Gefialten, welche von der ungeftérten Bildung 
der zufammengefetzten Individuen abhängen. Wal- 
fer, das mit Kohlenfäure gefchwängert ift und mittelfi 

‘diefer Säure Kiefelerde in Löfung hält, mag oft die ur- 
\ Sprüngliche Species aufgeléft und an deren Statt die 
Kiefelerde abgefetzt haben, 

In den Varietäten von Schneeberg, welche aus 
völlig dichtem Quarze oder Hornfieine befiehen, if 
der urfprüngliche Umrifs der zerfetzten Kalkfpath- 
kryfialle nicht mehr zu erkennen. Doch giebt es Va- 
rietiten, in Form derfelben Species und gleichfalls 
aus Quarz beftehend, wo diefes noch möglich ift, und 
unter dielen kenne ich keine, die deutlicher wäre, als 


die von Briftol, Der Quarz ift hier in wohlbegränz- 
ten Kryfiallen, theils an der Innenfeite des zuvor vom 
Kalkfpathe eingenommenen Raumes, theils an der 
Aulfsenfeite deflelben, in Geoden und Drufenräumen 
abgelagert, und beide Ablagerungen find getrennt 
durch die Oberfläche des urlpriinglichen Kryfalls, 
“welehe allein übrig geblieben iff. Sie hängen nicht 
feft zulammen, vielmehr kann die äufsere Ablage- 


hoben werden, wo dann die innere in Gefialt eines 
völlig ausgebildeten Kalkfpathıkryfialls zurückbleibt, 
Hr. Allan befitzt eine in feinem Kabinete, welche 
er auf diefe Weile von der umgebenden Malle ge- 
trennt hat; fie ii an beiden Euden ausgebildet und 
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= rung, die durch Eifenoxyd braun gefleckt ift, abge- 
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fcheint nur mit einem kleinen Theile ihrer Ober- 
fläche auf einer Unterlage aufgewachfen gewelen zu 


feyn. 


In dem eben befchriebenen Beifpiele find die 
Quarzkryfialle fafi regelmafsig abgelagert, wenigftens — 
fiehen ilıre Axen faft fenkrecht auf der Oberfläche 
der Kalkfpathkryfialle. Diels iff nicht der Fall bei 
dem prismatoidilchen Manganerze von Jlefeld, wel- 
ches den früher von Kalkfpatlıkryfiallen eingenomme- 
nen Raum umgiebt und ausfüllt, und wo ebenfalls 
nur die Oberfläche des urfprünglichen Kryftalle übrig 
geblieben ifi. Beide Mallen find jedoch einander völlig 
gleich und befielien aus körnigen, noch leicht erkenn- 
baren Individuen. Solche zufammengelfetzte Indivi- 
duen find in den Varietäten des dichten Eilenglanzes 
von Johanngeorgenfiadt und andern Orten, welche, 
wie das Manganerz , Gefialten oder Oberflichen von 
Kalkfpathkry ftallen einlchlielsen, fo klein, dals fie ich 


der Beobachtung entziehen, 


Eine ahnliche Erklärung läßt fich ohne Zweifel 
auf den Speckliein von Göpfersgrün im Bayreutfchen 
anwenden, der zwar in Sammlungen felir häufig, fei- 
ner Entfiehung nach aber den Mineralogen noch un- 
bekannt iff. Sein völlig homogenes Anfehen entfernt 
jede Idee, dals er ein Gemilch fey von Steatit und der 
Species, deren Kryftallgefialt er befitzt, wie innig 
man auch ein folcles Gemilch annelımen mag; denn 
dann würde er noch einige von den Eigenfchaften die- 
fer Species zeigen. Dals mehrere nicht nur mit ein- 


ander unvereinbare, londern auch offenbar zu an- 
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dern, wohlbekannten Species, wie’ zu Quarz, Kalk- 
— {path, Braunfpath gehörende Formen gefunden wer- 
den, beweift ebenfalls deutlich, dafs fie nicht wirkli- 
che, der Natur des Speckfieins angehärende Kryftalle 
find. Wenn wir aber die Aehnlichkeit diefer Körper 
u ee mit den oben belchriebenen, welche, wie 
der Steatit, nur die Gefialt der andern Species ein- 
 fehliefsen; fo können wir nicht länger zweifeln, dafs 
fe alle auf gleichem WVege gebildet worden feyen, 
Die chemilche Zufammenfetzung des Specklieins 
noch nicht gehörig ermittelt; doch ift er wahrfcliein- 


lich eine Verbindung von einigen Silicaten mit Ma- 
gnefiahydrat. Die Species in Quarzform befieht gänz- 
lich aus einem der Beftandtheile des Speckfieins; aber 
die andere Species, wo Kalk{path durch Speckfiein er- 
5 fetzt ift, enthält nicht eine Spur jener Subfianzen, 
fo dafs wir annehmen müllen, dafs fie gänzlich zer- 
fiört feyen, ohne einen Theil ihrer Befiandtheile zu 

der nenen Milchung hergegeben zu haben, wäh- 
Rn \ rend die letztere in und um den Raum gebil- 
det worden iff, den diele Kryfialle eingenommen 

% 


> 


a haben. 


Erdige und zerreibliche Maffen find oft das Pro- 
duct einer Zerfetzung, d. h. einer veränderten Anord- 
sa nung der Theilchen, die dann fo klein find, dals kei- 


r 


ihrer naturhifiorifchen Eigenfchaften ausgemit- 
telt werden kann. Die blafsgriine zerreibliche Mafle 
in Gefialt von Augitkryfiallen, in Tyrol und Sieben- 
By biirgen, die Werner als kryfiallifirte Griinerde, 
Haiiy als eine Varietät des Speckfieins anfielit; die 


 rotlıen Mallen, die zuweilen die Form des Olivius 
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befitzen, von der Zerfetzung diefer Species herrüh- 
ren, und fich in dem Gefteine von Arthur’s Seat bei 
Edinburg finden; die Porzellanerde, die wahrlchein- 
lich von der Zerletzung des Porzellanfpaths von | 
Fuchs *) abfiammt; verfchiedene Arten von Speck- 
fiein in Form des Granats, andere, in Sibirien in 
Serpentin eingewachfen, in der Triagonal - Dodekaé- 
der-Form eines unbekannten Minerals, und noch 
andere in der Form des Feld{paths etc. liefern Bei- 
[piele von folchen Körpern. Sie find noch nicht mit 
der Aufmerkfamkeit, die fie, weniger an fich, als in 
Bezug auf die Unterfuchungen, zu welchen fie füh- 
ren können, verdienen, unterfucht worden, Aber — 
freilich können diefe nicht an den einzelnen, Fra- 
gmenien unterfucht werden, auf deren Sammlung man 
fich, wegen ihrer Deutlichkeit, in Kabineten be- 
fchränkt. Aufser einer vollftindigen Sammlung fol- _ 
cher Mineralien ift dazu erforderlich; die mineralg- 
gifche Beftimmung der Species, welche zerftért und _ 
welche gebildet find; die chemifche Unterfuchung 
des Unterfchiedes in den Beftandtheilen beider Spe- 
cies; und die geognofüfche ‚Beobachtung ihres Vor- 


kommens, um aufzufinden, wodurch die chemifchen 


Affinitäten, die in der urfpriinglichen Verbindung. 
im Gleichgewichte fianden, wiederum aufgeregt wor- er 
den find. 

Aus dem Vorgelienden ift es nur zu klar, daß 
unfere Kenntnifs von den Thatfachen und deren Ur- 


*) Denkfchriften der Academie der Wiffenfchaften zu München 
für 1818 u. 1819. 
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Sachen bis jetzt noch mangelhaft und unvollkommen 
ii, Ein weites Feld zu Unterfuchungen, die eine 
_ reiche Ernte verf{prechen, fteht hier den Naturfor- 
 fchern offen. Ich habe nur die Abficht gehabt, einige 
. oe der merkwürdigfien und gemeinfien Fälle von Um- 


: 4 wandlungen, die im Innern eines fiarren Kryfialls vor 
Sich gehen, zulammenzuftellen. Das weitere Stu- 
= derfelben wird nicht nur die Idee der Species 

“3 berichtigen, fondern auch einiges Licht auf die Urfa- 

chen derjenigen Veränderungen werfen, die, wenig- 

fiens bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kennt- 
nille, durch die bekannten Geletze der chemifchen Af- 
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II. Ueber die Harze ; von Otto Unverdorben, 


(Fortfetzung.) 


2 £ 


Von der Silvinfäure. 

Die Silvinfiure kommt, wie ich {chon $. 39 diefes 
Bandes bemerkt habe, in gréfserer oder geringerer 
Menge in dem Harze von Pinus silvestris und auch in 
dem von Pinus Abies vor. Sie hat alle charakterifti- 
{chen Eigenfchaften der Harze und muls folglich zu 
den Harzen gerechnet werden, Diele Säure ift wahr- 
fcheinlich identifch mit der kryfiallinifchen Subflanz, 
die Rie (Jahrbuch des polytechnilchen Inftituts zu 
Wien Bd. I. S. 435) im weilsen Peche fand, vielleicht 
auch mit den Subfianzen, die Baup acide abictique 
und acide pinique genannt hat, 

Die Silvinfäure wird von den andern Harzen, 
mit denen fie vermifcht ift, getrennt, wenn man das 
Gemifch zunächfi durch Sieden mit Waller von dem 
meifien ätlıerilchen Oele befreit *), und hierauf mit 
65 procentigem Alkohol (Richter) übergielst, wobei 
der Alkohol die Silvinläure, mit einer geringen Men- 
ge Pininläure verunreinigt, ungelöft zurücklälst. Die 
Silvinfäure wird dann in zwei Theilen fiedenden Al- 
kohols von 65 pr. Ct. Richter gelöfi, und die Löfung 
filtrirt, beim Erkalten kryfiallifirt die Säure faft voll- 
fiändig in kryftallinifchen Maflen heraus, die hin und 
wieder vollkommene Kryfiallformen zeigen, aber noch 
immer 4 pr. Ct. Pininläure enthalten. Durch mehr- 


*) If das Harz fchon an fich feR, fo it das Sieden unnöthig. 
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maliges Umkryftallifiren wird die Silvinfture von die- 
fem Pininfäuregehalte befreit. 

Die obige alkcholifche Harzlöfung, welche durch 
Uebergielsen des Harzes von Pinus silvestris mit Al- 
kohol erhalten wurde, enthält noch Silvinfäure. Diefe 
{cheidet man dadurch ab, dafs man die Léfung an 
der Luft langfam verdunften läfst. Hierbei bildet fich 
ein theerartiges Alkoholat von Pininfänre, das bei 
fernerer Verdunfiung des Alkohols feinen Silvingehalt 
in [chönen Kryfiallen abfetzt. Wenn nun die Anzahl 
der Kryfialle nicht mehr zunimmt, wozu wohl acht 
Tage erforderlich find, fo übergielst man das Ganze 
von Neuem mit 65 procentigem Alkohol (Richt.), wel- 
cher die Pininfaure löft und die weilse kryftallifirte 
Silvinläure ungelöft zuriicklafst. Auf diefe Weile 
lallen fich fehr geringe Mengen Silvinläure in den 
Colophonarten auffinden, 

Die Silvinfäure ift farblos, fchmilzt erft über dem 
Siedepunkte des Wailers und kryftallifirt nicht beim 
Erkalten, fondern erftarrt zu einer durehfichtigen, 
völlig klaren Mafle, die bei Berührung mit einein 
harten Kérper eben fo wie das Colophon mit einem 
{chwachen Knalle aufreifst. Ausführlicher werde ich 
dariiber {pater in einer befonderen Abhandlung reden. 
Ehe die Silvinfiure felt wird, bekommt fie die Eigen- 
Schaft, fich in Fäden ziehen zu laflen in demfelben 
Grade, wie das Colophon. Sie ift ungefähr fo hart 
wie das Colophon, und wird durch Reiben mit einem 
Tuche elektrifch. 

Die Silvinfinre giebt durch gelindes Schmelzen 
bei 1350 R., bei welcher Temperatur fie den confiften- 
ton Flufs des Vogelleims befitzt, kein Waller ab, wolıl 
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aber, wenn fie in diefer Temperainr mit Bleioxyd 
gefchmolzen wird. Sie iff allo ein Hydrat, das bei 
der Wallerentwicklung filvinfaures Bleioxyd bildet, 

Es giebt noch ein zweited Hydrat der Silvinfäure, 
Diefs bildet fich, wenn gepiilverte kryfiallifirte Silvin- 
fänre eine halbe Stnnde lang mit Waller gekocht 
wird, oder, wenn man fie in Kali 168 und durch 
Säuren füllt, Das alsdann entfiehende Hydrat {chmilzt 
fchon bei 80° R., giebt aber dabei kein Waller ab. 
Selbft bei 130° R,, bei welcher Temperatur es wie 
Waller flielst, giebt es nur Spuren von Waller. Da- 
gegen liefert es, wie das vorlıergehende Hydrat, mit 
Leichtigkeit Waller, wenn man es mit Bleioxyd zu- 
fammen fchmilzt. 

Wenn die Silvinfanre Kryftallgeftalt angenom- 
men hat, fo löft fie fich felir fchwer im kalten 65 pro- 
centigen Alkohol; man kann fie mehrere Tage lang 
in demfelben liegen lallen, ohne dafs fich eine merk- 
liche Menge aufléft. Ungefähr 3 Theile fiedenden 
Alkohols von 65° Richt. léfen ı Theil Silvinfäure anf; 
beim Erkalten fetzt er fie wieder kryfiallinifch ab, 
doch hält er noch ungefihn 3, geléft. Je wallerfreier 
der Alkohol ift, defio melır Silvinfäure löfß er auch 
auf; abfoluter Alkohol und Aether léfen in der Kälte _ 
wohl 4, und jin der Siedhitze wohl gleiche Theile von 
der Silvinfäure. Diefe Löfungen, die etwas dicklich 
find, der Luft ausgeletzt, bilden im Innern Kryftalle | 
von Silvinfäure, die immer mehr zunehmen und zu- 
letzt die ganze Malle erfüllen. Dadurch, dafs fie ich — 
nicht in jedem Verhältnilfe in ‚diefen beiden Flüffig- 
keiten löft, unterfcheidet fich die Silvinfäure merk- 
lich von den meiften Harzen. 
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Wenn die Silvinfäure noch einige Procente Pi- 


ninläure enthält, löfi fie fich viel leichter im Alkohol 
and Aether, kryfiallifirt weit Ichwerer aus den 
‘ Löfungen im abfoluten Alkohol und Aether. Von die- 
fem Pininfänregehalte kann man, noch leichter als 
vorhin angegeben, die Silvinläure befreien, wenn 
man fein 2 Theilen fiark erwirmtem, abfolutem Al- 
kohol, dem „4 englifcher Schwefelfiure zugeletzt 
worden iff, 1éf und dann die Lölung erkalten läfst. 
Hierbei kryfiallifirt die Silvinläure, rein von Pinin- 
fiure und Schwefelfäure, nach einer Stunde in [chö- 
wen grolsen Kryfiallen heraus, die man dann mit 65 
procentigem Alkohol abfpült. 

Die Kryfiallgefialt derSilvinfäure ift ein rhombifches 
vierleitiges Prisma, das mit 4 Flächen zugefpitzt iff und 
meilt tafelförmig erfcheint. Die Zulpitzungsflachen der 
{chmalen Seitenflichen desPrismas find {chief aufgefetzt, 
die der breiten Seitenflachen dagegen gerad aufgeletzt. 

Die Silvinläure löfl fich in jedem Verhältnille in 
allen ätherifchen Oelen z. B. in Steinöl, Terpentinöl, 
_ Dippelsölu.fl.w.und kryfiallifirt nicht aus ihnen; ferner 
 löfifie fich in der Eiselfigfäure, in Effigather und in flie- 
senden Harzen. Wird eineLöfungderSilvinfäure in ab- 
 folutem Alkohol mit gleich viel Waller gemifcht, fo fällt 
ein éliges, durchfichtiges Alkohol von ihr nieder, das 


nicht fadenziehend iff und auch diefe Eigenfchaft 
nicht durch Ausletzen an die Luft erlangt, fondern 

- nur Silvinfaure abfetzt, Wenn nun noch mehr 
Waller zugegollen wird, fo erhält man in dem Alko- 

holate nach einigen Stunden Kryfialle von Silvinläure; 
5 3 indem das iiber{chiillige Waller dem Alkoholate Alkohol 
entzielit und dieSilvinläure kryfiallinifch ausfcheidet. 
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Die Silvinfäuire, in Alkohol geléf, röthet die al- 
koholifche Kackmutstinktur fiark, färbt fie aber nicht 
fo réthlich gelb wie die Schwefelfaure. eR 
Verhalten sa den Bafen. x rg 

Ein Ueberfchuls vom wälsrigen Ammoniak 
die Silvinfäure leicht auf und giebt eine dickfliilige — 
Löfung, die bei fiarker Concentration vom ausgelchie- 
denen filvinfauren Ammoniak trübe iff. Beim Sieden 
wird das filvinfanre Ammoniak fchnell zerletzt, in- 
dem fich Silvinfänre ab{cheidet, und Ammoniak ent- 
weicht. Die Säure gehört alfo zur Gattung 8 und © 
fieht neben der Pininläure. 

Das neutrale filvinfaure Ammoniak wird erhalten, 
wenn man Salmiakléfung zu einer Léfung des filvin- 
fauren Kali’s iröpfelt. Es [cheidet fich dabei das Gl- 
vinfaure Ammoniak als ein weilses theerartiges Hy- 
drat ab, das wolıl erfi in 200 Theilen reinem und 
noch fchwerer in falmiakhaltigem WValler aufléslich 
ift, Ach, dagegen leicht in Alkolıol und Aether löft. 
Die wälsrige Lölung zerfetzt, wie das filvinfaure Kali, — 
die Löfungen der Erd- und Metallfalze und bildet 
mit ihnen filvinfaure Salze. Die alkoholifche Lölung 
verliert beim Einfieden den grölsten Theil des Am- 
moniaks, fo dals, wenn man Lackmustinktur hin- 
zugefetzt hat, diele beim Auffieden ihre blaue Farbe 
verliert und rotlı wird. 

Das filvinfaure Ammoniak verhält fich wie das pi- 
ninfaure Ammoniak, und überhaupt verhält fich die 
Silvinfäure faft durchgängig wie die Pininfaure, Die ; 
filvinfauren Salze werden wie die pininfauren darge- 
fiellt und find diefen im Aeulsern gauz ähnlich. Um 


‘ 


| 
alfo das von der Pininlänre Gefagte hier nicht zu wie- 
derholen, werde ich das Verhalten der Silvinläure zu 
andern Körpern nur in fo weit anführen, als es von 
dem der Pininlänre abweicht, Uebrigens gilt alles, 


was bei der Pininfäure von deren Verhalten zu Bafen 


und Salzen, fo wie von der Zerfetzung ihrer Salze 


\ 
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durch andere Säuren n. [. w. gelagt ifi, auch von der 


Silvinfänre, die unter den Säuren auch ungefähr die- 
felbe Stelle wie jene erhält. 
Neutrales filvinfaures Kali, welches fich im Allge- 


d meinen wie das pininfaure Kali verhält, habe ich 
nicht kryßallifirt erhalten können. Es ift ungefärbt, 


18h fich im fiedenden Steinöl und wird beim Erkal- 
ten, wenn die Löfung concentrirt ii, zum Theil 
gallertartig, unverändert niedergelchlagen. Für fich 
erhitzt, zerfetzt es fich er.t bei einer hohen Tempe- 


_ ratur, nachdem es weich geworden iff, und bildet 


eine dunkelbraune gefohmolzene Malle, die ein Harz- 
kali iff, welches fioh leicht in Waller löß und daraus 
durch Säuren als ein dunkelbraunes Pulver gefällt 
wird. | 

Die Silvinfäure giebt auch ein fanres Salz mit 
dem Kali und Natron, welches dem fanren fiearin- 
fauren Kali ähnlich it. Dazu 16 man die Silvinläure 
in 6 Thi. abfoluten Alkohols, fiedet diefe Löfung eine 
Viertelfiunde lang mit eiuem Ueberfehufle von dop- 


3 pelt kohlenfaurem Kali, filtrirt fie fiedend und läfet 
das Filtrat einige Stunden zum Erkalten fiehen. Das 
faure filvinfaure Kali kryftallifirt dann in fehr feinen 
Nadeln, die weich und wollartig find, und mit 65 
Ip, procentigem Alkohol ausgewalchen werden miiflen, 
im eine geringe Menge von dem neutralen, filvin- 
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fanren Kali, welches fich in dem Mafse häufiger bil- 
det, als das Sieden länger fortgefetzt wird, zu entfernen. 

Man erhält das faure Salz auch, wenn man der 
alkoliolifchen Léfung des neutralen filvinfauren Kali’s 
eine alkoholifehe Léfung der Silvinfäure hinzufetzt, 
worauf denn das faure Salz bald herauskryfiallifirt und 
mit 65 procentigem Alkohol ausgewafchen wird. Das 
neutrale Salz erhält man dagegen leicht, wenn man 
eine Löfung der Silvinfäure im abfoluten Alkohol 
einige Stunden lang mit einem Ueberfchufle von kohs 
lenfaurem Natron kocht und darauf filtrirt. 

Das faure filvinfaure Kali {chmilzt, für fich ers 
hitzt, wie ein Harz und zerfetzt fich wie ein folches 
bei fiärkerer Hitze, kolılenfaures Kali dabei zuriick 
laffend: Es löf fich aufserft wenig in Waller; fehr 
langlam in 20 Thin. kaltem Alkohol, aber viel 
leichter in fiedendem, aus dem es beim Erkalten hers 


auskryftallifirt. Ganz wie zum Alkohol, verhält es 
fich auch zum Stein- und Olivenéle. Ausdenheifses = 
und gefättigten Léfungen in diefen Oelen kryftalli-, 


firt das Salz in eben folchen federartigen Kryfiallen, 
wie ans dem Alkohol. Aether und Terpentinöl léfen 


das Salz noch leichter und in grölserer Menge, vers 5 Br 
halten fich aber fonft dem Alkohol gleich. Hierirt u . 


unterfcheidet es fich [ehr vom fauren ftearinfauren 
Kali, Verdünnte Kalilauge löft es fehr leicht und 
bildet es in neutrales filvinfaures Kali um, das fich in 
jeder Quantität Waller löf. In Waller gelöfte Säuren, 
felbfi die Effigfäure, entziehen dem fauren Salze den 
Kaligelralt und fcheiden Silvinfäure ab. 

Silvinfaurer Kalk und Baryt find wohl erft in 
5000 Th). Waller löslich, auch wenig löslich in 68 
Annal.d. Ply fk. B, 87. 545: 3.1887. $1. Re 
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procentigem Alkohol, dagegen im kalten abfoluten 


im fiedenden, ans dem fie beim Erkalten in weilsen, 
unter dem Mikro \ope kryfiallinifch erfcheinenden 
Flocken zum Theile herausfallen, die im Aether lös- 
lich find. Wenn man alsdann diefe Löfungen, z. B. 
dje des Kalkfalzes, mit gleichen Theilen abfoluten 
Alkohol mifcht und der Luft ausfetzt, fo fchlägt fich 
beim Verdunften des Aetlıers der filvinfaure Kalk in 
glänzenden, farblofen Körnern ab, die fich unter 
dem. Mikrofkope aus vielen aneinandergereihten 
fphäroidilchen Maffen zulammengeletzt erweifen. 
Eben fo verhalten fich das filvinfaure Silberoxyd, 
Kupferoxyd, und einige andere Salze. 
Die filvinfaure Magnefia ift [chon im 65 procen- 


dus letzterer Lofung'ein theerartiges ungefärbtes Al- 
Koholat der filvinfanren Magnefia nieder, das, wie 
die obige Léfung des Salzes in Alkohol nach und 


nach, olıne Kryfialle abzufetzen, an der Luft zu einer 


durchfichtigen harzigen Maffe, zu filvinfaurer Magne- 
fia, erhärtet. Diele löft fich auch in Aether, Ter- 


a pentinöl und Steinöl auf. 
Silvinfanres Manganoxydul löft fich, fehr leicht 
En ungefärbt und im abfoluten Alkolıol auf. An der Luft 


.oxydirt fich die Löfung, wird braun, und letzt etwas 

d braunes Manganoxyd ab. 

Bf Silvinfaures Kupferoxyd löft fich auch in abfolu- 
tem Alkohol, und kann dadurch vom pininfauren 
Kupferoxyd getrennt werden. Alkohol von 65 Pro- 

cent 168 eine geringe Menge filvinfauren Kupfer- 
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Alkohol wohl in 6 Theilen und noch leichter Jéslich 


tigen Alkoliol in jedem Verhiltnifle löslich, fo auch ~ 
Ri im abfoluten Alkohol. Zwei Theile Waller fchlagen 


. 4 
x" 


d 


oxyds, eine gröfsere, wenn der Alkohol Silvinfaure 
oder ein anderes Harz enthält. Das filvinfaure Kupfer- 
oxyd, welches fich hierin wie das pininfaure Kupfer- 
oxyd verhält, iff auch diefem hinfichtlich feines Ver- 
haltens in der Hitze gleich, die ätherifche Löfung if 
mehr bläulicher und nicht fo intenfiv gefärbt, wie 
das pininfanre Kupferoxyd. 

Silvinfaures Kupferoxydul ift im Aether löslich. 

Silvinfaures Zinkoxyd ift in 15 Theilen abfoluten 


Alkohols löslich, leichter im fiedenden, fich wie fl- 


vinfaurer Kalk verhaltend. _ 

Silvinlaures Eifenoxydul löf fich nicht im Alko- 
hol, aber leicht im Aether und wird in diefer Löfung 
durch die atmofphärifche Luft {chnell in filvinfaures 
Eifenoxyd-oxydul verwandelt; das zwar braun ifi, 
aber nicht fo dunkel als das enifprechende pininfaure 
Salz. Nach einigen Stunden verwandelt fich die Lö- 


fang, während fie die dunkle Färbung verliert und _ 


hellbraun wie eine Löfung von Chloreifen im Min. $ 


wird, in filvinfanres Eifenoxyd, das, unter Abfetzung 


von Eifenoxyd, im Aether gelöft bleibt. Das filvin- ; 


fanre Eifenoxyd ift in vielem abfoluten Alkohol lös- 


lich, Salzfanres Eifenoxyd wird, wie von der Pinins _ 


fäure, zum Theil von der Silvinläure zerfetzt. 


Silvinfaures Silberoxyd löft fich in 15 Thi. abfow 


luten Alkohol, leichter in fiedendem, und augen- _ 


blicklich in Aether. Selbft wenn das filvinfaure Sil- 


beroxyd in Waller vertheilt ift, wird es von aufgegof- _ 


fenem Aether augenblicklich undv ollftandig beint 
Umfchiitteln der Flüfligkeiten geléft. Das filvinfaure 
Silberoxyd giebt durch Sieden mit Terpentinöl -ein 
blaues, Metallglanz annehmendés Pulver, das fick 
Ees 
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dem aus pininfaurem Silberoxy& erhaltenen gens 


gleich verhält. Durch Sieden mit Kalilauge wird das 
filvinfaure Silberoxyd in ein braunes Harzkalifilber- 
oxydul verwandelt, dale dem bei der Pininfaure be- 
fchriebenen fich völlig gleich verhält. 

Zum Queckfilberoxyd und Oxydul, zum Chrom- 
oxydul und zum Bleioxyd verhält fich die Silvinfiure, 


wie die Pininfaure. 


Vitriolöl lößt die Silvinfaure mit gelbbrauner Farbe 
Schnell auf. Auf Zufatz von Waller fällt ein Harz 
_ nieder, welches eine geringe Menge Silvinläure ent- 
halt und fich gegen Alkohol, Aether, Kali, Ammo- 
niak und Kupferoxyd wie die Pininfäure verhält. 

Erhitzt man die Lölung in Vitriolöl, fo wird fie 
fehr dunkelbraun und bildet einen gerbfioffartigen 
Körper, welcher dem durch Vitriolöl aus der Pinin- 
Säure entfiehenden fich völlig gleich verhält, nur find 
feine Löfungen grünlich gefärbt. Er wird wie jener 
mit feiner Lölung in Waller harzartig und fchwarz 
durch Kali gefällt und verbindet fich wie jener auch- 
mit Bafen. 

Salpeterfäure greift die Silvinfäure fchwer an. 
Nach langem Sieden mit rauchender Salpeterfäure 
wird fie gelöfl. Beim Erkalten und Verdünnen mit 
Waller fcheidet fich ein gelblich gefärbtes Harz in 


Flocken ab, das fich leicht in Alkohol löfti, und fo 


 gelöft die Lackmustinktur röthet, nicht kryfiallifirbar 
ift, fondern beim Verdampfen des Alkohols fich als 
ein theerartiges Alkoholat ablcheidet.. Ammoniak löft 
diefs Harz leicht und mit fchön gelbbrauner Farbe. 
Durch ein 15% langes Sieden wird diefe Lölung wenig 
zerfeizt und nur wenig Harz aus ihr abgelchleden; 
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beim Eindampfen der Fliiffigkeit fcheiden fich aber 


immer neue Quantititen Harz ab, bis endlich alles 
Harz- Ammoniak zerfetzt iff. Diefs Harz fieht allo 


der Gattung a nalıe. Vom Kali wird diefs Harz leicht | 


und mit {chén braungelber Farbe aufgeléft, und durch 

einen Ueber{chuls dflelben nicht niedergefchlagen. 
Die alkoholifche Harzléfung zerfetzt das elfig- 

faure Kupferoxyd und [chlagt ein gelbgraues, pulveri- 


ges Harzkupferoxyd nieder, das fich nicht im Aether _ 


löft, aber noch etwas freies Harz enthält. 


Das Harzfilberoxyd diefes gelben Harzes, durch __ 


Harzammoniak und falpeterfaures Silberoxyd berei- 


tet, ii dunkelbraun, pulverig, nicht im Aether und _ 


Alkohol löslich, und lälst mit Kalilauge gekocht mee 
tallifches Silber fallen. 

Silvinfäure, in einer Retorte gelinde erhitzt, 
{chmilzt erft dickflüffig wie Theer, wird bei fiärkerer 
Hitze immer dünnflülfiger und giebt dabei eine ge- 
singe Menge Waller und Oel aus, Wird fie nun 
weiter erhitzt, fo fiedet fie VValler, und dabei deftillirt 
ein ungefärbtes Oel über, das nm fo dicker wird, je 
weiter die Defiillation vorgelchritten ift; es entwickelt 


fich eine geringe Menge von Gafen, aber kein Wal- 


fer mehr. Deftillirt man fo lange, bis nur noch zwei 


Drittel der angewandten Silvinfäure in der Retorte 
find, und unterfucht darauf das Deftillat, auf ähnliche 


Weile wie das von der Pininfäure, fo findet man se > 


zulammengeletzt aus folgenden Stoffen, aus: 


a) Einem leicht flülfigen, farblofen, ätherifchen _ 
Oele, das leichter ift als Waller und dem ätherifchen _ 


Oele der defiillirten Pininfaure fehr ähnlich riecht. — 


b) Einem fehr {chwer von den Harzen durch Waller 
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abdefiillirbare Oele, das nicht fo flark riecht wie das 
Oel a — c) Einer Spur Colophonbrandläure.. — 
d) Silvinfäure. — e) Einem fchwach gelblichen Harze, 
das ich zum Ammoniak, Kali, Kupferoxyd, Alkohol, 
Aether und Steinöle wie Pininfäure verhält. — 


_ Einer geringen Menge eines dem vorigen ähnlichen 


Harzes, das mit dem Kupferoxyde eine Verbindung 
giebt, die grün, pulverig und im Acther unlöslich 
if, wodurch dieles Harz von dem vorhergehenden 
getrennt wird. — g) Einer grolsen Menge eines indiffe- 
renten Harzes, das wie die unter e und f [chwach 
gelblich gefärbt iff und fich in Alkohol, Aether und 
den atherifchen Oelen auflöft. 

Das in der Retorte rückfländige Harz, welches 
ein Drittel der angewandten Silvinfäure beträgt, fieht 
blafsbräunlich aus und enthält: — a) Unzerfetzte Sil- 
vinfäure — 6) Ein fchwachgelbliches, der Pinin- 
fäure fich gleich verhaltendes, Harz, das mit dem 
defiillirten Harze e identilch ii. — c) In geringer . 
Menge ein Harz, das fich dem deftillirten Harze f 
gleich verhält. — d) Indifferentes Harz, das nur im 
abfoluten Alkohol leicht löslich iff und aus diefer 
Lölung, durch Verdunften an der Luft, in ungefärb- 
ten kryfiallinifchen Flocken ausgefchieden wird. 

Diefs Harzgemilch wurde auf folgende Art ge- 
trennt. Man koclite es mit Alkohol von 65° Richter, 
wodurch die Harze @ und b gelöft wurden, die dann 
auf die beim Colophon angegebene Art getrennt wur- 
den. Das Ungelöfie wurde mit kalihaltigem, abfolu- 
tem Alkohol aufgelöli, die Léfung mit Waller, ge- 
mifcht, und der Alkokol abdefiillirt. Hierdurch {chied 
fich das.indifferenie Hara d, da es im wälsrigen Kali 
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unlöslich iff, ab und wurde durch Auskochen mi! 
Waller von allem anhängenden Harzkali getrennt. 
Aus den erhaltenen kalifchen Löfungen wurden 
die Harze a,b, c durch Salzfäure gefällt, diefe darauf 
in Alkohol geléft und durch einen Ueberfchufs von 
elliglaurem Kupferoxyd gefällt. Das Gefällte wurde 
nun mit Aether ausgezogen; das Harzkupferoxyd des | 
Harzes c blieb dabei ungeléft und wurde wie gewéhn- 
lich zerlegt, die ätherifche Lölung wurde durch Ab- 
dampfen etwas eingedickt, der Rückfiand mit abfolu- 
tem Alkohol iibergoflen, und durch Aufkochen der 
Aethergehalt der Flüfigkeit entfernt. Hierdurchfchied 
fich das Harzkupferoxyd des Harzes 6 aus der Flüfigkeit 
ab, und das filvinfaure Kupferoxyd blieb allein geléft. © 
 Zufatz,. Im Colophon und in dem Herse yon 

Pinus sylvestris findet fich, wie ich f{piter gefunden 
habe, ungefähr 5 Procent eines Harzes, das mit dr 


Talkerde eine in WValler lösliche Verbindung giebt. 
Man erhält diefe Verbindung, wenn man das ns > 
von Pinus sylvestris oder das Colophon in Alkohol _ 
löft und mit einem Ueberfchufle von Magnefia alba 
digerirt, was unter Entwicklung von Kohlenfäure _ 
gelchieht. Der Alkohol enthält pininfaure Magnefia 
und die belprochene in VWValler lösliche Harzmagnefia. 
Die alkoholilche Lölung wird nun filtrirt, mit Wal- 

fer verletzt und gelinde gekocht. Hierbei fchlägt fich 
die pininlaure Magnehia grölstentheils theerartig nie-' 
der, worauf man die wälsrige, milchige Flüffigkeit 
vollends in einem WVallerbade einkocht und den 
Riickfiand mit kaltem Waller auszieht. Aus der in _ 
Waller gelöfien Harzmagnefia fchlagen Säuren das 
Harz nieder. Diels ilt zum grölsten Theil im Stein- 


und Terpentinöle löslich. 


- 
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Das metallifche Cerinm ift bisher noch wenig oder 
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IV. Einiges über das Cerıum ; von C.G, Mosander, 


(Mit einigen Abkürzungen aus den Vetensk. Acad, Handl. 
für 1826. II. S. 299.) 


gar nicht bekannt; denn was man hier und da für fol- 


ches ausgegeben hat, war noch mit fremden Metallen 
j verunreinigt. 


Milcht man Ceroxyd mit Leinél zu einem Teige, 
verkolilt die Mafle in einem bedeckten Gefälse und 


fetzt fie nun in einem Kollentiegel, innerhalb eines 


—SJutirten heflifchen Schmelztiegels, eine Stunde lang 


vor dem Gebläle einer Hitze aus, die Mangan reduci- 
ren würde; fo wird das Oxyd nur in Oxydul verwan- 
delt. Erhitgt man Ceroxydul in einer Glasrélire fo 
fiark, als diele es ertragen kann, und leitet Kaliumgas 
zugleich mit WVallerfioffgas darüber; fo wird das 


Oxydul ebenfalls niclit reducirt, fondern es bleibt un- 


verändert zurück. Nimmt man fiatt des Ceroxyduls, 


Cerflorür, erhalten durch Fällung eines Ceroxydul- 
falzes mit Fluorammonium, [oa findet eine unvoll- 
kommne Zerleizung Stait, und man erlält ein bräun-> 
liches Pulver, das fpäterhin zugleich mit dem reducir- 
ten Cerium belchrieben werden foli, Selbfi wenn 
Kaliumgas in großem Ueberfchuffe über die glühende 


Malle geleitet wird, ift das erhaltene Metall noch mit 


unzerletztem, unlöslichem Cerflorür gemengt, 
Am beften gelingt noch die Reduction, wenn 


man Cerchlorür anwendet, allein auch dabei fiölst 
man anf grolse Schwierigkeiten, Cerflorür, dellen 
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Auflölung man zur Trockne yerdunftet und darauf 
nicht fehr erhitzt, enthält befländig eine Portion che- — 
mifch gebundenes Waller, welches nicht fortgefchafft — 
werden kann, ohne dals fich nicht zugleich ein bafi- 
{ches Salz bildet, welches fich auf keine VVeife durch 
Kalinm zerletzen lälst, Verlucht man dagegen die 
Verbindung das Cerchlorürs mit Waller durch Ka- 
liuin zu zerfetzen, und erhitzt deshalb beide mit ein- 
ander; fo findet zwar eine felir heftige, explofions- A 
artige Zerfetzung Statt, allein der grölste Theil des Cer- 
chlorürs bleibt unzerfetzt, weil die Hitze, welche bei 
gleichzeitiger Zerfetzung des Wallers und eines Theils 
des Cerchlorürs entfieht, hinreichend if, um den mit 
dem Kalium noch nicht in Berührung gekommenen 
Theil in das bafifche Salz zu verwandeln. Zu einem 
ficheren Erfolge muis man daher wallerfreies Cerchlo- 
rür anwenden, das am beften auf folgende Weile er- 
halten wird, 

In eine 8 bis 10 Zoll lange und '2 bis 35 Linien 
weite Glasröhre bringe man eine, dünne Schicht 
Schwefelcerium fo, dafs ein Viertel der Röhre von 
jedem Ende frei bleibt. Das eine Ende der Röhre 
verbinde man mit einem Apparate aus welchem Chlor 
entwickelt wird, und von dem anderen Ende führe 
man eine Ableitungsröhre in ein Gefäfs mit Kalkhy- 
drat, um das Chlorgas zu abforbiren, welches fich 
fonft im Zimmer verbreiten würde. Naelıdem die 
atmolphärifche Luft ans dem Apparate gänzlich ver- 
jagt, und derfelbe nur mit reinem, zuvor über Chlor- 
calcium geleiteten, Chlorgafe erfüllt ift, erhitze man 
das Schwefelcerium mittelfi einer Weingeifilampe 
Diels wird in dem Chlorgafe bei einer nicht fehr 
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hohen Temperatur zerfetzt, fängt an zu glühen und 
fährt, falls die hineingelegte Menge delleiben nicht 
gar zu grols iff, olıne Mitwirkung von änfserer 
Wärme zu verglimmen fort, während fich Chlor- 
 cerium und Chlorfchwefel bildet, welcher letztere mit 
dem durchfirömenden Chlorgafe meilt fortgeht. Nach 
 beendigter Zerfetzungtrenne man durch Erhitzung den 
zurückgebliebenen Chlorfchwefel vollends von dem 
Cerchlorüre, das fonft nach dem Erkalten eine nicht 
„unbedeutende Menge von demlelben abforbirt haben 
würde, 

Auf diefe Weife erhalt man das Cerchlorür als 
eine weilse, poröle zufammenhängende Malle, die, 
bis zum Rothglühen erhitzt, ganz wie Manganchlo- 
zür {chmilzt. Wenn bei der Zerfetzung nicht alle 
atmofphirifche Luft entfernt worden iff, erhält man 
ein bafifches Salz oder wenigftens ein Gemilch davon, 
und die Mafle ift dann felbfi bei einer höhern Tem- 
peratur un{chmelzbar. Die das Cerchlorür enthal- 


tende Réhre wird nun mit einem anderen Apparate 
verbunden, aus welchem, gleichfalls über Chlorgas 
geleitetes, WVallerfioffgas entbunden wird. Bei diefer 
a Verbindung muls die Röhre, aus welcher das Wal- 
ferfiofigas hervorfirémt, durch einen Kork gehen, 
a und diefer in das eine Ende der Reductionsröhre ein- 
gefchoben werden, damit man diele Röhre leicht 
 fortnehmen und wieder anfetzen könne. Nachdem 
alles Chlorgas mittelft des durchfirömenden WValler- 
_fioffgafes fortgeführt ift, lege man ein Stück Kalium 
i dicht hinter das Cerchlorür und bringe es durch ge- 
jinde Erwärmung zum Schmelzen, damit das durch 
 Abtrocknen noch nicht entfernte Petroleum von dem 
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Waflerftoffgafe fortgeführt werde. Sobald diels ge- 


fchehen if, erhitze man das Cerchlorür, zuerft nalıe 


am Kalium, mit einer WVeingeifilampe, bis zum 
fchwachen Glühen, und darauf mit einer zweiten 
Weingeifilampe auch das Kalium, fo dafs dieles in 
Gasform zugleich mit dem WVallerfioffgale über das Cer- 
chlorür hinwegfireicht. So wie das Kalinmgas das er- 
hitzte Cerchlorür erreicht, wird esaugenblicklich unter 
{chwachem Erglühen der Malle und ohne Detonation 
abforbirt; und im Falle die Operation zu fehr be- 
{chleunigt wird, findet eine fchwache Detonation 
Statt, während die Malle fich bis zur heftigen Weils- 
gluth erhitzt. Neichte das Kalium zur Zerletzung 
nicht hin, fo läfst man die Röhre erkalten, legt eine 
neue Portion ein und erneut die Operation, welches 
man fo oft wiederholt, bıs das Kalium, ohne fich zu 
vermindern, über die glühende Malle geleitet werden 
kann, wo es fich dann am andern Ende der Röhre 
wieder verdichtet. 

Nach beendigter Operation und nach Erkaltung 
der Röhre, wird diele zwilchen der zerfetzten Malle 
und der Stelle, wo das Kalium lag, zerfchnitten, damit 
die Mafle beim Herausnehmen nicht durch den kolili- 
gen Rückfiand des Kalinms verunreinigt werde. So 
erhält man eine {cliwarze oder dunkelrotlibraune zu- 
fammenhangende harte Malle von reducirtem Cerium, 4 
welches in dem bei der Operation gebildeten Chlor- | i: 
kalium eingelchmolzen iff. Legt man ein Stückchen __ 
davon in Waller, fo entwickelt ich Wallerftoffgas, — 
anfangs fehr heftig, hernach langfamer, olıne dals da- 
durch die Fliiffigkeit eine alkalifche Reaction bekommt, 


Das Ceroxyd sevfotat allo das Waller, und deshalb 
| zerieizi a er, ‘ 
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_ Wafet es fich nicht frei von Oxyd darfiellen, weil man 
ein Léfungsmittel anwenden mufs, um das mit ihm 


_ gemengte Chlorkalium zu entfernen. Selbfi in Waf- 


fer von 0° Temperatur oxydirt fich das Cerinm auf 


deffen Koften. Nimmt man zur Ausziehung des Chlor- 
kaliums Alkohol von 0,85 Ipec. Gew. fiatt des WVaf- 
fers, fo oxydirt fich das Cerium zwar minder heftig, 
- aber doch noch zum grofsen Theil, ehe das Chlorka- 

lium entfernt werden kann. Doch ift es noch am 
— wortheilhafteften Alkohol, anzuwenden; das Auswa- 
{chen muls dann möglichfi fchnell gefchehen, das 
Filtrum zwifchen Fliefspapier ausgeprelst, und die 
Malle im Vacuum getrocknet werden. 

Das erhaltene Pulver ifi nun Cerium, gemengt 
mit melir oder weniger Oxydul und bisweilen auch noch 
mit bafifchem Cerchloriir, falls das angewandte Salz 
nicht frei davon gewelen ift. Nach feinem verfchiedenen 
Gehalte an Cerium befitzt das Pulver eine dunkelcho- 
coladbraune bis rofenrothe Farbe Gewöhnlich fieht 
es wie Silicium aus, vielleicht etwas dunkler. 

Das mit Oxydul gemengte Cerium riecht befiän- 
dig nach WVallerfioffgas von einem eben fo üblen Gee 
ruche, wie jenes, welches Mangan entwickelt, wenn 
es fich auf Koflen des Wallers oxydirt. In Waller 
gebracht, entwickelt es fogleich dallelbe fiinkende 


Wafllerfioffgas, doch nicht mit der Heftigkeit wie vor 
dem Auswalchen und Trocknen; auch oxydirt es fich 
in dem Malse langlamer, als es mit mehr Oxydul ge- 
mengt ift, fo'dals es, wenn letzteres felir überwie- 
gend wird, lange in Waller liegen kann, olıne fich 
merklich zu oxydiren. Bringt man das Cerium in 
Waller von go bie 100° C., fo entwickelt es Waller- 
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Roffgas mit derfelben Heftigkeit, als wenn eine Säure 


Es ift klar, dafs das Cerium im Con- 
tact mit wallerhalligen, felbfi fehr verdiinnten, Sau- 


zugegen wäre, 


ren Wallerftoffgas entwickelt und mit ilınen Verbin- 
dungen eingeht. Sogar in concentrirter Schwefelfaure 
wird Wallerfioffgas entwickelt, jedoch weit heftiger, 
Mit 


dem Polirfiahl gerieben, erlıält das Pulver einen mat- 


wenn man derfelben etwas WValler hinzuletzt. 
ten graulichen Glanz. Elektricität leitet es nicht, we= 
nigfiens wird die Nadel nicht abgelenkt, wenn die 
Ende 


magnetilchen Multiplicators und einem kleinen gal- 


zwifchen dem einen des elektro- 


Leitung 
vanifchen Plattenpaare durch eine dünne Schicht des 
Pulvers unterbrochen wird. An offner Luft erhitzt, 
entzündet es fich lange, bevor es glüht, und verglimnit 
mit Lebhaftigkeit zu Ceroxyd. Mit chlorfaurem Kali 
oder Salpeter gemengt und erhitzt, detonirt es heftig, 
fobald das Salz zu {climelzen beginnt. Mit Schwefel 
gemengt und bis zum Schmelzen deflelben erhitzt, er+ 
leidet es keine Veränderung; wird aber die Tempera- 
tur darüber erhöht oder Schwefelgas über Gerpulver 
geleitet, fo entzündet es fich und gelit in Schwefel- 
cerium über. Cerium und Phosphor fcheinen bei 
einer Temperatur, in der fich diefer verflüchtigt, 
keine Wirkung auf einander auszuüben. Im Chlor 
gas erlitzt, verglimmt das Cer mit Lebhaftigkeit. 
Der Luft ausgeletzt, wird das braune Pulver allmälig 
heller; es fcheint fich alfo auf Koften der Feuchtig- 
keit der Luft zu oxydiren. In Pulverform, wie es 
nach diefer Reductionsnrethode erhalten wird, ift das 
Cermetall roth. Diefs fieht man befonders, wenn das 


zur Reduction angewandte Cerchlorür von dem baf- 
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{chen Salze enthielt; man erhält dann ein Gemenge 
von reducirtem Cerium mit diefem Salze von dunkel- 
rother Farbe, welches bei Behandlung mit einer 
fehwachen Säure alle Farbenfiufen von Roth bis zur 
blaflen Rofenfarbe durchläuft, und zwar dadurch, 
dafs, fo wie ein Theil des Ceriums fich auflöß, in dem 
Rückfiande der Gehalt an dem bafifchen, in Säuren 
fehr fchwer löslichen, Salze zunimmt. 

Durch diefe Verfuche wird es befiäligt, dafs das 
Cerium, vermöge [einer fiarken elektro-pofitiven Na- 
tur, gleichfam ein Zwifchenglied zwifchen den eigent- 
lichen Metallen und den Radicalen der Erdarten 
ausmaclıt. 

Cerium und Schwefel. Glüht man Ceroxydul in 


einer Porzellanröhre unter Hinüberleiten von Schwe- 
_ felkohlenfioft, fo erhält man nach dem Erkalten ein 


rothes, an Farbe zwilchen der Mennige und dem 
Zinnober liegendes Pulver. Diefs ifi Schwefelcerium. 
Man erhält es auch, wenn man ı Thi. Ceroxyd mit 
3 Thl. Hepar mifcht und eine halbe Stunde lang in 
einem bedeckten Gefälse glüht. Diels Schwefelcer 
fieht jedoch anders aus; es bildet nämlich kleine gelb- 
grüne, zuweilen faft goldgelbe, glänzende, fchnppen- 
förmige Kryfialle, die fich unter dem Mikrofkope 
durch{cheinend erweifen. Es hat einige Aehnlichkeit 
mit dem Mufivgolde, ift wie diefes fettig anzufülılen 
und aufdie Haut und andere Körper auszuftreichen, die 
dadurch eine glänzende Oberfläche bekommen; Zerfetzt 
man, fiatt des Ceroxyduls, das getrocknete, noch 
waflerhaltige Cerchlorür (das bafifche würde ıficht 
vollkommen zerlegt werden) durch Hepar; fo erhalt 
wian gleichfalls ein (chuppenférmiges, kryfallinifches 
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Pulver, das, in Waffer vertheilt, fchmuzig grün- 
gelb ausfieht, aber fclimutzig roth wird, wenn es fich 
zu Boden fetzt oder getrocknet wird. Das anf die eine 
oder die andere Weile erhaltene Schwefelcerinm 
[cheint eine gleiche Zufammenfeizung zu befitzen und 
zeigt auch ganz dielelben Eigenfchaften. Das Schwefel- 
cerium kann an der Luft und felbfi unter Waller auf- 
bewalırt werden, olıne die geringfte Veränderung zu 
erleiden. Von Säuren, lelbfi von der {chwichften, 
wird vs augenblicklich unter Entwickelung von 
Sthwefelwaflerfioffgas angegriffen. Dabei bildet fich 
ein Ceroxydulfalz, und, wälırend das Metall fich auf 
Koften des Wallers oxydirt, reicht der Schwefel ge- 
rade hin, um Schwefelwallerfiofigas mit dem frei- 
gewordenen Waller ftoffgafe zu bilden. Löft man das 
durch Zufammenfchmelzen mit Hepar gewonnene 
Schwefelcerinm in einer Säure auf, fo bleibt fiets 
etwas Schwefel zurück, jedoch nie mehr als 1 bis 2 
Procent des angewandten Schwefelmefalls. Diefer 
Schwefel ift blos mechanilch mit dem Schwefelcerium 
gemengt, und wohl dadurch hineingekommen, dafs 
bei dem Auswalchen des Schwefelcerinms durch die 
atmofpharifche Luft etwas Schwefel aus der hepati- 
{chen Löfung gefällt wurde. Diefer Schwefel lifst 
fich jedoch entfernen, wenn man das Schwefelcerium 
in Wallerftoffgas erhitzt. Bringt man das Schwefel- 
cerium in eine Löfung von kanftifchem Kali, lo verwan- 
delt es fich in ein grünes Pulver, welches ein Oxy- 
sulphnretum zu feyn fcheint.' Schwefelcerium, in atmo- 
{phavifcher Luft erhitzt, entzündet fich noch vor dem 
Glühen, brennt unter Entwickelung von [chweflichter 
Säure mit blauer Flamme und lälst ein ziegelrotlies 
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Pulver zurück; das nnr fehr langfam von Säuren an- 


gegriffen wird, Diels Pulver if ein bafifches fchwefel- 


faures Salz. Durch Glühen in Kaliumgas wird das © 


Schwefeicerium in feiner Mifchung nicht im minde- 
fien verändert. Das Verhalten des Schwefelcerinms 
zum Chlor ift {chon vorhin angeführt. Durch Glühen 
in Jodgas wird das Schwefelcerium nicht angegriffen, 
Phosphor wirkt bei einer Temperatur, in der er fich 
verfliichtigt, nicht auf das Schwefelcerium. Erhitzt 
man Schwefelcerium in einem Gale, durch welches 
es nicht angegriffen wird, z. B. in Wallerfioffgas, fo 
geht es; wie das Queckfilberoxyd, bei fleigender Tem- 
peralur von Gelb in Roth, in Dunkelroth und endlich 
in Schwarz über. Beim Erkalten erhält es allmälig 
die helle Farbe, die es zuvor belals. Das Schwefel- 
cerium fcheint ein Nichtleiter der Elektricität zu 
feyn. 

Cerium und Selen. Erhitzt man selenichtfaures 
Ceroxydul in einer Porzellanröhre, durch die man 
einen Strom von WVallerfioffgas leitet, fo wird es in 
Selencerium verwandelt und falls ilım etwas Oxydfalz 
beigemengt gewelen, gelit zugleich ein Theil des Se- 
Jens mit dem VWVallerftoffgale fort. Nach dem Erkalten 
erhält' man das Selencerium als ein braunrotlies Pul- 
ver, das befiändig höchfi unangenehm fiinkt, wahr: 
fcheinlich iu Folge einer durch die Feuchtigkeit 
der Luft veranlafsten Zerfetzung. In Waller fcheint 
fieh das Selencerium nicht zu verändern; aber [elbfi von 
den fchwächften Säuren wird es unter Entwicklung von 
Selenwallerfioffgafe zerfetzt, Selencerium, an der Luft 
erhitzt, verwandelt fich, während ein Theil des Selens 
als felenichte Säure fortgeht, in ein weilses Pulver, dae 


A» 


| 
| 
4 
4 
rf 
. 
‘ 
3 
3 
n 
€ 
| 


[ 48 


fich ungemein langfam in Säuren löft, undein bafi- 
{ches felenichtfaures Salz zu feyn {cheint. Inder Zu- __ 
fammenfetzung [cheint das Selenceriuth det Oxydule 
zu ént{prechen. 

Cerium und Phosphor. Phosphorfautes Ceroxy- 
dul, das man eine Stunde larig dem Feuer einesGebläs- 
ofens ausletzt, wird nicht verändert. Bringt man 
Ceroxyd in eine Porzellanröhre, erhitzt diefelbe bis 
zur Weilsgluth und leitet nun Phosphorwallerfiöffgas 
hindurch, fo erhält man, wenn man den Apparat mit 
der Vorficht erkalien lälst, dafs keine atmofpharifche 
Luft hinzutreten xann, ein grauliches Pulver, wel- 
ches felbfi' von den concentrirtefien Säuren nur 
[ehwierig und zwar oline Gasentwicklung angegriffen 
wird; das Aufgelöfie iff phosphorfaures Ceroxydul, 
Diefs graue Pulver, an der Luft erhitzt, wird allmälig 
weils. Vor dem Löhtrolre giebt es Anzeigen anf Phos- 
phorfaure: Es [cheint alfo, das Ceroxyd werde vom 
Phosphor des Plıosphorwallerfioffgafes auf die Weile 
verändert, dals ein Theil feines Sauerfioffs fich mit 
eineth Antheile Phosphor zu Plhosphorläure verbinde, 
und diefe mit dem noch übrigen Oxyde oder Oxydule 
ein Salz bilde, während eine andere Portion Phos- 
phor fich mit dem reducirten Cerium vereinigt und 
Phosphoréerium giebt; welches, auf diefe Weile er- 
lialten, ein fehwarzes, in Säuren unlösliches Pulver 
zu feyn {cheint. 

Cerium und Kohlenftoff. Zerlegt man öxalfaures 
Ceroxydul in einem gegen den Zutritt der Luft ver- 
fehloflerien Apparate durch eine nicht allzu hohe 
Temperatur, fo erhält man ein fchwarzgranes Pulver, 
das ich in Salzläure löft unter fiarker Entwicklung 

Annal. 4, Phyfik, B,87. St, 3. J, 1827. St. 22. Ff 
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von Chlor und Abfetzung eines fchweren fchwarz- 
braunen Pulver. Wird diefs Pulver, nachdem die 
Säure nichts mehr von ihm löfl, anf ein Filtrum ge- 


bracht, gewalchen und getrocknet, fo erhält man 
Kohlenfiofleerium, das von Säuren nicht angegriffen 
wird, fich aber, an der Luft erhitzt, entzündet, mit 
Lebhaftigkeit verglimmt und ohne merkliche Ge- 
wichtsänderung in Ceroxyd übergeht. Es fcheint 
- demnach ein Quadricarburetum zu feyn. Daflelbe 
"Schwarze Pulver erhält man auch durch gelindes Glü- 
hen des weinfieinfauren Ceroxyduls. — Zerletzt man 
das oxalfaure Ceroxyd durch eine (ehr hohe Tempera- 
tur, z.B. durch fiarke Rothglühhitze, fo erhält man ein 
‘Ichwefelgelbes Pulver, das eine Verbindung von Oxyd 
mit Oxydul zu feyn fcheint. Dafs fich das grane Pul- 
ver unter Entbindiung von Chlor im Salzläure löf, 
und dafs es in Oxyd-Oxydul übergeht, rührt daher, 
dafs das oxalfaure Cerinmoxydul bei niederer Tem- 
peratut in Kohlenfoflcerium und Cerinmoxyd zer- 
legt, und letzteres bei erhöhter Temperatur von dem 
zuvor gebildeten Kohlenftoffcerium zum Oxydul re 
ducirt wird. Es ift auch klar, dafs das dunkelgraue 
Pulver bei Behandlung mit Salzläure Chlor entwickeln 
mufs, denn die Aufléfung des Ceroxyds gefchieht 
vermöge feines fehr zertheilten Zufiandes mit Heftig- 


keit und unter Erlitzung, ete 
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V. Ueber die Elektricitat der elaftifchen Fi Wifigkei- 
ten und eine der Urfachen der atmofphärifchen 
Elektricität; von Hrn. Pouillet. 

(Aus den Ann, de chim. et de physig. XXXV. 401.) = a 


Seit der Entdeckung Franklin’s über die Elektrici- 
tät der Atmolphäre hat man viele Beobachtungen über 
die von diefer Elektricität bedingten Erfcheinungen 
angefiell. Man hat bewielen, dals die Gewitterwol- _ . 


ken fehr elektrifch find, theils pofitiv, theils negativ, _ 
dals die gemeinen Wolken fafi befiändig die eine oder | 
die andere Elcktricität befitzen, aber in zu [chwacher __ 


= 


Ladung, um Explofionen, wie der Blitz, zu erzeu- 
gen, endlich, dals felbfi die Luft, bei heiterem, wel- 


kenlofem Himmel eine gewille elektrifche Intenfitat 


man fich in höhere Regionen erhebt, 

Bei den Gewittern unferer Gegenden, und noch 
mehr bei den weit heftigeren unter den WVendekrei- 
fen, werden grolse Quantitäten von atmofpharifcher 


Elektricilit vereinigt und gegenleitig zerfiört; denn 


der Blitz ift bekanntlich eine Vereinigung der entge- 
gengeleizten Elektriciläten. Im Laufe eines Jahres 
mufs fich alfo in der Atmofphire eben fo viel Elek- R 
tricität erzeugen, als bei Gewittern und andern elek« 
trifchen Er(cheinungen zerfiört wird. Ueber die Ents © 
fiehung und Bildung diefer ungeheuern Menge von 
Elektricität find unzählige Hypothefen aufgeßellt; 
aber unter allen {cheint nur die von Volta einigen 
Grund zu haben. Volta nimmt an, dals die Körper 
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bei Aenderung ihres Aggregätzuftandes elektrifch wer- 
den, und dafs fo der WVallerdampf, der fich unauf- 
hérlich von dem Lande und Meere erhebt, blofs 
durch den Uebergang des Waliers in die Gasform [ei- 
ne Elektricität erhalte. Diefe Meinung hat geringen 
Widerfpruch gefunden; um fie alfo gegenwärtig zu 
widerlegen, find ficher recht klare und ent{cheidende 
Verfuche nöthig. 


Bei Wiederholung der Verfuche, durch welche 
die gefchicktefien Beobachter zu beweifen geglaubt 
haben, dals Aggregatsänderungen der Körper mit 
Elektricitatsentwicklungen begleitet feyen, habe ich 
um fo fchwächere Anzeigen von Elektricität erhalten, 
je forgfaltiger ich die fremden Urfachen entfernt hat- 
te. Wenn ich z. B. ganz reines Wailer entweder 
langlam oder-{chnell auf einem Körper verdampfen 
liels, der fich nicht mit dem Waller oder deflen Be- 
ftandtheilen verbinden konnte, war es mir unmög- 


lich, auch nur eine Spur von Elektricitat zu fam- 


meln. 


Zahlreiche Beobachtungen mit verfchiedenen Kör- 
pern haben mir gezeigt, dals es niemals die Aende- 
rung des Aggregatznftandes iff, durch welchen Elek- 
tricität erzeugt wird, fondern immer eine chemifche, 
mehr oder weniger flarke Action zwilchen den Ele- 
menten diefer Körper und den Gefaifsen; denn bei 
Hinderung diefer chemilchen Actionen waren alle 
Spuren von Elektricität verfchwunden. Da alfo die 
atmofphärilche Elektricität nicht aus der von Volta 
angeführten Quelle herfiammen kann, fo hat mich 
diels einigermalsen beflärkt, ilır einen andern Ur- 
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fprung nachzuweilen, an den ich {chon [eit langer 


Zeit gedachıt hatte. 
Es {chien mir, dafs die Vegetationsphänomene 
nicht olıne Entwicklung von Elektricität gefchehen 


könnten, eine Anficht, die fich mir durch den Ver- 


fuch auf eine fchlagende Weile befiatigt hat, 


Ehe ich indefs über die vegetabilifchen Actionen — 


Verfuche anftellte, welche nothwendig [ehr fein und 
verwickelt feyn mufßsten, hielt ich es für nöthig, dafs 
ich die elektrifchen Eigenfchaften der Gale im Mo- 
ment ihrer Vereinigung unterfuchte. Dadurch zer- 
fällt diefe Abhandlung in zwei Theile; der erfte han- 
delt von der Elektricität der gasförmigen Verbindun- 
gen, und der zweite von der bei der Vegetation ent- 
wickelten Elektricität. 


I. Von der Elektricität. der gasförmigen Verbindungen. 


Die erfie Entdeckung von einer Elektricitätsent- 
wicklung durch chemifche Actionen fällt ins Jahr 


1781. Damals war der berülımte Volta zu Paris, 
Unter den wichtigen Erfindungen, die feinem Namen 


fich anfchloilen, war die des Condenfators die neuelte, 
und fie erregte damals ein lebhaftes Interefle. Es 


konnte nicht fehlen, dafs diefes Infirument von der 
Akademie der Willenfchaften gut aufgenommen wur- 
de, und wirklich hatten zwei ihrer beriihmteften Mit- 
glieder, die HH. Lavoisier und Laplace, kaum 
Kenntnils von demlelben genommen, als fie auch 
{chon den Gebrauch und den ungemeinen Nutzen 


deflelben durch eine grofse‘ Entdeckung darthaten. 


Gemeinfchaftlich mit Volta zeigten fie nämlich zu- 
en, dafs fich bei den chemifchen Actionen Elektrici- 
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tät erregen und mittelft des Condenfators fammeln und 
merklich machen laffe. Seitdem wurden diefe Verfu- 


che, die ein neues Feld eröffneten, mit verfchiedenem 

Erfolge wiederholt. Volta fagt in feinen Werken, 
dats es ilım niemals fehlgefchiagen fey, bei der Ver- 
 dampfung des Wallers und der Verbrennung von 
Kohle Elekiricität zu erhalten. Saussure dagegen, 
von dem wir fo genaue und merkwürdige Verfuche 
über die Bildung des Dampfes befitzen, ili es nie ge- 
ee lungen, Blektricität bei der Verbrennung zu bekom- 


men. Und eben fo wenig hat Humphry Davy bei 
5 der Verbrennung des Eilens oder der Kolile in Saner- 
fioffgas oder gemeiner Luft irgend eine Spur von 
Elektricitat entdecken können. In nenerer Zeit haben 


andere Phyfiker wiederum Verfnche über die Elektri- 


 eität der Flamme vorgenommen; allein die von ihnen 
 aufgefiellten Hypothefen konnten nicht zur Wahr- 
heit führen *). 
Die Haupithatfache, welche ich aufgefunden ha- 
be, erklärt diefe Widerfprüche und Irrthümer fehr 
E einfach. Als ich diefe Verfuche vornalim, befchäf- 
 tigte ich mich zunächft mit der Verbrennung der Koh- 
i le, und dabei fah ich anfänglich mit Erfiaunen, dals 
bald pofitive, bald negative Elekiricität, zuweilen aber 
auch nicht eine Spur von beiden auftritt. Diefe 
fchwankenden und gar entgegengelctzten Refultate 
fcheinen anfangs nicht das Geringfie fchliefsen zu laf- 
fen; denkt man aber ein wenig nach, fo ergiebt fich, 
dals die Verbrennung dennoch Elektricitét liefern 


*) Ann, de chim. et de phys. XXV. 373 und XXVII. 5. (Dief. 
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miifle, da man diefe (onfi niemals beobachten würde. 
Ueberdiels iff es gewils, dals hierbei beide Elektrici- 


täten auftreten, da man bald die pofitive, bald die ne- _ 


gative bekommt. Nimmt man nun an, es werde die 
eine Elektricitat von der Kohle, und die andere von dem 
Sauerlioffe oder der Kohlenfaure genommen, fo wird 
das ficherfie Mittel zur Erlangung von regelmäfsigen 
und befiändigen Refultaten darin befiehen, dals man 
diefo Elektricitäten im Momente ihrer Bildung ifolirt 
und zu dem Ende den brennenden Körper fo viel wie 
möglich von dem verbrannten Körper trennt. 

Wenn man den Verfuch dem gemäls einrichtet, 
fo verfchwinden alle Widerlpriiche. Man kann nach 
Belieben die Elektricität der Kohle und die der Koh- 
lenfäure fammeln, und die Erfcheinungen find durch- 
aus ähnlich und von grofser Iutenfität. Nach man- 
chen Proben bin iclı bei der folgenden Einrichtung 
fiehen geblieben. Um die Elektricität der Kohlenfaure 
zu erhalten, reicht es hin, eine einzige Kolıle von 
ziemlioh grofsem Durchmeller zu nehmen, aus ihr ei- 
nen Cylinder mit fafi ebenen Grundflächen zu [chniz- 
zen, und diefen fenkrecht aufzuftellen, ungefähr 6 
bis 8Centimeter unterhalb einer Meflingplatte, die auf 
einer der Platten des Condenfators ruht. Wenn man 
dann die Kohle mit dem Boden in Verbindung letzt 
und fie oben anzündet, olıne dals das Fener die Sei- 
tenflächen erreicht, fo erhebt fich eine Säule von Koh- 
lenfäure, welche die Melfingplatte trifft, und dadurch 
wird der Condenlator in wenig Augenblicken geladen, 
Die Elektricität, welche er von der Kollenfäure er- 
halt, ift befiändig pofitiv. Wenn man dagegen die 


> 
Kohle, Ratt fie aufrecht zu fiellen, beinahe horizontal 
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halt, fo dafs die erzeugte Kohlenfäure fich nur, längs 
der alsdann fenkrecht fiehenden Grundfläche der Koh- 
le erheben kann, fo erhält man keine merkliche Wir- 
kung mehr. Eben fo erhält man nur ungewille Re- 
fultate, wenn man, bei verticaler Stellung der Kohle, 
neben der obern Fläche auch ihre Seitenfläche an- 

zündet. 

Um nun die Elektricität zu erhalten, welche die 
Kohle felbft bei der Verbrennung annimmt, fo genügt 
es, fie mit ihrer unteren Bafig geradezu auf die Platte 
des Condenlators zu letzen, ihre obere Bafis auzuzün- 

den und das Feuer durch einen mälsigen Luftfirom 

zu unterhalten. In wenig Augenblicken ift der Con- 

_ denfator geladen, und zwar erhält er befiändig negative 

_ Elektrieität von der Kohle, Wenn die Kohle den 
kei nur in einigen Punkten berührt, oder, 
‘wenn Se auf ihrer ganzen Oberfläche brennt, erhält 

man kein Refultat mehr; ohne Zweifel, weil im erfien 


Falle die wenigen Berührungspunkte nur eine zu ge- 
‚ringe Menge Elektricität hindurchlaflen, und im jzwei- 
ten Falle dadurch, dafs die Kolılenläure, die im Mo- 
mente ihrer Bildung pofitiv elektrilch ift, die Seiten- 
Bäche der Kohle, die negativ iff, berührt, und {fo ‘die 
” A beiden entgegengeletzten Elektricitäten wieder] verei- 
migt werden. 
Um die Wirkung rafcher und fiärker zy bekom- 
men, kann man mehrere Kohlencylinder von gleicher 
Höhe nehmen und fie aufrecht, nahe bei einander, 
auf eine Melfingplatte von ziemlicher Gröfse fetzen. 
Dann, wenn man alle oberen Grundflächen angeziin- 
Hr det hat, bekommt man eine breite Säule von Kohlen- 
” Säure, die fich erhebt, und die man, in der Höhe von 
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einigen Zollen oder felbfi von einem Fulse, mit einer 
zweiten, mit dem Condenfator in Verbindung ftehen- 
den Meffingplatte auffängt. : Bei diefer Einrichtung 
geht der Verfuch fehr rafch; in wenigen Secunden 
hat man in der Platte, die mit der Kohlenfäure com- 
municirt, eine fiarke Ladung von pofitiver Elektricie 
tät. WVill man dagegen die Elektricitat der Kohle ha- 
ben, fo legt man die Platte, auf der alle Cylinder an- 
gezündet und fenkrecht fiehen, auf den Condenfator, 
Nach einigen Secunden nimmt der Condenfator eine 
reichliche Menge negativer Elekiricität an. Wenn 
die Verbrennung durch einen Strom von Sauerftoff- 
gas unterhalten wird, entwickelt fich die Elektricitat 
noch ralcher und nimmt eine flärkere Spannung an. 
Aber in allen dielen Fällen, man mag nun mit kleinen 
oder grolsen Kohlenflächen arbeiten, die Verbrennung 
fich felbft überlallen oder durch einen Strom von Luft 
oder Sauerfiofigas mehr oder weniger lebhaft unter- 
halten, ift die wefentliche Bedingung, um fiets fichere 
und gleichmäfsige Zeichen von Elektricität zu erhal- 
ten, die: dafs man nur die horizontale Fläche der 
Kohle anzünde, fo dafs fich die Kohlenfäure in einem 
Momente erzeugt und erhebt und keinen andern 
Körper berührt, bevor fie die Meffingplatte erreicht, — 
an die fie ihre Elektricität abgeben foll. Diefe Bedin- 
gung ift fo unumgänglich, dafs wenn man z.B. einen 
Strom von Sauerfiofigas gegen die Seite eines auf dem 
Condenlator fenkrecht fiehenden Kohlencylinders _ 
richtet, fo dafs fich unter einer fehr lebhaften Ver- N 
brennung bald eine tiefe Grube bildet, es dennoch, 
ungeachtet dieler rafchen Verbrennung, unmöglich 
iff, merkliche Quantitäten von Elektricität zu lam- 
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Meln, oder wenn man Spuren erhält, find fie bald po- 
 fitiv, bald negativ. 
Hiernach braucht man nur zu willen, dafs-I.a- 
voisier, Laplace, Volta und Sanssure ihre 
Verfuche mit einer Kohlenpfanne angefiellt haben, 
um fich das Widerfprechende und — ilirer 
Refultate zu erklären. 
Nachdem diefe Schwierigkeiten gelioben waren, 
konnte zur Hauptaufgabe, welche ich im Auge hatte, 
nämlich die: ob durch Aenderungen des Aggregatzu- 
fiandes oder durch chemilche Verwandtfchaften Elek- 
tricitat erzeugt werde, übergegangen werden. Volta 
meinte, was allgemein angenommen wurde, dafs die 
Kohle, beim Uebergange vom ftarren in den gafigen 
Zuftand, pofitive Elektricität abforbire und den zu- 
rückbleibenden fiarren Theilen die negative Elektri- 
eität übrig lalle, welche man in diefen entdecke. An- 
derweitige Verluche über die Elektricität bei chemi- 
{chen Verbindungen führten mich dagegen zu der An- 
nalıme, dals, wenn die beiden fich verbindenden Ele- 
mente Elektricität entwickeln, eins derfelben die po- 
fitive, und das andere die negative entwickeln werde, 
und dals umgekehrt, wenn fie fich trennen, jedes der- 
felben die verlorne Elektricität wieder annehmen mül- 
fe. Um diefe Frage zu léfen und den wahren Urfprung 
der chemifchen Elektricität kennen zu lernen, war es 
nöthig, Verbindungen zu bilden, die nicht von einer 
Aenderung des Aggregatzuliandes begleitet waren. 
Unter allen, die fich hierzu eignen, wählte ich zu- 
nächfi die von Sauerfioff und Wallerfioff, weil fie un- 


ter den erforderlichen Bedingungen am leichtefien 
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Die Flamme des Wallerfioffgales hat mir eben fo 
widerlprechende Reluliate gegeben, wie. die Kolile, 


Innerhalb einiger Minuten gab fie mir abwechfelnd 
pofitive und negative Elcktricitat, bald Lehr fiark, bald 
fehr fehwach, und oft war es auch unmöglich, irgend 
ein Refuliat zu erhalten. Als ich die Urlache diefer 
Widerfprüche aufluchte, fand ich mehrere, bevor ich 
die eigentliche und welentlichfie entdeckte. Zunächft 
bemerkte ich, dafs alles, was mich umgab, einen Ein- 
flufs auf die Hefultate hatte; ein offnes oder gelchlofle- 
nes Fenfier, ein wenig l’euer im Laboratorium, felbit 
eine angeziindete Kerze, eine Voltafche Säule in Thä- 
tigkeit oder eine Elektrifirmafchine, deren Scheibe 
man nur um einen Quadranten umdrehte: alle diefe 
Umfiände und noch mehrere andere waren eben fo 
viele Quellen von Abweichungen unter den Refulta- 
ten. Alle diefe Zufälle hatten indels eine fo eine 
fache Urfache, dals fie mir nicht lange verborgen blei- 
ben konnte. Man weils, dals (ehr warme Gafe gute 
Elektricitätsleiter find, wie man diels durch einen auf- 
fallenden Verfuch beweilen kann, Wenn man auf 
ein gewöhnliches Elektrometer eine fehr kleine Wein- 
geifilampe fiellt und 5 bis 6 Fuls über derlelben eine 
elektrifirte Harzfiange oder Glasplatte, oder fonft ei- 
nen [ehr {chwach geladenen Körper hält, fo wird man 
augenblicklich die Blättchen fiark divergiren fehen, 
obgleich diefelben Körper mit derlelben elektrifchen 
Ladung keine Spur von Divergenz geben, wenn 
man fie, felbfi bis auf den Abfiand von einem Zolle, 
dem Elektrometer ohne Flamme nähert. Diefer Ap- 
parat ift mir felır nützlich geworden, um die kleinfien 
Spuren von Blektricität zu entdecken, und hat mich 
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auch alle fo eben erwähnten Zufälle verfiehen gelehrt. 
Hat man z. B. die Scheibe einer Elektrifirmafchine 
in Drehung geletzt, fo wird die Luft des Zimmers 
elektrifirt, und die Flamme, die fich in diefe Luft er- 
hebt, ladet fich augenblicklich mit der gleichnamigen 
Elektricität und führt fie zum Condenlator. Eine Säule 
in Thatigkeit elektrifirt die Luft wie eine Elektrifir- 
malfehine, und die Flamme. des Elektrometers giebt 
davon den Beweis. Ein Kohlenfeuer oder felbfi eine 
brennende Kerze erzeugen die pofitiv elektrifche Koh- 
lenfäure, und die Flamme des Elektrofkops zeigt aber- 
mals die Gegenwart diefer Elektricität an. Endlich if 
die Luft der Atmolphäre befiändig elektriirt, und 
wenn fie durch ein offnes Fenfter in ein Zimmer 
dringt und fich dafelbft erneut, fo kann fie, wie ich 
mich überzeugt habe, [ehr lange ihren elektrilchen 
Zufiand behalten und dadurch bei Verfuchen mit fehr 
geringen Elektricitatsmengen grolse Störungen bewir- 
ken. Es giebt indeflen Mittel, fich gegen alle diefe 
Fehlerquellen zu [chützen, und man kann annehmen, 
dafs fie bei allen jetzt folgenden Verfuchen keinen Ein- 
flufs auf die Refultate gehabt haben. 

“ Kehren wir zur Verbrennung des Wallerfioffga- 
fes zurück. Das Gas firömt aus einem Glasrohre her- 
vor; die Flamme ifi vertical und hat auf eine Länge 
von ungefähr 3 Zoll eine Breite von 4 bis 5 Linien. 
Die Elektricität wird nicht melır durch eine Melfing- 
platte zum Condenfator geführt, fondern durch einen 
Platindraht, deflen Ende in eine Schraubenlinie auf- 
gerollt ift. Die Schraube ift vertical, aber ihre Um- 
läufe find bald fo weit, dafsfie die Flamme unberiilirt 
wmhiillen, bald fo klein, dals fie von dem Innern der 
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Flamme völlig eingefchloflen find. Wenn man die 
Flamme dem äufseren Umlaufe der Schraube bis auf 
10 Millimeter nähert, erhält man Anzeigen von poli 
tiver Elektricität. Diefe Anzeigen nehmen zu, fo wie 
der Abfiand abnimmt. Wenn aber die Flamme den 
Schraubendralit berülırt, werden die Anzeigen [chwach 
und ungewils. Daflelbe ift der Fall, wenn die Flam- 
me in das Innere der Schraube tritt, parrallel deren 
Axe. Es giebt alfo rings um die fichtbare Waflerfioff- 
gasflamme eine Atmofphäre von 10 Millimeter Dicke, 
welclie beftändig pofitiv elektrifch ift *), 


Da bei diefem Verbrennungsphinomen pofitive 
Flektricität entwickelt wird, fo mufs fich auch negati- 
ve Elektricität vorfinden. Verfuchen wir es fie zu ent- 
decken. Da fie in keinem Punkte aufserlialb der 
Flamme erfcheint, fo mufs man fuchen in das Innere 
einzudringen und dabei fo viel wie möglich die an- 
[sere Hülle vermeiden, die immer pofitive Elektricitat 
liefert. Dazu reicht es hin eine Spirale von kleinem 
Durchmeller in das Innere der Flamme zu ftecken, fo 
dafs fie von allen Seiten wolıl eingefchloffen fey. Auf 
diefe Art ladet fich wirklich der Condenfator abermals, 
aber pofitiv. Das Innere der Flamme befindet fich alfo 
mit dem Aenfseren in einem entgegengefetzten elek- 
trifchen Zufiande; das Aeufsere ift immer pofitiv, das 
Innere immer negativ. Es folgt daraus, dafs es in der 
Flamme eine Schicht giebt, in der die Elektricität Null 
iff, und wirklich, wenn man den Schraubendraht 


*) Es it unmöglich diefe Elektricität mit der zu verwechfeln, die 
fich beim Contact der verfchiedenen Theile des Apparats ent- 
wickeln könute; denn ihre Spannung ift bei weitem gröfser, 
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bis ungefähr zur Hälfte des glänzenden Theils der 
Flamme hineingelteckt hat, verfchwinden die elektri- 
{chen Wirkungen gänzlich. Diels ift eine auffallende 
Aelınlichkeit zwilchen der Verbrennung des VValler- 
fiofls und der der Kohle. Sicher kann in der ganzen 
Dicke der Schicht, in der wir pofitive Elektricität an- 
getroffen haben, die Vereinigung nicht vor fich ge- 
hen, da das Wallerfioffgas nicht dalıin gelangen kann. 
Die beobachtete Elektricität mufs alfo eine mitgetheilte 
Elektricität feyn. Und woher anders follte fie auch 
kommen, als von der Verbrennung felbfi oder viel- 
mehr von dem Sauerftoffe, der am Umfange vorwal- 


tet und den WVallerfioffgasfirom gewiflermafsen ein- 
| 


Es mufs allo dieles Sauerfiolfgas, indem es fich 
verbindet, pofitive Elektricität entwickeln, und diefe 
fich den benachbarten Luft{chichten, die erhitzt genug 
find, um als gute Leiter zu dienen, mittheilen. Und 
eben fo muls die negative Elekiricität, die man im In- 
nern der Flamme antrifft, von dem WVallerfioffgafe, 
das dafelbfi vorwaltet, bei feiner Verbrennung ent- 


_ wickelt werden und fich dem überfchüffigen, noch 


nicht verbundenen Wallerftoffgafe mittheilen. 
Ift der Vorgang bei den Erfcheinungen wirklich 


yon diefer Art, fo ifi es wahrfcheinlich, dafs in einem 
_ gewillen Abfiande oberhalb der Flamme die beiden 


entgegengeletzten Elektricitäten nicht melir erfchei- 
nen werden, weil fie fich verbinden konnten; und 
diefs if wirklich der Fall, wie es fich zeigt, wenn 


man verfucht, die Elektricitit in einem etwas 
grolsen Abftande oberhalb einer verticalen Flamme 


aufzufangen. Wenn man aber bis zu einem Abftande 
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von einigen Zollen herabgeht, erhält man andere Re- 
fultate; die beiden Elektricitäten erfcheinen «zwar in 
gleicher: Quantität, find aber nicht vereinigt, denn 

wenn man eine-aus Zink und Kupfer zufammengelö- 

thete Platte hierher bringt, zieht der Zink - Theil die 

negative, die Kupferplatte dagegen die pofitive Elek- 
triestät an. Endlich, ‚wenn man das Wallerfioffgas, 
ftatt aus einem Glasrohre, aus einem, nicht mit dm 

Boden, fondern nur mit dem Condenfator in Verbin- 

dung fichewden Metallrohre, hervorfirömen lälst; fo _ 

bemerkt man, dafs diefes Metallrohr, welches nicht 

die Flamme, fondern nur das Wallerfioffgas 
immer pofitive Elektricität erhält, nur dafs es im 
Gegentheile, wenn es mit dem Boden in Berüh- 

rung fieht, die Elektricität verliert, die es kurz vor- 

her dem Condenfator mittheilte, fo dals das Product 

der Verbrennung einen Ueberlchuß von pofitiver _ 4 
Elektricitat behält. 


Diele Verfuche über die Verbrennung des Wal 
ferfioffgales und die der Kohle haben mir die Unter- | 
Pr 


> 


fuchung bei andern brennbaren, lowohl flarren als 
gafigen, Subftanzen erleichtert. Es würde zu lang- = 
weilig und vielleicht gar unnütz feyn, die zahlreichen 
Verfuche, die ich mit Alkohol, Aether, Wachs, mit — 
Oelen, Fetten und andern Pflanzenfioffen atigeftellt 
habe, in Ausführlichkeit mitzutheilen. Die Flammen 


- 


aller diefer Körper haben mir genau diefelben Erfehei- 
nungen wie die Flamme des VVallerftoffgales gezeigt. ' 


Ich bemerke nur, dafs die Flammen der letzteren 
Art, fo wie fie nach H. Davy durch die in ilınen fchwe- 
benden Kolilentheilchen ilıren lebhaften Glanz erhal- ' 
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ten, durch diefe auch vorziiglich geeignet werden, die 


negative Elektricität zu zeigen. 
3 ; Aus der Gefammtheit aller diefer Verfuche geht 


der allgemeine Satz hervor, dals bei der Verbrennung 
die fich verbindenden Sauerftofftheilchen pofitive Elek- 
tricitätentwickeln, die ich den benachbarten noch nicht 
verbundenen Theilchen mittheilt, und dafs dagegen 
der brennbare Körper negative Elektricität entwickelt, 
die gleichfalls allen brennbaren Theilchen in der Um- 
gebting mitgetheilt wird, 
IL Von der durch die Pflanzen erregten Elektricität, 
Nachdem ich mich, fo viel wie möglich, von der 
Wahrheit und Wichtigkeit des eben ausge[prochenen 
5: Satzes überzeugt liatte, fah ich, dals es möglich fey, 
ihn äuf die in der Natur vorkommenden Verbindun- 
gen anzuwenden, und vor allen anf die, welche die 
Blätter der Pflanzen unaufhörlich mit der Luft der 


Atmofphäre eirigelien. Man weils durch die Verfuche 


von Priestley, Ingenhousz, Sennebier, und 

vor allem durch die fo genauen und finnreichen Ver- 
_fuche von Theodor von Saussure, dals die ver- 
ss fehiedenen Theile der Pflanzen auf die atmofphärilche 
| Luft einwirken; dafs fie bald auf Kofieri des Satter- 
fioffs eine ziemliche Menge Kohlenfäure bilden und 
: unmerklich entwickeln, bald reines Sanerfioffgas ans- 
_hatichen, herrülirend von Verbindungen; die im In- 


4 


nern der Pflanzen vor fich gehieni. 
If es nun wahr, dafs die Kohlenfiure im Mo- 


folgt daraus; dals die Pflanzen, vermöge der Aushaıt- 


chung dieler Säure, eine mehr oder weniger beträcht- 


mente ihrer Bildung allemal pofitiv elektrifirt if, fo © 
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liche Menge pofitive Elektricitat in der Luft erzeugen 
miiflen, Diels zu erweilen, war der Hauptzweck mei- 


ner Unterfuchungen. Seit dem März habe ich in mei- | 


nem Laboratorium eine ziemlich betrachtliche Anzahl 
von Verfuchen angeftellt, um zu beweifen, dals wirk- 
lich der Vegetationsprocels eine reiche Quelle von Elek- 
tricität und folglich eine mächtige Urfache zur Erzen- 
gung der in der Atmofphare iff. Meine Verfuche find 
auf folgende Art angeftellt worden. 

Zwölf Glas{chalen von 8 bis 10 Zoll Durchmeller 
wurden auswendig, aber nur gegen die Ränder hin, auf 
einer Breite von ı bis 2 Zoll mit einer Schicht Lack- 
firnifs überzogen, Man fetzte fie in zwei Rei- 
hen neben einander, entweder blos auf einen Tifch 
von trocknem Holze, oder auf einen mit Lackfirnils 
überzogenen Tifch. Man füllte fie mit Gartenerde 
und verband fie mit einander durch Metalldräthe, die 
von dem Innern der einen, über die Ränder hinweg- 
gehend, zum Innern der andern ging. Dadurch bile 
dete das Innere aller zwölf Schalen nebfi dem in ih- 
nen enthaltenen Erdreiche nur einen einzigen leiten- 
den Körper. Nimmt man nun an, es werde durch 
irgend eine Urlache dielem Syfieme Elektricität mit- 
getheilt, fo vertlieilt fie fich in die zwölf Schalen, olıne 
in den Boden oder auf die Aulsenfläche der Schalen 
übergelien zu können, da fie daran durch die Firnifs- 
fchicht an den Rändern gehindert wird, jStatt aber 
Elektricität zu geben, die vielleicht [chwer zu ent- 
fernen feyn würde, nehme man einen Condenfator, 
fetze die obere Platte delfelben durch eineu Meffing- 
draht mit einer der Schalen in Verbindung, und ver- 
binde eben fo die untere Platte mit dem Boden, Diefe 

Annal, d, Phy@%k. B. 87. St, 3, 3.1827. Stearn, Gg 
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Verbindungen werden fo bewerkfielligt, dafs fie fich 
mehrere Stunden und [elbß melrere Tage hindurch 
erhalten könrien. Alsdann pllanzt man in die Erde 
der Schalen den Samen dellen Wirkung man fiudi- 
ren will, z.B. Weizenkörner. Nun fängt das Expe- 
riment an’, das Laboratorium bleibt völlig gefchloflen 
und man bringe weder Fener noch Licht noch irgend 
einen’elektrifirten Körper hinein. 

Im März, als trockene Nord - und Oftwinde 
herrfchten, waren die Vorfichtsmafsregeln hinrei- 
chend, und ich beobachtete die folgenden Erfcheinun- 
gen. Während der beiden erfien Tage trocknete die 
Erde an der Oberfläche aus, die Körner fchwollen auf, 
und der Keim flieg aus feiner Hülle ungefähr eine 
Linie Jang heraus, olıne jedoch oberhalb der dünnen 
Erdfechicht zu erfcheinen, die das Korn bedeckte. 
Der Condenfator, mehrmals unterfucht, zeigte keine 
Spur von Blektricität. Am dritten Tage fliegen die 
Keime zur Erde heraus, und fingen an ihre Spitzen 
zu erheben, wobei fie dielelben gegen das Fenfier 
neigten, welches mit keinem Fenfterladen verfehen 
war. Als ich nun den Condenlator brauchte, fah ich 
zum erften Male eine Divergenz der Blätter. Die rafche 
Thätigkeit, welche der wachfende Keim anf das Sauer- 
fioffgas der Luft ausübt, entwickelt alfo Elektricität. 
Diefe Elektricitat war negativ in den Schalen, mithin 
pofitiv in den entwichenen Gafen. Der Apparat 
wurde anf feinen natürlichen Zuftand zurückgeführt, 
aber {chon nach einigen Stunden war er wieder gela- 
den. Ich war begierig, die nächtlichen Wirkungen 
zu beobachten, da man weils, dals während der Naclit 


die Pflanzen im Allgemeinen fich anders gegen die 
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Luft verhalten. Als ich am andern Morgen meinen _ 
Apparat nnterluchte, gab er mir eine ziemlich ftarke 
elekirilche Ladung, und zwar hatte die Elektricitat = 
ihre Natur nicht geändert. Von diefem Zeitpunkte 
an war der Vegetationsprozels acht Tage lang ziem- 
lich lebhaft, und während der Zeit beobachtete ich 
fleifsig den Condenfator, fowohl zu verlchiedenen 
Stunden des Tages, wie auch am Abende nach Son- 
nenuntergange, eine Stunde [päter in der Nacht, und 
friihmorgens oder um Sonnenaufgang. Immer zeigte 
fich Elektricität, in grölserer oder geringerer Menge, — 
je nach der Zeit, die verfloffen war; nach Verlauf von 
zwölf Stunden betrug die Divergenz der Blätter mehr, 
als einen Zoll, und immer nalım die Erde in den 
Kapleln negative Elektricitat. 

Nach Verlauf dieler letzten acht Tage trat ande- 
res Wetter ein. Es drang eine grofse Feuchtigkeit in 
das Laboratorium, obgleich es auf das Vorfichtiglie 
verlchloflen worden war, und von nun an war es un- . 
möglich, die geringfie Menge von Elektricitat zu 
fammeln. 

Es fianden 12 andere Schalen bereit, in welchen 
ein auderer Vegetationsprozels angefangen hr'te, und 
da er fehr lebhaft war, während der frühere wegen _ 
der Trockenheit in Stocken gerieth, fo glaubte ich, 
dals diefer neue Vegetationsprozefs mir [ehr fiarke 
Anzeigen von BElektricität geben würde; allein, mit 
aller Sorgfalt konnte ich nicht die geringfte Spur er- 
halten. So durch das Weiter gehindert, blieb mir 
nur das Mittel übrig, das Laboratorinm noch fefter 
zu verlchlielsen und darin mittelft eines abforbiren- 
den Körpers den erforderlichen Grad von Trockenheit 
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zu erhalten. Es wurden dalıer mehrere Scheffe) Aetz- 
kalk, zu kleinen Stücken zerklopft, in dem fehr 
grofsen Gemache vertheilt und melırere Kilograımme 
Chlorealcium, in Untertaflen vertheilt, neben die 
Schalen mit der Vegetation gefiellt. Nachdem diefe 
austrocknenden Subfianzen fünf jbis fechs Tage gee 
wirkt hatien, war die Luft hinlänglich trocken, un- 
gefähr wie früher im Märzmonate im Freien. Nun 
kamen alle elektrilche  Erfcheinungen, felbfi mit 
grofser Intenfität, wiederum zum Vorfchein, und da 
ich gegen den Einflufs und den Wechfel der Witte- 
rung gefichert war, konnte ich die Verfuche fo oft 
anfiellen, als nöthig war. Auf diefe Art liefs ich 
zweimal Weizen wachfen, zweimal Krefle, einmal 
Levkoje und einmal Luzerne. Bei jeder Operation 
wurde die Entwickelung des Vegetationsprozelses und 
die der elektrilchen Erfcheinungen, welche denfelben 
begleiteten, zelin bis zwölf Tage hindurch beobachıtet. 

Es zeigte fich ein fonderbarer Umfiand, der näm- 
lich, dafs, wenn man, nach den drei oder vier 
erfien Tagen des Wachlens, den Condenlator, nach- 
dem man mit ihm eine Beobachtung gemacht hatte, 
entlud und ihn hierauf wieder gebrauchte, er {chon 
innerhalb einer Sekunde geladen war. Es ift aber 
klar, dafs die Sauerfioflmenge, welche fich bei einer 
{chmachtenden Vegetation, die nicht mehr als drei 
oder vier Quadratfuls bedeckt, innerhalb einer Se- 
kunde verbindet oder entwickelt, fo gering iff, ei- 
nen fo kleinen Bruchtheil von einem Milligramm 
ausmacht, dals die dadurch erregteElektricität am Con- 
denfator nicht merkbar werden kann. Daraus könnte 
man befürchten, dafs diefe Elektricität einen anderen 
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Urfprung habe, von einer fremdartigen Urfache] ent- 
wickelt worden fey; denkt man aber hierüber nach, fo _ 
fieht; man, dafs, da die Erde trocken war, fie] auch 
einjunvollkommner Leiter feyn mufste, und dals die 
fich in ihr anfammelnde Elektricität auch zurück- 


überzeugen, reichte es hin, mit dem. Condenfator, 


1 

t {ucceffive eine, zwei, drei oder mehrere Schalen zn 

1 verbinden, wo man dann fah, dafs die Ladung mit der E 
Zahl der Schalen flieg. Endlich brauchte man fie nur 
lange Zeit hindurch mit dem Boden zu verbinden, 

ı wo fie dann den Condenfator nicht mehr luden, und 


or 


ganze Stunden erforderlich waren, bevor fie ihm 
eine merklighe Elektricität mittheilten. Ohne Zwei- 
1 fel iff es das unvollkommne Leitvermögen der ausge- 


trockneten Erde, welche es bisher unmöglich machte, 
irgend eine Verfchiedenheit in deriBlektricität bei je 
Tage und bei Nacht zu beobachten; obgleich ich 
darauf viele Sorgfalt verwandte, vorausfetzend, dals, 
wenn die Entwickelung der Kohlenläure den Boden 
negativ elekirifch mache, die Entwickelung von 
Sauerfioff dagegen denfelben pofitiv elekirifch machen 

mülle. 

Diefs ift auch vielleicht die Urfache der Ent- 
fiehung einer andern Er[cheinung, die ich noch nicht — 
hinlänglich fiudirt habe, um fie erklären zu können, 
Innerhalb zwei bis drei Tage hörten die elektrifchen 
Anzeigen zweimal anf und darauf zeigten fie fich in 


entgegengeleiztem Siune, d. Iı. die Schalen zeigten 
pofitive Elektricität und zwar fortwährend in {chwa- 


gehalten werden mulste. Diefe war es dann, durch _ 
welche fich der Condenfator Ind. Um fich davon zu 
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chem Grade während der ganzen übrigen Zeit des 


Waclısthums, 


x Falst man diefe fammtlichen Verfuche zulammen, 


r 


fo gehen aus ihnen folgende Refultate hervor: 


Erfilich, dafs die Gafe bei ilirer Verbindnug unter 
fich oder mit fiarren und flüchtigen Körpern Llek- 
tricität entwickeln, 

Dals bei diefen Verbindungen der Sauerfioff im- 
mer pofitive Elektricität entwickelt, der brennbare 
Körper, wer er auch fey, dagegen negative Elek- 
 tricität. 

Und umgekehrt, wenn eine Verbindung fich 
trennt, befindet fich jeder ilirer Befiandtlieile in einem 
 entgegengeletzten elekirilchen Zufiande, da ihm die 
zuvor von ilım entwickelte Elektricität fehlt. Diefe 

Weclılelleitigkeit zeigt, worin der Zufiand des Eut- 
fiehens von dem des Befiehens eines Körpers ver- 
 fchieden if, 
| Es folgt zweitens daraus, dals die Wirkung der 
Pflanzen auf den Sanerfioff der Luft eine der anhal- 


tendfien und mächtigfien Urlachen der Elektricitat in 
der Atmofphäre iff. Wenn man einerfeits erwägt, 
 dafg ein Gramm reiner Kolile, beim Uebergange in 
® Kohlenfäure, fo viel Elektricität entwickelt, um eine 

to Leidener Flafche zu laden, und andererleits, dafs die 
Kohle, welche zum VVaclisthume der Pflanzen ver- 
braucht wird, nicht weniger Elektricität entwickelt, 
als die, welche frei verbrennt; fo kann man darans 
{chliefsen, wie es meine Verfuche geradezu zu be- 
weilen fcheinen, dals auf einer mit Gewächlen be- 


deckten Fläche von 100 Quadratmetern in einem Tage 
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mehr pofitive Elcktricitait erregt wird, als zur La- 
dung der fiarkfien elektrifchen Batterie nöthig aft, 
Dielir Urfprung der atmolpirilchen Llektricitat, 
einmal durch fireuge Verfucheerwielen, bleibt nur noch 
zu unterluchen übrig, was aus ilır ferner wird, nach 
welchen Geletzen und durch welche Eigenfchaften fie 
fich in der tuft fortpllanzt, zerlireut, erhebt und in 
den höhern Regionen der Atmolphäre anhäuft. Ich 
habe über dielen Gegenftand fchon einige Hauptan- 
gaben gelammelt und hoile, dals meine übrigen 
Befchäftigungen mir erlauben, diele Arbeit fortzu- 


letzen, 


VI. Ueber die Elektricität, welche Metalldrähte bei 
Eintauchung in eine Flamme erhalien; von 
Urn. Becquerel, 


(Der Acad. d, Wiß, zu Paris am 23. Oct. 1827 mitgetheilt, Ann. 
de chim, et de phys, XXAVI. 528) 


In der vorhergehenden Abhaudlung befchäftigt fich 
Hr. Pouillet mit der bei Verbindung der Gale ent- 
wickelten Elekiricitét, Nach Erwähnung der frucht- 
lofen Verfuche von Saussure und Hl. Davy, um 
bei der Verbrennung von Eilen oder Kohle yin Sauer- 
fioffgas oder Luft Elekiricitit zu erhalten, fügt er 
hinzu: „Kürzlich haben andere Plıyfiker neue Ver- 
„fuche über die Elektriciiat der Flamme unternom- 
„men, aber die von ilınen gemachten Hypothefen 
„konnten fie nicht zur Walırheit führen.“ Da diefer 


Satz, der fich zum Theil auf mich bezieht, glauben 
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D laffen könnte, dafs ich bei Darlegung der elektrifchen 
Dr Erfcheinungen, die fich bei Berührung von Flam- 
mei mit Metalldrahten zeigen, in Irrihum gewelen 
Fie a fey, fo habe ich meine Verfuche mit Sorgfalt wieder- 
te. 4 holt, und mich dadurch überzeugt, dafs die von mir 
beobachteten Erfcheinungen von befonderen Eigen- 


_fchaften herrühren, welche die Metalle bei Eintan- 


“| chung in die Flamme bei einer gewillen Temperatur 
erlangen. Die Elektricität z. B., welche eine Platin- 
{pirale annimmt, die in irgend einen Theil einer 
Flamme des brennenden Wallerftoffgafes oder Alko- 
hols gefteckt ift, rührt nicht immer von derjenigen 
her, welche diefer Theil durch die Verbrennung er- 
hält. Die folgenden Verluche werden hierüber kei- 
men Zweilel lallen. 
In diefer Notiz wird nur von den elektrifchen 
Erfcheinungen die Rede feyn, welche bei Berührung 
‘ einer Flamme mit Metalldräliten oder Streifen auf- 
2 treten, und nicht von denen, welche Hr. Ponillet 
— forgfaltig bei der Verbrennung der Kohle unter 
fucht hat, wo die Kolile negative Elektricität und die 
 Kobhlenläure oder die umgebende Luft pofitiveElektri- 
eität annimmt. Diels Refultat fimmt mit der allge- 
meinen, von mir vor drei Jahren nachgewiefenen, 
 Thhatlache überein, dafs bei den chemilchen Actionen, 
und namentlich bei der Verbindung von Säuren mit 
 Alkalien, die elektrifchen Erfcheinungen die umge- 
kehrten von denen bei blofser Berührung find. 

Man kennt die {chéne Entdeckung des Hrn. 
Erman über die wechfelfeitig ifolirende und leitende 
Wirkung, welche der gliilende Platindraht in der 
aphlogifiifchen Lampe des Hrn. Davy auf die beiden 
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Elektricitäten ausübt. Um diefe Eigenfchaft zu zei- “ Bix 
gen, fetzt man eine aphlogifiifche Lampe, deren Pla- > fr 
tindraht in voller Gluth begriffen if, auf ein Elek- — 
trometer, und nähert der Lampe von oben den n- 
gativen Pol einer Zambonifchen Säule. Augenblick- a 
lich werden die Goldblättchen divergiren. Hierauf 
nähere man auf gleiche Art den pofitiven Pl,unde 
wird keine Divergenz Statt finden. Mithin !geflattet 5 
der glühende Platindraht nur der negativen Elektrii- 
tät den Durchgang. Das Gegentheil findet Statt, wenn 

die Elektricität von einem glühenden Drahte ineinen 
nicht glühenden übergeht, und beide Drähte von a 
einander einen gewillen Abftand haben. Diels ift das 
Princip, das’zur Erklärung ‘der, von mir, beobach- 
teten Erfcheinungen dient. 

Man fetze auf die obere Platte ‘eines guten Con- 
denfators eine aphlogiftilche Lampe von Kupfer, _ 
deren Platinfpirale von dem Gefälse durtheine Glas- 
röhre, woran fie befeftigt, getrennt ii. Die untere a 
Platte des Condenfators fiche mit dem Boden in Be- —_— 
rübrung. Trennt man die Platten, fo findet man, 
dafs der Alkohol, wie es zu erwarten war, bei der 
Verbrennung einen beträchtlichen Ueberfchuls von 
negativer Elektricität angenommen hat. Die pofitive 
Elektricitat mufs fich alfo in dem Theile der Luft be- 
finden, welche den Dralıt und die Spirale umgiebt. 
Wenn man die Spirale mit einem in der Hand gehal- 
tenen Platindraht berührt, fo ändern fich die Vor- 
ginge: man zielt alle negative Elektricität aus, die 
entwickelt wird, und es bleibt in dem Alkohol oder 
dem ihn enthaltenden Gefälse nur pofitive Elektricität 
eurück, Daflelbe Relultat erhält man auch, wenn der 
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 glühende Schranbendraht von zweiten Schrau- 
be, aus dickereni Dralite gebildet, in einem Abfiande 
von einigen Millimetern umgeben iff. Diele That- 
Sachen lalien fich leicht mittelfi des Principes von 
Hrn. Erman erklären, denn die beiden, bei der 
Verbrennung entwickelten, Elektricitäten befinden fich 
in einem Zuliande des Gleichgewichis, welcher einige 
| ete mit dem der beiden durch die Berülrung 
von Metallen erregten Elektricitäten zu haben [cheint, 
und da der glühende Schraubendralit nur der negaii- 
ven Elektricitäi den Durchgang geftattet, fo verbreitet 
‘Gch die andere Eiektricität auf die umgebeuden Kör- 
| per und ladet den Condenfator. 
% Nun nelıme ich fiatt der aphlogifülchen Lampe 
eine Melfinglchale, gefüllt mit Alkohol, in den ein 
 —— baumwollener Docht eingetaucht iff und zwar hin- 


durchgehend durch eine, von einem Korkfcheibchen 
getragene, Glasréhre, um zu verhüten, dals die Flanı- 
e399 me die Wände der Schale beriitire. Darauf ziinde 
I ‚ich diefe Flamme an, Bald, naclıdem man die l’Jlat- 
ten des Condenfators getrennt hat, fieht man, dals der 
Alkohol einen ziemlich grolsen Ueberfchufs von ne- 
4 gativer Elektricität angenommen hat. Was die pofili- 
ve Elekiricitat betrilit, fo wird fie fich auch zum Theil 
finden, und ficher iff fie in der Flamme und den an- 
‘  grinzenden Theilen; darf man fich aber eines Platin- 
drahtes bedienen, um fie in dem Innern der Flamme 

aufzuluchen ? ich glaube, nein. Denn, wenn man die 
3 Flamme, fey es jnwendig, oder auswendig, mit einem 
| Dralıt oder Streifen von Platin beriilirt, der dadurch 
eotliglühend wird, fo nimmt der Alkohol fogleich 

_ einen Ueberfchuls von pofitiver Elektricität an, wäh- 
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rend der Dralit, vermöge feines Glühens, negative __ 
Elektricität zeigt. Ein Platindraht von o,o1 Millim 
Dicke, der die Flamme nur in einem Punkie berührt, 
verhält fich auf gleiche Weife, eben fo eine Schraube, | 


die von fo dünnem Platindraht gemaclıt ift, dalsfienoch — 


ins Glühen kommt, wenn nian fie dem fichtbaren 
Theile der Flamme bis auf einige Millimeter nahe 4 
bringt. 
Drähte von Gold, Silber, Kupfer und Eifen, un- 
ter gleiche Umfiände wie der Platindralıt verletzt, fiih¢ a 


ren zu ähnlichen Refultaten. Es ift alfo wohl erwie- En. 
fen, "dafs man fich zur Aufluchung der Elektricität in BR 
der Hülle einer Flamme nicht der glühenden Metall- 
drähte bedienen darf, weil die Temperatur das Leit- ~ 
vermögen derfelben fo abändert, dafs fie nur der einen 
Elektricität den Durcligang mehr gefiatten, die andere 
allo fich frei auf alle Leiter in der Nähe verbreiten 
kann, 
Es bleibt noch jetzt zu unterfuchen, was ge- a 3 


« 
{chieht, wenn metallifche Körper von mehr oder we- 


niger beträchtlicher Mafle bei ilırer Eintauchung in 
die Flamme nicht melır glüliend werden. Diefe An- ioe 
gabe wird durch die Aenderungen, welche in dem 
Leitvermögen eintreten, etwas verwickelt; indefs ver- 


dient fie lorgfältig unterfucht zu werden, und damit 


werde ich mich auch be[chiftigen, 

poe. 
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Ueber die Elektricität, welche fich bei \ehemi- 
Jehen Actionen entwickelt und über den Ur- 
Jprung der Elektricitét in der dtmofphäre; von 
Hrn. Pouillet, 
(Ann. de chim. et de phys. XXXV. 5.) 


Jn meiner erfien Abhandlung fuchte ich chemifche 
 Procelle hervorzubringen, die denen, welche in un- 
begränzter Zahl auf der Erdoberfläche vermittelfi 
des Sauerftoffgafes vor fich gehen, möglichft ähnlich 
waren, und da fich hierbei Elektricititsmengen ent- 
> wickelten, die ich fammeln konnie, wurde ich zu 
dem Sehlufle geführt, dafs der cliemifche Prozels, 
welcher unanfhérlich bei der Vegetation fich erzeugt, 
eine fiete Quelle der atmolphärifchen Elektricität feyn 


miifle. 
a - In der gegenwärtigen Abhandlung habe ich die 
 Abficht, zu beftimmen, ob bei den chemilchen Zer- 


fetzungen oder bei der Trennung der Beftandtheile 

eines zulammengefetzten Körpers Elektricität ent- 

wickelt werde und ob diele Erfcheinungen eine zweite 
Quelle der Elektricität in der Atmofphire [eyen, 


Beim erfien Anblicke könnte man glauben, dafs 


¥ 


5  diefe Frage {chon dureh das, was in der erfien Ab- 
. handlung erörtert worden iff, und was man auch 
fonft über die Elektricitätsentwickelung bei chemi- 
{chen Verbindunden weils, beantwortet werde. Denn, 
wenn man elektrifche Erfcheinungen beobachtet im 


Momente, wo ein Körper gebildet wird oder [eine 
Elemente fich vereinigen, fcheint es natürlich, dals 
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f;h auch dann, wenn diefer Körper zerfetzt wird 
eder feine Elemente fich trennen, ähnliche Erfchei- 
nungen einftellen miiffen. Bei einigem Nachdenken ie) 
fieht man jedoch bald, dafs die Umkehrung jenes 
Gchlufles keine nothwendige Wahrheit befitzt. Denn, 
obgleich wir willen, dafs fich bei der Vereinigung — 


zweier Körper zu einer chemilchen Verbindung Elek- — 
tricität entwickelt, fo willen wir doch nicht, durch 
welche Urfache diefe Elektricität entwickelt wird, ob 
durch blofse Berührung der heterogenen Theilchen, 
oder ob durch fonft eine ganz andere Urfache. Dio 
Beobachtung dellen, was im Momente der Trennung 5 
der Elemente gelchieht, giebt uns ein Mittel, diefe J 
Ungewifsheit zu heben; denn, wenn die Elektricitat 3 
eine Folge der Beriihrung ift, fo mufs fie nach der 
Trennung der Theilchen bleiben, was fie im Mo- 
mente der Vereinigung derlelben gewefen iff; nur die 


Urfache derfelben wird verlchwinden, wie fie ver- 
{chwindet, wenn man eine Zinkplatte von einer 2 
Kupferplatte abhebt. | 

Unter diefem Gefichispunkte iff die in Rede 
fiehende Frage von grofser VVichtigkeit für die chemi~ 
{chen Theorien und für die Beziehungen, die zwi- 
{chen den Molecular-Affinitiéten und den fie beglei- _ 
tenden Elektricitätsentwickelungen Statt finden. An- 


dererleits hangen diefe Unterfuchungen mitder grofseen 
Frage über die atmolphärifche Elektricität zufam- 
men; denn gleichwie es auf der gelammten Erdober- — 
fläche eine Menge natürlicher Frfcheinungen giebt, . : 
durch welelie fich chemilche Verbindungen bilden, fo | 

giebt es auch eine Reihe von umgekehrten Proceflen, 

durch welche die Elemente fich von einander trennen 3 
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und anf ihren urfprünglichen Zufland zuräckkom- 
men. Denkt man z. B. über die Verdampfung nach, 
welche fo wolıl auf dem Meere, als auf dem Lande 
und auf den daflelbe bedeckenden Pilanzen Statt findet, 
fo felit man bald, dals es keine gewölinliche Verdam 
pfung oder keine blofse Aenderung des Aggregatzu- 
Standes iff. Das Wailer, welches hier Dampf aus- 
fialst, enthält nämlich verfchiedene Salze und mehr 
oder weniger zulammengeleizte Pilanzenftoffe in Lö- 
fung, kann alfo nicht verdampfen, olıne fich nicht 
zugleich von den in ilım enthaltenen fremden Thei- 
len zu trennen, und folglich ohne nicht eine ‚mehr 
oder weniger vollfiändige chemifche Abfonderung zu 
erleiden. 

Bevor man indels feine Aufmerkfamkeit auf die, 
immer [ehr verwickelten, Erfcheinungen im Grofsen 
lenkt, mules man zunächfi die einfacheren Erfchei- 


nungen unterluchen, die fich nach Belieben verän- 


.dern lallen und deren Bedingungen. man fämmtlich 


nen kann, 


Nichts fcheint leichter, als Aenderungen des Aggre- 


‚gatzuliandes oder chemifche Zerletzungen zu bewir- 


ken, und nichts iff in der That auch leichter, wenn 
man die Körper nur verdampfen und zerletzen will, 
um ihre wägbaren Beftandtheile zu befiimmen. Will 


man aber die dabei entwickelte Elektrieität auffangen, 


fo fiölst man anf grolse Schwierigkeiten und die Lö- 
fung jder Aufgabe wird (ehr Ichwierig. WVendet man 
die Volia’fche Säuie. als zerleizendes Agens an, fo 
läuft man Gefahr, ihre jülekirieität mit der, welche 
die Elemente bei ihrer Trennung geben, zu vermi- 


{chen. YVendet man die VVarme, als ein weniger 
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kräftiges Agens, an, fo geräth man in eine andere 


Gefahr; denn da alle fiarren Körper bei hinreichender 


Erhitzung Leiter werden, die Gale und die Flamme 
diefe Eigenfchaft ebenfalls befitzen, fo ift es fall un-. 


möglich, die Körper, mit denen man experimentirt, 


fo zu ifoliren, dals fie die etwa angenommene Elek- 
tricitat behalten. 

Nach einigen Verfuchen bin ich jedoch bei zwei 
Verfahrungsarten fiehen geblieben, die mir fehr genau 
und für die Ausführung ziemlich bequem erfcheinen. 

Das erfte befteht darin, dafs man den Condenla- 
tor mit einem Melfingfiabe verfieht, der8 bis 10 Zoll 


lang iff, und fich in eine horinzontale Platte von ı bie 
2 Zoll Durchmefler und 1 Linse Dicke endigt. Auf _ 
diefe Scheibe fetzt man einen mehr oder weniger hei- _ 
(sen Tiegel der vermöge feiner Natur oder [einer 
Grölse im Stande iff, die Wärme auf kürzere oder 
längere Zeit‘ zu behalten. In diefen Tiegel bringt 
man die Subfianz, die man verdampfen laffen will. — 
Wenn dieler Apparat als Condenfator dienen foll, fo 
reicht es hin, die obere Platte während der ganzen 
Dauer des chemilchen Procefles mit dem Boden in 
Communication zu erhalten; foll er aber nur als Elek- 


trofkop angewandt werden, fo hebt man dieleCom- __ 
munication auf, 

Diefs Verfahren ift dem analog, welches Saus- 
sure bei [einen Unterfnchungen über die Verdam- 


pfung des Wallers und "über den Urfprung der atmo- 
Iphärifchen Elektricitat angewandt hat. Saussure 20g 
ans ihnen eine Menge ungemein merkwürdiger Re- 
fultate, und man kann ans feinem VVerke fehen, dale 
nur wenig fehlte, dals diefer grofse Beobachter, die — 
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damals noch nicht erwiefenen chemifchen Actionen 
errathend, den wahren Grund der feltfamen Regel- 
lofigkeiten in feinen Verfuchen aufgefunden hätte, 
Das zweite Verfahren, welches ich anwandte, be- 
_ ruht anf Hr. Fresnel’s fchöner Entdeckung der 
grofsen Linfen. Hierbei find die Tiegel nicht mehr 


nöthig; man nimmt fiatt ihrer eine einfache Platin- 

‚platte, legt auf fie die zu zerlegende Subflanz, und 

lafst nun das im Brennpunkte der Linfe concentrirte 

Licht darauf fallen, 

ee Nachftehendes enthallt die Refultate verfchiede- 
ner Reihen von Verfuchen, die nach dem erfien Ver- 
fahren gemacht worden find. ; 
3 Ich werde nicht von den langwierigen und zahl- 
reichen Verfuchen fprechen, mit denen ich anfing 
‘ und die mich in alle die Widerlprüche führten, die 
_ Saussure erfahren mulste; denn diefe Verfuche, | 
gleichwie die in meiner erfien Ablıandlung befchrie- 
 benen, find taufendfältigen Fehlerquellen unterwor- 
fen, die man fchwer auffindet und vermeidet. Ich 
werde daher fogleich zu denjenigen Verfuchen über- 
gehen, die regelmäfsig und beweifend, wie ich hoffe, 
_ auch mit den von mir noch anzuzeigenden Vorfichts- 
malsregeln leicht zu wiederholen find, 

Ich liefs einen Platintiegel mit fehr dünnen 
Wänden verfertigen und fiellte damit drei Reihen 
von Verfuchen an, wie folgt. 

Erfie Reihe. Der Tiegel war rothglühend ; man 
fetzte ihn auf die Scheibe des Condenfators und brach- 
te einige Tropfen defillirten Wallers hinein. Das 

Waller rundete fich ab, wie Queckfilber auf VValler 
und {chien den Boden des Tiegels gewillermalsen 
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nur in einem Punkte zu berühren. - Es verdampfte 
ohne zu fieden felir langlaın, und war dabei bald 
unbeweglich wie auf einem kalten Körper, bald in 
einer drehenden, ungemein rafchen Bewegung be- 
griffen *) Melırere Minuten waren erforderlich, da- 


*) Es fcheint, dafs Eller der Erfie gewefen fey, der die Er- — 
fcheinungen, weiche fich darbieten, wenn man Waffer in klei- 
nen Portionen auf mehr oder weniger heifse Flächen fchüttet, 
beobachtet hat (Histoire de l’Acad. de Berlin 1746. P- 42) 
Leidenfrost trieb diefe Unterfuchungen weiter (De Aquae 
communis qualitatibus, 8°, Duisburg 1756); er fand, dafs das 
Waffer in einem weifsglühenden eifernen Löffel lange Zeit 
zum Verdampfen gebrauche, und dafs es eine Kugel bilde, die 
fich entweder drehe oder unbeweglich bleibe, und durchfchtig 
wie eine Glaskugel fey. Klaproth (Journ, de physig. 1802. 
p. 62. Nichols IV. 202) wiederholte diefe Verfuche mit ei- 
nem eifernen Löffel, einer Platin- und,einer Silberfchale; er 
beobachtete , dafs bei der Rothgluth die Dauer der Verdame 
pfung nicht gleich bei den verfchiedenen Metallen fey; dafs 
z. B. auf Eifen ein Tropfen 40° zum Verdampfen gebrauch- 
te, auf Silber 50°, und auf Platin 60° bis 70°. Aus diefen 
Verfuchen ift nichts zu fchliefsen, da die Erkaltung veränder- 
lich war. Es gelang ihm nicht, mehr als 10 Tropfen hinein- 
zufchütten, ohne nicht eine fchleunige Verdampfung zu bewir- 
ken. [ Hrn. Hofr. Döbereiner if es fpäterhin gelungen, 
wie man aus dief. Ann. Bd. 72. S. 21ı erfehen kann, durch 
allmäliges Eintröpfeln von Wafler in einen über. der Weingeift- 
lampe fortwährend im Glühen gehaltenen Tiegel, eine Wafler- 
kugel von der Gröfse einer Wallnufs in jenen Zuftand zu vere 
fetzen. Sie rotirte langfam, und ein in fie geftecktes Thermo- 
meter zeigte 79 bis 81° R. P.] Rumford fuchte die Urfache 
diefer. Erfcheinungen aufzufinden. Zu dem Ende fchwärzte 
er einen Silberlöffel inwendig tiber einer Flamme und brachte 
in ihn einen Tropfen Waffer, Diefer rundete fich bei gewöhn- 
licher Temperatur zu einer Kugel, da er den Rufs nicht be= 


Annal.d. Phyfik. B, 87. 5, J. 1827.81. 12 Hh 
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mit ein Tropfen von der Gröfse einer Erbfe ver- 
fchwinden konnte; er verfchwand indefs, ohne dafs 
der Condenlator irgend Elektricitäit angenommen 
hatte. Man braclıte einen zweiten hinein; aber auch 
diefer verfchwand ohne irgend eine Anzeige von 
Elektricität zu geben, Endlich fank die Temperatur 
“unter die Rothglülhhitze hinab, und das hineingetröp- 
felte Waller breiiete fich auf dem Boden des Tie- 


netzen konnte, In diefem Zultande brachte er den Löftel über 
eine Flamme, fuchte veraber geblich den Tropfen dadurch zu 
erhitzen. Der Stiel wurde bis ans Ende brennend heifs, ohne 
dafs fich das Waffer merklich erwärmte. Rumford nahm an, 
der Waffertropfen reflectire an feiner Oberfläche die Wärme 
und hindere fie dadurch in fein Inneres einzudringen. 


Bei meinen Verfuchen konnte ich einen grofsen Platin- 
tiegel, deu ich rothglühend gemacht hatte, bis zur Hälfte fül- 
len und das Waffer eine Viertelftunde lang darin erhalten, ohe 
ne dafs es eine Bewegung oder eine merkliche Abnahme ge- 
zeigt hätte, Ich bemerkte, dafs das Waffer durch gewille 
darin gelifte Körper, vor aliem durch Kali und Kalifalze, die 
Eigenfchaft, ohne Verdampfung mit rothglühenden Körpern 
in Berührung zu bleiben, vollftindig verlor. Waffer, das 
durch Dinte oder Kohlenftaub gefchwärzt war, verdampfte 
ebenfalls fehr rafch. Diefs liefs nich vermuthen, dafs die 
Erfcheinung vielleicht von der Leichtigkeit abhange, mit wel- 
cher die. von fehr heifsen Körpern ausftrimende, ftrahlende 
Wärme die verfchiedenen Mittel durchdringe. Es könnte wohl 
feyn, dafs die Wärme, welche die Wände des glihenden Ties 
gels ausftrahlen, durch das Waffer hindurchgingen, ohne ab- 
forbirt zu werden und folglich ohne das Waffer zu erhitzen, wie 
es weniger heifse Strahlen thun würden. Diefe Erfcheinun- 
gen fchliefsen fich, wie man fieht, an diejenigen an, die Hr. 
Perkins in gröfserem Maafsftabe bei feinen mächtigen Geue- 


ratoren beobachtet haty 
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gels aus, Es liefs ein Geräufch hören und bald fing 
es an mit Heftigkeit zu zittern und wurde nach allen 


Seiten herausgefchleudert, Diele fchleunige Zerfireu- 


ung des Wallers gefchah, wie die einfache Verdam» | 
pfung, olıne irgend eine Anzeige yon Elektricitat, 
Dieler Ver[nch wurde mehrere hundert Male mit 
völlig reinem Waller wiederholt, das man in grölses — 
rer oder geringerer Menge in den Tiegel fchüttete; 
aber weder bei der einfachen Verdampfung, noch bei — 
dem Zittern und lebhaften Zerfireuen des VVallers 
wurde jemals die geringfte Spur ven Rlektricität em 
halten. 


Selir reine tind kryfialliirbare Effigfäure verhielt 


fich wie das Waller. Sie verdampfte wie dieles und 

gab wie daflelbe keine Spur von Elektricität. 
Schwefelfaure und Salpeierfäure, beide fehr rein 

und héchft concentrirt, verhielten fich durehaus wie 


das Waller und die Effigfaure. 


Aus diefer Reihe von Verfuchen folgt alfo, de 


die blofse Aenderung des Aggregatzuftandes, felbft 
wenn fie fo ralelı wie möglich gefchieht, keine Elek~ 
tricitätserregung veranlalst. 

Nachdem diefe Hauptthatfache erwiefen if, wol- 
len wir die Reinheit des Wallers ein wenig trüben, 
und die, fich darbietenden, neuen Erfcheinungen be= 
obachten, Diels bildet die zweite Reihe von Ver- 
fuchen. 

Zweite Reihe, Der Platintiegel wurde erhitzt 
und wie in der erften Verfuchsreihe aufgeftellt. Zur 
Flüffigkeit wurde aber, fiatt des reinen VVallers, eine 
Löfung von Strontian genommen, Die in den Tiegel 
gefchüttete Flülfigkeit [chien anfangs, was ihre Gefialt 
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gen darzubieten, aber bald wurde eine welentliche 
Verfchiedenheit fichtbar, Es zeigte fich nämlich Blek- 


tricitit und bald in ziemlicher Stärke, Endlich, im 


von der wir fprachen, war die Elektricität fo fiark, 
dafs die Blätter um 12 bis 15 Linien divergirten, felbfi 
wenn der Apparat als Elektrometer und nicht als Con- 
denfator angewandt wurde. 

Diele Elektricität war pofitiv. Das Waller alfo, 
das verdampfie, war negativ. 

Man fieht leicht, dafs es keine blofse Aenderung 
des Aggregatzuftandes ift, welche diefe Erfcheinung 
bewirkt hat, weil das reine Waller fie nicht giebt. 
Man ift allo zu dem Schilufle gezwungen, dals im 
Moment, wo die chemilche Action, durch welche die 
Wallertheilchen mit den Strontiantheilchen vereinigt 


und dals es pofitive Elektricität iff in dem Strontian, 
der im Tiegel zurückbleibt, und negative Elektricität 
im Waller, das verdampft. 

Diefer Verfuch zeigt niemals weder die geringfte 
Unregelmäfsigkeit, noch die geringfie Ungewilsheit. 
Gleich dem Strontian kann man Kalk, Baryt, Natron, 
Kali u, fw. anwenden. Diefe fixen Alkalien geben 
genau daffelbe Refultat, wie der Strontian; die Lölun- 
gen derfelben mögen fehr {cliwach oder gefättigt feyn: 
das Reliltat ifi daflelbe und nur hinfichtlich feiner 
Stärke verfcirieden. 

Der Hitzgrad des Tiegels hat ebenfalls kei- 
nen Einflufs; nur dals die unter der Rothgluth liegen- 
de Temperatur, welche das Zittern und plötzliche 


und ihr Anfehen betraf, die nämlichen Erfcheinun- - 


Augenblicke, wo das Waller die Erzitterung erlitt, : 


wurden, aufhört, Elektricitätserregung Statt findet, - 
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Trennen der Elemente verurlacht, die einzige ift, 
welche die fiarke Spannung giebt, von der die 
Rede war. 

Dritte Reihe. In dieler Reihe wurden mit dem 
Waller andere Veränderungen vorgenommien. Statt 
nämlich dem Waller fixe Alkalien hinzuzuletzen, die 
im Tiegel bleiben mufsten, wurde dallelbe mit Am- 
moniak gemifcht, das fich rafch verllüchtigte. Auch hier 
wurde Elektricität und in felir grolser Menge entwickelt. 
Es war nichts Seltenes, eine Divergenz von ı8 Linien 
olıne Condenfator zu erhalten; die Elektricitat waraber | 
hier der früheren entgegengefetzt, fie war nämliclı 
negativ im Apparate. Die pofitive Elektricilat mufs jn 
fich alfo mit dem Ammoniak oder WVallerdampfe er- _ 
hoben haben, aber mit welchem diefer beiden Körper 
ift fchwer & priori zu jagen; nur die Analogie [cheint 
anzudeuten, dals es die Elektricitat des WVallers fey, 
welche im Apparate bleibt, da das Ammoniak [olınel- 
ler verfliegt, als das VValler, und dals demnach das 
Ammoniak pofitiv iff, wie es die andern Alkalien find, 

Wenn man dem deftillirten Waller +35 oder felbfi 
noch weniger Schwefelfäure hinzufetzt und mit die- 
(er Lölung experimentirt, fo finder man Blektricität, 
welche reines Waller nicht giebt. Diele Elektricitat 
ift negativ. Bei diefer, durch Wärme bewirkten, 
Scheidung des Wallers von einigen Teilchen Schwe- 
‘elfiure mufs alfo Elektricität erregt werden, wie 
Wärme erregt wird. 

Die kryfiallifirbare Effigfiure, die eben fo hart- 
näckig wie das VYaller ficlı weigert, die geringfie Men- 
ge Elektricität zu geben, erzeugt augenblicklich Elek- 
\rieität, fobald fie mit Waller in verlchiedenen Ver- 
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haltniffen gemilcht ift, und fo if auch hier eine [chwa- 
che chemifche Soheidung von einer Elektricitätserre- 
gung begleitet. 

Die übrigen Säuren, und im: Allgemeinen alle 
Gafe und Flülügkeiten, verhalten fich eben fo mit 


Waller, 


Die löslichen Salze verfchiedener Art, z. B, koh- 
lenfaure, fohwefelfaure, falpeterfaure, offigfaure u.f. wy 


_ fie mögen neutral, bafifch oder fauer feyn, verhalten 


fich fämmtlich eben fo. Immer iff die Elektricität, 
welche fie dem Apparate geben, negativ. 

Aus diefen drei Reilien von Verfuchen ergeben 
fich folgende Refultate. 

Erftlich. Die Veränderungen des Aggregatzu- 
Standes, die man in einem Platintiegel bewirken kann, 
fie mögen langfam oder möglichfi rafch gefohehen, 
geben niemals die geringfie Spur von Elektricitat, 

Zweitens. Schwache oder concentrirte Löfungen 
von fixen Alkalien, z. B, von Strontian, Baryt, Kalk, 
u. [. w. geben bei der ohemifchen Scheidung, welche 
die Verdampfung begleitet, Elektricitat. Der WValler- 
dampf nimmt die negative und das Alkali die pofitive 
Elektricität. 

Drittens. Schwache oder ooncentrirte Lölungen 
von Gafen, Säuren und Salzen gaben bei der die Ver- 
dampfung begleitenden chemilchen Scheidung gleich- 
falls Elektricität; aber hier nimmt der Wallerdampf 
die pofitive und die Lölung die negative Elek» 
tricitat, 

Man kénnte noch hinzufiigen, dafs, wenn mau im 
Waller gleichzeitig swei Subfianzen hätte, die, wie 
Ammoniak und Kali oderKalk, entgegengeletate Elektri- 
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eitäten geben mülsien, man fehy [chwankende Refule 
tate bekommen würde, deren Urlachen eben Lo {chwer 


' 


zu bezeichnen wären. 8, 

In allen dielen Fällen hat man einige Vorfichts- = 
malsregeln zu trefien, die zum Gelingen des Be 
fuchs durchaus néthig find, Gebraucht man einen a 
Platintiegel, fo mule man ibn reinigen, was gewöhn- | 
lich keine Schwierigkeit hat. Wenn man aber | 
Verfuch mit Kali macht, und man fich nur begnügt, u 
ihn mehrmals auszuwalchen und felbf ilın melırmals 
mit Waller auszukochen, fo behält er dennoch zu- 
weilen einige Theilchen dieles Alkalis; denn, wenn 
man reines Waller hineinfchüttet, giebt er pofitive — 
Elektricität, wie mit einer Kalilöfung. Man kann den 
Tiegel nur dadurch in leiney urfprünglichen Zufiand 
verletzen, dafs man ihn melırmals mit einer Säure 
auskocht. Dagegen ertheilen ihm mehrere falzlaure | 
Salze für einige Zeit die Eigenfchaft, das deftillirte _ 
Waller zu elektrifiren und negative Elektricität anzu- 
nelımen. 

Im Allgemeinen hat man dielen heterogenen, am 
Tiegel haftenden, Subfianzen die Irrtlimer zuzu- 
{chreiben, in die man bei noch nicht gehöriger Be- 
kannt{chaft mit dielen Verfuchen verfällt, 

Ich hätte bei diefen allgemeinen Refultaten fiehen 
bleiben können; allein, fowohl um die chemifchen 
Wirkungen zu variiren, als auch, yim die von Saus- 
sure beobachteten Widerlprüche zu befeitigen, habe 
ich einige andere Reilien yon Verfuchen mit Tiegeln 
von verfchiedener Natur unternoinmen, | 

Refullate, bei Tiegeln von verfchiedenen Sub- 


flansen beobachtet, Es wurde ein eilerner Tiegel er- 
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 Ritzt und aufgeltellt, wie früher der Platintiegel. 


) 


Das 
Waller, welches man hineinfchüttete, zeigte, was 


feine Kugelform und die Langfamkeit fich zu erwär- 
BE... und zu verflüchtigen betrifft, faft die nämlichen 
_ Erfcheinungen, Allein man erhielt hier Elektricitat 
und zwar negative; zugleich oxydirte fich das Eifen 
Sehr fiehtlich. Nach den in meiner erfien Abhandlung 
-aufgefiellten Grundlätzen muls das Eilen aber anch in 
der That negativ elektrifeh werden, wenn es fich durch 
Zerletzung des WVallers oxydirt. 

Wenn reines Waller für fich in dem Eifen Elek- 

tricität liefert, fo begreift man, dafs Löfungen, wel- 

che in Platin einfache Erf{cheinungen geben, hier zu- 

 Sammengefetzte Er[cheinungen geben werden. Wollte 
man z. B. eine Strontian- Léfung gebrauchen, fo wür- 
de einerfeits das Waller negative Elektricitat, und an- 
_ drerleits der Strontian pofitive Elektricitat geben, folg- 
lich eine Art von Gegenlatz in beiden Urfachen Statt 
finden. Denn, wenn die Lölung (ehr heils ifi, wird 
das Waller vorwalten nnd die Elektricitat negativ feyn, 
dagegen der Strontian die Oberliand bekommt und die 
Elektricität pofitiv wird, wenn die Lölung concentrir- 
ter iff, 

Eben fo verhält es fich mit Léfungen von Kali, 

Natron, Kalk und Baryt. 

Man fielit hieraus, wie man nach Belieben die 
_ Refultate abändern kann, die fich in einem Tiegel 
von einem oxydirbaren Metalle mit verlchiedenen, 


mehr oder weniger concentrirten Löfungen erhalten 


lallen. 


Bei dergleiehen Verfuchen zeigen kupferne Tie- 
‚gel die nämlichen Er{cheinungen. 
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Die zahlreichen Verfuche, welche mit einem Sil- 
bertiegel gemacht wurden, boten Eigenthümlichkeiten 
dar, die anfangs ziemlich verwickelt [chienen. Denn 
diefes Metall, obgleich es nicht leicht oxydirbar iff, 
verhielt fich genau wie das Eifen. Das Waller, wel- 
ches man in diefen Tiegel {chiittete, als er rothglihte, 
gab negative Elcktrieität. 

Da nun die blolse Verdampfung in Platin nichts 
erzeugt, fie dagegen in dem Eifen, das fich fichtlicli 
oxydirte, Elektricität hervorbrachte, fo muls man 


{chliefsen, dafs in dem Silbertiegel eine chemilche 


Verbindung/vor fich ging. Aber, welcher ‘Natur ift 
diefe Verbindung? Ifi es eine Oxydation des Silbers 


oder eine Oxydation eines fremden, ihm in kleinen © 


Portionen beigemengten Metalls? Diels letztere 


lein [cheint möglich, und in der That bedarf es auch 


nur einiger Kupfertlieilchen, um das beobachtete Re- 2 


fultat hervorzubringen. 


Wenn gleich das erfie Verfahren ganz gut gelingt, ' 


fobald es fich darum handelt, Lölungen zu zerletzen, 
fo if doch feine Anwendung fehr fehwierig, wenn 
man fiarre Körper, wie Oxyde oder Salze, zu zerfez- 
zen hat. Hierzu bediente ich mich dann der Linfe 
des Hrn. Fresnel. Die Anzeigen von Elektricität, 
die man mittelli diefes zweiten Verfahrens erhält, find 


im Allgemeinen weit (chwächer, als die beiden erften, 


Doch habe ich es gebraucht, um die wichtigfien mei- 


ner erfien Verfuche zu beliätigen und mich zu über- 
zeugen, dals die Oxyde, welche fich in der Hitze re- 


duciren, Elektricitat geben, wie andere Körper bei ih- ze 


rer chemifchen Zerletzung. 


Von allen Salzen, welche ich dem Verfuche un- 


1 
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terwarf, war natürlich das Kochfalz dasjenige, was ich 
mit der gréf{sten Sorgfalt unterfuchte, wegen der Ver- 
wandt{chaft, die zwifchen den mit ilim erhaltenen 
Refultaten und denen, welche auf der Oberfläche des 
Meeres in einem unvergleichlich gröfseren Mafs- 
fiabe vor fich gehen, Statt finden müllen. Da nun 
ein einziger Tropfen einer {chwachen Löfung von ge- 
meinem Kochfalz bei feiner Verdampfung [ehr merk- 
liche Anzeigen von Elektricität liefert, [o leidet es kei- 
nen Zweifel, dals nicht die chemilche Scheidung, 
welche auf der ungelieuern Oberfläche des Meeres 
durch die Verdampfung vor fich geht, eine befiändige 
Quelle von Elektricität feyn werde. 

Ueberhaupt, da fowolıl das Waller, welches die 
Pflanzen durchzieht, als das, welches die Oberfläche 
des Bodens befeuchtet, immer einige fremde Theile 
enthält, die es bei der Verdampfung zurückläfst; fo 
folgt, dafs an der Oberfläche der. Erde niemals eine 
Verdampfung Stait findet, olıne dals nicht gleichzai- 
tig eine chemilche Scheidung und folglich auch eiite 
Elektricitätserregung hervorgerufen wird. Alle Däm- 
pfe und Gale alfo, die fich von der Oberfläche der Erde 
in die Atmofphäre erheben, werden in dem Augen- 
blicke ihrer Entfteliung in einen elektrifchen Zuftand 
verletzt, und bei der Erhebung verbreiten und zer- 
fireuen fie die Elektricität, mit der fie geladen find, in 
der ganzen Atmolphire. 

Wenn diefe Urlachen auch nicht die einzigen find, 
welche unaufhérlich die Elektricität in der Atmofphäre 
erneuen, fo find fie wenigfiens die eintlulsreichfien, 
weil fie durch ihre Intenfitat in Verhältnils ftehen zu 
der Gréfse der Erfcheinungen, welche man beobachtet. 
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VIII. Von den durch elektrifche Kräfte? von fehr 
fehwacher Spannung bewirkten chemifchen Zer- 
Jetzungen; von Hrn. Becquerel. 

(Auszug aus den Ann, de chim. et de phys, XXXIV, 153.)! 


= 


E: foll hier nicht von denjenigen chemifchen Zerfeze 
zungen die Rede feyn, die mittel Voltaicher Säulen 
hervorgebracht werden. Gelehrte des erfien Ranges 
haben diefe Art von Unterfuchungen mit zu vielem 
Eifer und Erfolg betrieben, als dafs hier noch eine 
erhebliche Entdeckung zu machen wäre. Es handelt 
fich hier nur um Zerfetzungen mittelft falcher elek- 
trifchen Kräfte, deren Spannung ungemein gering iff, 
und fchwächer als die, welche aus dem Contacte zweier 
Metalle hervorgeht, 


Schon Bucholz machte intereflante ;Verfuche 
über die chemifche Wirkung von einfachen galvani- 
{chen Ketten, die aus Metallläfungen, Waller oder 
einer Säure, und einem Metalle gebildet waren. Es 
wurde nämlich eine Metallléfung, z.B. eine Kupfer 
löfung, mit reinem oder angeläuertem VValler derger ; 
fialt übergollen, dafs beide Flülfigkeiten fich nicht mit 
einander mifchten, und darauf ein Kupferftreifen hin- 
eingefieckt. Nach Verlauf von einigen Stunden war 
diefer Streifen mit metallilchem Kupfer überzogen. 


Bucholz, der auch gleiche Refultate mit meh- 
reren andern Metalllölungen erhielt, zog hieraus den 
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- Sehlufe, dafs dis meifien Metalle mit ihren eignen 
 Löfangen und reinem oder angeläuertem VValler Ket- 
‘ten zu bilden im Stande feyen, durch deren elektri- 
 fche Wirkung das Metall gefällt werde. 
_ Es giebt hier drei elektrifche Actionen. Die eine 
rührt wahrfcheinlich von der Berührung der Flülfigkei- 
ten unter fich her, wiewolıl fie bis jetzt auf keine VVeile 
= hat fichtbar gemacht werden können. Die beiden an- 


dern ent[pringen aus der Berührung des Metalls mit 
jeder der beiden Flüffigkeiten. Die Erfcheinung iff allo 
eine zulammengeletzte, und die Wirkungen verfiär- | 


ken und Schwächen einander, je nachdem fie in glei- 
chem oder entgegengeletztem Sinne wirken, wiewohl 
es gewils ift, dafs die Wirkung des Metalls auf die 
Salzlöfung vorwaltet. 

Gewille thermo-elektrifche Erfcheinungen, der 
Contact von Flüffigkeiten und Metallen, und die chie- 
milchen Actionen, erregen hinlänglich Elektricitat, 


um Zerfetzungen zu bewirken, die mit den von 


Buchiolz beobachteten in Beziehung fiehen. 

Hr. Seebeck, Mitglied der Academie in Berlin, 
hat zuerfi beobachtet, dafs fich in einer gefchloflenen 
Kette, die aus zwei mit ihren Enden zulammengelö- 
theten Drähten oder Streifen von verlchiedenen Me- 
tallen gebildet ift, ein elektrifcher Strom einftellt, fo- 
bald man eine der Léthungen erhitzt. 


Diefs benutzend, haben mehrere Phyfiker ver- 
fucht, thermo -elektrifche Säulen, nach Art der Vol 
tafchen Säulen, zu errichten, und gehofft, ilinen eine 
folche Stärke zu geben, dals fie Waller zerfetzen 
könnten. Allein ihre Bemühungen blieben erfolglos. 


Ja 3 


Sie fanden nur, dals die Wirkung des elektrilchen 


- 
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Stromes auf die Magnetnadel häufig mit der Zahl der 
Stäbe fiieg, wenn fie abwechfelnd die Löihllellen er- 
hitzten, Obgleich nun Waller, welches etwas ange- 2 
fanert war, durch eine folche Säule nicht zerfetet wur- — 
de, fo hätte doch wohl falpeterfaures Silberoxyd zer- 
feizt werden können, da hierzu eine weit geringere 
Spannung nöthig iff. Indefs hat mir die Erfahrung | 
gezeigt, dafs die bei dieler Gelegenheit entwickelte 
Elektricitat noch keine hinlängliche Spannung zur | 
Ausübung einer chemifchen Action befitzt, wie 
fchwach auch die Affinität feyn mag, welche die Mo- | 
lekel zufammenhält. 

Verfchiedene Beobachtungen liefsen mich vermu- 
then, dafs diefs nicht mehr der Fall feyn würde, wenn 
zwei Metalldrähte fich nur mit einem ihrer Enden be- 
rührten, und man fie rechts oder links von diefem | 
Berührungspunkte erlıitzte, während die beiden an- 
dern Enden in eine Metalllölung eingetaucht waren. 
Meine Vermutliungen fanden fich gegründet, Man 
nehme z. B. zwei Drähte, einen von Platin und den 
andern von Kupfer, von einer gewillen Länge und 
ungefähr 4 Millimet. Dicke, und biege jeden Draht an F 
einem feiner Enden zu einer Oehle um, den Platin- 
draht zu einer fehr kleinen, den Kupferdraht zu ei- E 
ner von 5 Millim. Oeffnung. Diefe Oehfen fiecke man _ 
in einander ynd an das freie Ende des Platindrahts _ 
fchweilse man einen zweiten Kupferdraht; auch 
{chmelze} man ein wenig Schwefel an die Kupferéhfe 
an. Nach diefer Vorrichtung fielle man eine Wein- 
geifilampe unter die Platinöhfe, fo dafs dielelbe roth- 
glübend wird, die Kupferöhle aber nicht, eine Bedin- 


gung, die man erfüllt, wenn man den Piatindraht an 
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dae Ende der weilsen Flamme bringt, fo dals diele 
a [ehr wenig‘von der Kupferéhfe entfernt il, Wenn 
a man nun die freien Enden der Kupferdrähte mit den 
7 = des Drahtes, der den Galvanometer bildet, in 
_ Verbindung letzt; fo hat man einen fiarken elektri- 
_ chen Strom, der, dem Bogen folgend, vom Kupfer 
zum Platin geht, d.h,, worin die negative Elekiricitat 

vom Platin hergegeben wird, . 
a. Die Kupferöhfe macht man darum gröfser, da- 
mit fie fich beim Glühen der Platinöhfe nicht zu (ehr 
erhitze. Bringt man dagegen die grölste Hitze auf 
Seite des Kupferdrahtes an, fo find die elektrifchen 
Wirknngen umgekelirt, Die Erfcheinungen find 


_ übrigens diefelben, wenn man flatt des Platindrahts 
einen zweiten Kupferdrath nimmt, wie ich in einer 
früheren Abhandlung gezeigt habe, Giebt man bei- 
den Ochfen eine gleiche Temperatur, fo zeigt 

f fich weder eine elektrifche, noch eine chemifche VVir- 

kung. 

j = Die Schicht yon Schwefelkupfer, mit der die 
Kupferéhfe überzogen ift, erhöht die Stärke des 
Stromes merklioh, 

Man erhält alfo mit einer Kette, die aus zwei 
Drahten von ver[chiedenen Metallen zulammengelfetzt 
if, zwei unterfchiedliche elektrifche Wirkungen, je 
nachdem diefe Drähte an einander gelöjhet find oder 
‘fich nur in einigen Punkten berühren. Im erfien Falle 
_ geht der Strom fiets in derfelben Richtung, man mag 

= nun die Hitze rechts oder links von dem Vereinigungs- 

fi _ punkte anbringen. Im zweiten Falle iff dem aber nicht 
mehr fo, Diele Verfchiedenheit rührt davon her, dafs 
in dem einen Falle eine blofse Berührung Statt findet, 
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in dem andern aber die Berührung mit einer chemi. 
{chen Action verknüpft iff, welche die Bildung eines 
Oxydes oder Schwefelmetalls bedingt. 

Der folgende Verluch wird zeigen, welchen Ein- 
flufs die chemilche Wirkung auf diefe Erfcheinungen 
ausübt. Wenn man auf einem Ende des Kupferdralı= 
tes, welcher den Bogen eines Galvanometers bildet, 
ein Stiickchen Schwefel verbrennt, und das andere 
Ende darauf legt, fo ift der nun auftretende elektri« 
{che Strom dann am fiärkfien, wenn die Verbrennung 
am lebhafteften iff, und zwar fiärker als der, welcher 
durch blofse Temperaturdifferenz entftelit, 

Es fey nun in eine U-förmig gebogene Röhre ei- 
ne Lölung von falfeterfaurem oder fohwefelfanrem 
Kupferoxyd gegoffen, und in jeden Arm derfelben ein 
Kupferdralıt gefieckt, der mit den Enden des Drahtes, 
welcher den oben belcliriebenen Apparat ausmacht, in 
Verbindung fieht. Nach Ablauf einer Stunde wird 
das Ende, welches der negativen Seite enifpricht, mit 
metallifchem Kupfer bedeckt, das andere dagegen ficht- 
lich oxydirt feyn. 

Zwei Zinndrähte, wie die Kupferdrahte zugerich- 
tet, und in eine Lölung von falzf. Zinn gefieckt, ge- 
ben gleiche Refultate, d. h. der Draht an der negati« 
ven Seite bedeckt fich mit Zinnkryftallen, 

Drähte von Zink, Silber und Blei, in ihre re 


fpectiven Lölungen getaucht, geben ähnliche Erfchei- 


nungen. Platindrähte dagegen find olıne Wirkung 
auf eine Platinlölung. 

Drähte von Platin, Gold, Silber u. f.w. in Lö- 
[ungen von Blei, Zinn oder Kupfer ‚getaucht, und 
wie oben mit ihnen verfahren, haben durchaus keine 
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Wirkung anf diefelben , obgleich der Strom flets die 


nämliche Intenfität befitzt. 

Deflenungeachtet wird von zwei Silberdrähten, 
die man in l,ölnrigen vom [chwefelfauren oder falpe- 
terfanren Kupferoxyde eingetaucht hat, der pofitive 
fiets von der Säure angegriffen, und auf dem negati- 
ven bild& fich kein Niederfchlag. Der Sauerftoff und 
die Säure gehen hier alfo leichter zu dem pofitiven 
Pole über, als das Kupfer zu dem negativen Pole. 

In falpeterfaurem Silber erzeugen Platindrähte, 
wie die Silberdrihte, einen Niederfchlag; nur ift die- 
fer reichlicher auf dem Silberdralite, als auf dem an- 
dern. Man macht dielen Unterfchied fichtlich, wenn 
man gleichzeitig einen Silberdralit und einen Platin- 
draht, uimeinandsrgerollt, in die L,ölung eintancht. 

Man fielit allo, dals, bei gleichen aber ungemein 
{chwachen elektrifchen Spannungen, die leicht redu- 
cirbaren Metalle fich aus iliren Lölungen auf Streifen 
des nämlichen Metalles nieder[chlagen, während im 
Allgemeinen keine Zerletzung Statt findet, wenn die 
Streifen aus einem andern Metalle, als aus dem in der 
Löfung enthaltenen befiehen, es fey denn, die Fällung 
gefchehe ohnediels, wie wenn man Eifen in eine Kup- 
ferlölung fieckt. Diele merkwürdige Thatlache kann 
nur mit elektrifchen Apparaten von fehr {chwacher 
Spannung beobaelitet werden, weil, wenn diefe Span- 
nung eine gewille Stärke befitzt, das gelöfte Metall fich 
immer zum negativen Pole begiebt, was für einen Me- 
talldraht oder Streifen man auch in die Lölung ge- 
taucht haben mag. 

Woher aber hier die Vorliebe eines in Säuren ge- 
löften Metalles zu einem Streifen deflelben Metalls? 
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Es iff nicht nur die Cohäfionskraft, welcher Natur fie 

auch fey,-die hier einen Einflufs haben könnte; denn 

man darf annelımen, dals fie zwilchen en 

Theilchen gröfser fey, als zwifchen ungleichartigen. | 

In diefem Falle befiimmte alfo die Cohafionskraft neb 

der des elektrilclien Stromes den Niederfchlag, A 
Verlangt man anhaltende Wirkungen von dem 

ihermo - elektrilchen Apparate, fo muls man von Zeit i 

au Zeit den Kupferriug, in welchen der Platinring 

eingehakt iff, erneuern, weil fonfi ein Punkt eintritt, 


wo das Kupfer ganz oxydirt und die Continuität un» 


terbrochen wird, und alsdann die chemilchen VVir- 


kungen aufhören, A 
Ein Apparat, gebildet aus einem Platindrahte und 
einem Eilendralite, bringt keine Zerletzungen zu 
Wege. Diels ifi unftreitig Folge der befonderen elek- 
trifchen ‚Eigenfchaften des Eifens, von denen ich {chon 
in einer früheren Abhandlung gefprochen habe und 
fernerhin noch {prechen werde. 
Der Contact von Fliffigkeiten und Metallen, und | 
die chemilchen Actionen entwickeln, wenn auch die _ 


Spannung fehr fchwach ift, Elektricität genug, um 
Zerletzungen wie die oben belchriebenen zu be- ' 
wirken. 
Man: nehme zwei fehr kleine Glasbecher, giefse 
in den einen Salpeterfiure und in den andern Kalit 
lange, und verbinde fie müttelft einer gekriimmten, ete 
wasiengen Glasröhre, die mit einer Kochfaleléfung ger 
fülle if. Nun tauche man in jede Flüfßgkeit einen 
Platinfireifen, der an das Ende eines Platindrahtes be- 
fefiigt if, und an jeden diefer beiden Drähte befeltigt 
man wiederum einen Draht von demjenigen Metall, 
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welches man dem Verfuche unterwerfen will. Der 
Streifen, der im Kali fieht, nimmt negative Elektri- 
eität, und der in der Säure pofitive; man hat alfo eine 
befiändig wirkende Säule, fobald man die Vorficht ge- 
braucht, die Becher zu verfchlielsen, damit keine 
Verdampfung und keine Einwirkung der Luft auf das 
Alkalı Statt findet. 

Man kann auch Waller fiatt des Kalis nehmen 
nnd in jeden Becher einen Kupferdraht tauchen; es 
findet alsdann eine chemifche Wirkung Statt und ein 
elektrilcher Strom von dem Kupfer zu der Säure, 
gleich als wenn ein blofser Contact vorhanden wäre. 
Der Strom iff fiark genug, um ähnliche Zerfetzungen, 
wie vorhin angeführt find, zu bewirken, 

Es fragt fich nun, ob bei der angegebenen Art 
von Zerletzung der Sauerfioff und die Säuren fich zum 
pofitiven Pol begeben, wie in der gewöhnlichen Sänle, 
Der Draht am negativen Pole bedeckt fich zwar mit 
Metall, aber nichts beweilt, dals fich der Sauerfioff 
und die Sänre zum pofitiven Pole begeben. 

Ich habe vorhin gezeigt, dals wenn man in eine 
Löfung von falpeterfaurem Kupfer zwei Silberdrähte 
taucht, die beide mit dem Zerfetzungsapparate in Ver- 
bindung fiehen, der pofitive Draht merklich anläuft, 
während der andere glänzend bleibt, ohne dafs man 
auf feiner Oberfläche irgend eine Spur von gefälltem 
metallifchen Kupfer wahrnehmen kann, Das Kupfer 
ift alfo in der Léfung geblieben, und es gefchah mit- 
hin keine Ueberführung der beiden Elemente, ans de- 
nen das falpeterfaure Salz befteht, 
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Es feyen jetzt zwei kleine eylindrifche Glasgefa- 


(se, und in. dem einen eine Löfung von falpeterfau- 
rem Baryt, in dem andern eine Löfung von [chwefel- 
faurem Kupfer, Man verbinde fie mittelft einer ge- 
krümmten und engen Röhre, die, damit die Elektri=» 
cität leicht übergeführt werde, eine [chwache Koch» 
falzlöfung enthält. In die Kupferlölung tauche man 
den Kupferdralit, welcher der negativen Seite des Ap- 
parats entlpricht, und in die Barytléfung den andern 
Draht, Es ifi klar, dafs, wenn die Schwefelfäure fich 
zum pofitiven Pole begiebt, fie durch die Barytlöfung 
gehen und darin einen Niederlchlag hervorbringen 
muls. 

Diels it aber nicht der Fall; denn nachdem der 
Verfuch 4 bis 5 Stunden gedauert hat, ift der negative 
Draht mit Kupfer bedeckt, die Léfung des [alpeter- 
lauren Baryis ift nicht getrübt und der pofitive Draht 
hat fich oxydirt. Es hat hier alfo nur eine Ueberfüh- 
rung des Sanerfiofls Statt gefunden; die Schwefelfäure 
ift in dem fchwefellauren Kupfer geblieben. Ich {chlies 
fse daraus, dafs der Sanerfioff leichter überführbar 
ift, als die Säure. Diefe Verfchiedenheit in der Ue- 
berführbarkeit verfchiedener Körper kann nur dann 
wahrgenommen werden, wenn das elektrifche 
Leitvermögen der Flülfigkeiten, welche die beiden 
eingetauchten Metalldrähte trennt, hinreichend gee 
fchwächt if; denn, falls fich zwei Kupferdrähte in g4- 
ringem Abfiande von einander in einer Lölung von 
fchwefellanrem Kupferoxyde befinden, wird der pofi= 
tive Dralit nach und nach angegriffen, gleich als wür- 
de er durch eine Säure 2erfrellen, und zuletzt ver» 
{chwindet er gänzlich ; diele beweifi, dale die Schwes 
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felfäure dalıin übertragen iff. Es findet alfo in der 
Löfung eine continuirliche Reihe von Zerfetzungen 
and Wiedervereinigungen Statt. WVVenn aber die bei- 
den Drähte durch ein gekrümmtes und mit einer [,ö- 
fung deflelben Salzes gefüllte Röhre zwei bis drei De- 
cimeter von einander abftehen, findet am negativen 
Pole eine reichliche Fällung von Metall und eine Ue- 
berführung nur von Sauerfioff zum pofitiven Pole 
Statt. Man fieht alfo, dafs die Entfernung zwifchen 
den Drähten einen grofsen Einflufs anf die Zerlez- 
zungserlcheinungen hat, welche durch Elektricität 
von felir fchwacher Spannung bewirkt werden. 

Effigfaures Blei, neutrales wie bafifches, wird 
auch von Bleidrähten zerfetzt; aber elfiglaures Kupfer, 
die gefättigte Löfung des Kupfers in Ammoniak, fo 
wie das Doppelfalz von fchwefellaurem Kupfer und 
Ammoniak, widerfiehen der Wirkung der Elektrici- 
at von fclıwacher Spannung, wenn man Kupferdrähte 
_hineintaucht, Diefe Bemerkungen find nicht unwich- 
tig, da diefe Salze durch die gewöhnlichen chemi- 
{chen Verfahrungsarten leichter zerfetzbar find, als 

die andern. 


IX. Ueber den Polyhalit; von Wilhelm Hai- 
dinger. 
(Auszug aus dem Edinb. Journ. of Science T. VII. 246.) 


u Die Auffiellung des Polyhalits als Species beruht auf 
der Analyfe folcher Varietäten, die keiner genauen na- 
turliifiorifchen Befiimmung fähig find, da fie nur fa- 
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ferige Mallen, ohne Spur von regelmafsiger Structur 
und Kryftallifation darbieten. Kein Wunder ift es 
daher, dafs er bisher als eine noch problematilche 
Subfianz betrachtet worden iff. Auch mulste es Zwei- 
fel erregen, ob die vielen in ilim enthaltenen Salze, 
nämlich: 


Schwefelf, Kali . 27,7037 Salzfaure Talkerde . 0,0100 
Schwefelf. Kalk . 44,7429 Schwefelf. Eifenoxydul 0,2927 
Schwefelf.Talkerde 20,0347 Waffer' . . 2’. . 5.9535 
Salzfaures Natron 0,1910 Eifenoxyd . . » - 0,3376 


welche Stromeyer zv dem Namen Polyhalit ver- 
anlafsten, darin wirklich chemilch gebunden oder nur 
mechanilch gemengt feyen, 
Späterliin wurde der Name Polyhalit von Ber- 
thier auf mehrere bei Vic in Lothringen gefunde- 
nen Subfianzen ausgedehnt, die er folgendermalsen 
zulammengeletzt fand. 
Schwefelfaures Natron . » 446 » s 21,6 3 « 294 aa 
Schwefelf. Kalk. . 450 » © 542 40,0 
Schwefelf. Talkerde . » . 00 © «© 25 « + 176 
Salzf. Natron « © 6,4 © 189 OF 
Eifenoxyd und Thon .. 30.4 58 43 
Die erfte !diefer Subfianzen fcheint Glauberit zu 
feyn, und auch die beiden andern weichen in ilırer 
Zufammenfetzung, befonders durch ihren Gehalt an © 
Natron und Mangel an Kali, fo (ehr von Stromeyer’s - 
Polyhalit ab, dals es beiler gewelen wäre, fie mit eig» 
nen Namen zu belegen, \ 
Bei ıneinem leizten Aufenthalte in Wien war ich 
fo glücklich, zwei "Stücke Polyhalit von Aussee zur 
Unterfuchung zu bekommen, deren kryfiallinifcher 
Charakter dio Möglichkeit ı ansfohlols, dale fie blofs ein 
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Weile gefireift, Diele zeigen auch Theilbarkeit, doch 
keine [ehr vollkommine, parallel den Flächen 0, und 


by 


des Vergleiches halber unterfuchte, 
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mechanifches Gemenge von Salzen feyn follten. Das 


eine wurde mir von Hrn, Baron Leithner als eine 


neue, kalihaltige Salzfpecies übergeben; das andere 
verdankte ich Hrn. von Pittoni, der es von Aus- 
see als Glauberit erhalten hatte, 


Man hat zuweilen dem Polyhalit eine Würfelge- 


_ fialt beigelegt, die aus gewillen, dem falerigen Mine- 
_ vale beigemifchten, farblofen Mallen herausgefpalten 
“ worden feyn foll. Diefe Mallen find aber, in allen mir 


bekannten Fällen, Steinfalz, vielleicht auch Anlıydrit. 


Die wahre Form des Polyhalits dagegen gehört zum 


prismatifchen Syfieme von Molıs, und ift ein breites 


 Sechsfeitiges Prisma, ähnlich dem auf Taf. I. Fig. 7, 
Der Winkel zwilchen den beiden benachbarten Fla- 


chen a ift ungefähr 115°; der zwilchen o und r unge- 
fähr 1223°, Die Höhlungen in den Spalten eines 
Stückes find mit Kryfiallen bekleidet, aber von einer 
folchen Kleinheit, dals fich ihre Gefialt nur mit einem 
zulammengeletzien Mikroskope erkennen liefse, Die 
derben Varietäten zeigen gefireifte Zulammenfez- 
zungsflächen, auch find die Kryfialle auf gleiche 


zwar annähernd unter 115°. 


Die Farbe ift fehr blafs fleifchroth, faft gelblich, 


A Die Härte, welche in den Lehrbüchern gröfser als die 
N des Kalk{paths angegeben wird, fand ich nur = 2,5, 


zwar grölser als die des Steinfalzes, aber beträchtlich, 
kleiner als die vom Kalk{path. Diefelbe Härte befiz- 
zen auch die dunklern, rothen, falerıgen Mallen, die 
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Der Gefchmack ift bei allen Varietäten fehr 
{chwach, mehr bitter und zufaınmenziehend, als fal- 
zig, und wenn er es iff, rührt diefs von beigemeng- 
tem Steinfalze her. Die Löslichkeit im Waller ift 
felır unbedeutend, 
Das {pecif. Gewicht fand ich bei einem Stücke mit 
ziemlich grolsen Individuen = 2,782; bei einem an- 
dern, deflen Individuen zwilchen den Flächen r und r 
mehr zulammengedrückt waren, und auf den Zulam- 
menfetzungsflächen mehr Glanz belalsen, fand ich es 
= 2,750, bei einer andern Portion deflelben = 2,746. 
Das fpec. Gewicht der rothen, falerigen Varietät ergab 
fich = 2,770, [ehr nahe übereinfiimmend*“ mit Stro- 
meyers Refultate: 2,768. 
Nach allen phyfikalifchen Eigenfchaften fcheinen 
die obigen beiden Species mit dem von Stromeyer ana- 
lyfirten Polyhalit identifch zu feyn, Selbfi die im 
letztern, gegen die Richtung der Fafern geneigte Spur 
von Theilbarkeit fiimmt mit der Lage des Ans 
von 115° überein. Von Interefle wäre es, die kryfal- x 
linifchen Varietäten zu analyfiren, da dadurch ohne 
Zweifel die Natur diefer Verbindung vollends aufge- | 
hellt und zugleich die Zahl der in der faferigen Va- 
rietät gefundenen Salze um etwas verringert werden 
würde, ork 
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X. Ueber den Davyn, eine neue Mineral{pecies; 
' von Wilhelm Haidinger. 


: (Auszug aus dem Edinb. Journ. of Science T. Vil. 326.) 


Der Prodromo della Mineralogia Vesuviana der 
HM. Monticelli und Covelli iff in neuerer Zeit 
— häufig angeführt und von Lehrbüchern und Jour- 
‚nalen zu Auszügen benutzt worden, dals man eine No- 


_ tiz von demfelben vielleicht {chon früher auch in die- 
Sen Annalen erwartet hat. In jenem Werke iff eine 
‚grolse Anzahl, zum Theil vermuthlich neuer, Spe- 


ies befchrieben, aber mit (o geringer Rückficht auf 
den gegenwärtigen Zuftand der Mineralogie in der 
übrigen Welt, dafs die Mineralogen diele Species nur 
mit der äufserfien Vorficht annehmen können, falls fie 
nicht Gefahr laufen wollen, eine und diefelbe Sub- 
fianz zwei Mal zu belfchreiben. 
So z. B. ift der Christianit, eine der als neu auf- 
gezählten Arten, lange vor der Bekanntmachung des 
 Prodromo und weit befler als in dielem, vom Profef- 
for Gustav Rose in Gilberts Annalen Bd. 13. $.174 
unter dem Namen Anorthit belchrieben worden *). 


*) Im Original fteht aus Verfehen, wie ich von Hrn. Haidinger 
felbft erfahren, Albit ftatt Anorthit. Bei diefer Gelegen- 
heit mufs ich auch bemerken, was mir Hr. Prof. G. Rose 
fchon vor längerer Zeit mitgetheilt hat, dafs der Anorthit, aus 
fser den von ihm angegebenen Beftandtheilen, noch beinahe 
2 Procent Kali enthält. Diefs konnte bei der früheren Analyfe, 
die mit kohlenfaurem Natron angeftellt wurde, nicht aufgefun« 

’ den werden; wohl aber zeigte es fich deutlich bei einer neues 
ren Analyfe, bei welcher eine gröfsere Quantitit genommen 
und das Fofil mit Chiorwaflerfiofifaure aufgefchlofien wurde, P. 


‘ 
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Es ift (ehr zu bedauern, dafs die zwei einander nah | 
verwandten Species, der Anorthit und der Albit, mit 
neuen Namen belegt worden, die von fo hochverdien- 
ten und allgemein gefchätzten Männern hergnom- 
men find, als Se. Königl. Hoheit der Prinz Christian. ae ; 
von Dänemark und der Profellor Cleaveland von 
Bofton. Prof. Rose hat für die letztere Species den 
früheren Namen Albit beibehalten, den man in i \ 
Schweden den unvollkommen charakterifirten Varietä- 
ten derlelben beigelegt hatte, um, was man auch im- 


mer gegen den Namen felbfi einwenden mag, dadurch 


die täglich überhandnehmende Vermehrung der mi- 
neralogilchen Synonymie fo viel wie möglich zu ver- 
mindern. 


\ 


Als neu find ferner im Prodromo befchrieben: 
Humboldtilit, Davyn, Cavolinit, Biotin. Ich neh- 
me davon den Davyn als Gegenftand der gegenwarti- 
gen Mittheilung, da ich kürzlich Gelegenheit phat 
habe, die Eigenfchaften deflelben an mehreren Exem- 
plaren in Hrn. Allan’s Kabinet zu a 
Von diefen ifi die folgende Befchreibung entnommen, 
der ich auch noch das hinzugefügt habe, wasdieHH. __ 
Monticelli und Covelli an einer ee 


Reihe von Exemplaren beobachteten, 2 


Geftalt, rhomboédrifch. Kryfialle wie in Fig. 8 - 
Taf.I. Combination: 
P+ (M). Die Flächen r, hinlänglich vergrößert, 
bilden eine gleichfchenklige fechsleitige 
mit Endkanten von beinahe 154° 46° und Seitenkan- 
ten von ungefähr 51° 47%, wie es fich aus der — . 
der letzteren ergiebt. Die Grundgefialt, von welcher 
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a diefe Pyramide abgeleitet wird, if ein Rhomboéder 
von 112° ı6%, dellen Axe ift = V 1,59. 
Theilbarkeit fehr parallel den Fla- 
chen M oder P +0, der Querbruch mulchlig. 
' Glanz felir lebhaft auf den Flächen der Theilbarkeit, 
_ welche durch viele parallele Spalten oft ein perlartiges 
Anfehen erhalten, Die Oberfläche der Flächen r ift 
oft etwas raulı, doch völlig eben, Farbe weils. Durclı- 
"fichtigkeit beträchtlich, 

Spröde. Härte =5,0.. . 5,5, ein wenig grölser 

als beim Apatit. Specif. Gewicht nahe 2,4, 

R In den von mir unterfuchten Exemplaren war der 
 Davyn von einem braunen dodecaédrilchem Granate 
begleitet. Aufser der hier abgebildeten Varietät if 

der Davyn von den HH. Monticelli und Covelli 
befchrieben als vorkommend in Combinationen des 

Sechsfeitigen Prisma’s M, beftehend aus P und einzeln 

Bid mit r und s, von verfchiedenen bräunlichen Farben 

und yerfchiedenen Graden von Durchfcheinenheit. 

Das fpec, Gewicht geben fie zu 2,25 an; ich bin über- 

zeugt, dals das oben gegebene von 2,4 der Walırheit 

näher kommt, doch konnte ich zu keinem ganz ent- 
 fheidenden Refultate gelangen, weil ich eine zu ge- 
 Tinge Menge befals, 

Bei Vergleichung der Eigenfchaften des Davyn 
mit denen des Nephelin ift das fpecif. Gewicht des 
letzteren zu hoch angegeben, nämlich zu 3,27, woge- 

gen es in Wirklichkeit weit geringer ifi, und zwilchen 

f den vom Prof. Mahs angezeigten Gränzen, nanilich 

+ 2,6 liegt. Das Reflultat einer Wägung, die ich 
neulich mit fehr reinen Kryfiallen anftellie, ift 2,592. 
+ Die Zahl 5,2741 it in der erfien Ausgabe von Haiiy’s 
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Trait und von vielen fpiteren Autoren angegeben, 
kann fich aber nicht auf den Nephelin beziehen. 
Durch eine chemifche Analyfe diefer Species er- — 


hielten die Verfaller des Prodromo das folgende Re- 
fultat ; 


Kiefelerde 42,91 
12,02 ‘ 


Daraus [chloflen fie, dafs der Davyn befteht aus 
einem Atome Kalk - Bißlicat, 5 Atomen Thonerde- 
Silicat und 2 Atomen Waller, was die Formel giebt: 
CS? +5 AS + 2Aq. Er bildet eine Gallerte mit Sal- 
peterfiure, fchäumt vor dem Löthrohre, und zeigt 
ganz die Er{cheinungen, die feinen Beftandtheilen ent- 
Sprechen. 

Die obigen Angaben, fo weit fie fich auf die von 
den HH. Monticelli und Covelli gegebene Be- 
fchreibung beziehen, find aus der Ueberletzung in 
Silliman’s Journal, October 1826, genommen, da ich 
nicht im Stande war, das Original zu vergleichen, 

Alle Kennzeichen, fo wie das allgemeine Anfehen, 
fiimmen bein. Davyne übrigens darin überein, dafs 
diefe Species in die Klafle der Zeolithe, d. h, in das 
Genus Kuphon -Spatlı des Mohs’fchen Syliems zu 
fiellen iff, . 
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XL Ueber die Kryftaliform des Sillimanits; von 
Hrn. FW. Phillips. 


(Auszug aus dem Phil. Mag. et Ann, of Phil, Vol, I. gor.) 


Diets Mineral iff zuerf von Bowen im American 
_ Journ, of Science Mai 1824 belchrieben, als rhomboi- 
 difche Prismen von ungefähr 106° 30° und 75° 3o! 

mit einer unter 115° gegen die Axe des Prisına’s ge- 

neigten Grundfläche, und einem deutlichen Blaiter- 
_ durchgange parallel der längeren Diagonale des 
Prisma’s. 

Diefs Mineral iff, wie ich glaube, fieis einge- 
wachfen gefunden, hauptfichlich in Quarz. Seine 
Prismen find häufig etwas gekrümmt, zuweilen auch 
gedrelit, Die Flächen find gewöhnlich keinesweges 
glänzend, häufig gekrümmt, und meifiens zu einer 
genauen Mellung nicht gelchickt. 


Endlich gelang es mir, aus dem Gefieine einige 

fehr dünne Prismen herauszulöfen, die zwar nur 4 

_ Seitenflachen zeigten, aber beftändig Winkel von un- 

| gefähr 88° und 92°. Sie waren übrigens keinesweges 

glänzend, dagegen faft durohfichtig und farblos oder 

_ Sehr fchwach gelblich, fo dafs man zuerfi zweifeln 
könnte, ob fie wirklich Prismen vom Sillimanit feyen. 
_* Sie waren indefs hart wie diefer, und belalsen zwar 
nicht parallel der längeren Diagonale, doch aber par- 
allel der kürzeren Diagonale des Prisma’s einen Blät- 
= + terdurchgang. Denfelben fand ich auch bei einigen 
gr&fseren Prismen, die mehrere Seitenflachen befalsen. 


| 


45) 
In der Fig. 19. Taf. I. ift er mit f bezeichnet. Die 
übrigen Winkel waren: 


M zu M' ungefähr 88° g’ zu f ungefähr 145 


M zuf + 134° grzuf» 152 


Hierdurch bin ich bewogen worden, ein rhombi- | 
{ches Prisma von 88° und 92° einftweilen als Grund- 
form dieles Minerals anzunehmen, Die Flächen die- 
les Prismas find glänzender, als die übrigen. Die 
Endfläche des Prisma’s fteht nach Bowen [chief ge- 
gen die Axe, Ich habe jedoch weder in diefer Rich- 


tung, noch fenkrecht gegen die Axe, eine Spur vom 
Blätterdurchgange gefunden. Die Kryftalle find wo 
oft nahe in diefer Richtung trennbar, anlcheinend _ 
vermöge natürlicher Querfpalten; allein die Bruch- ier 
flächen find niemals glänzend noch um einen cons 
fianten Winkel gegen die Axe geneigt. Aufser dem 
{chon erwähnten glänzenden Bruche finden fich su- 


weilen Spuren eines andern rechtwinklig auf jenem. 


Wegen der nahen Uebereinftimmung der Analyfe ‘ 
und der, walhrfcheinlich yon Bowen enilehnten, 
Meflung diefes Minerals mit der Zufammenfetzung 
und Kryfiallifation des Cyanits, meint Hr. Haidin- 
ger, dals der Sillimanit nur eine Varietat des Cyanits _ . 
fey; doch bedarf diefs einer weiteren Unterfuchung, 
da, wie oben bemerkt, die beiden Mineralien durch 
die Form, die Winkel und die Theilbarkeit ent{chie- 
den von einander abweichen, 
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XII. Ueber die Rryftallform des natürlichen und 
künfllichen Schwefelwismuths; von William 
Phillips, 
(Aus den Phil, Mag. et Ann, of Phil. T. II, p. 181.) 


Das Material zu diefer Unterluchnng, fowohl das na- 
türliche als das künflliche Schwefelwismuth, empfing 
ich von meinem Freunde Cooper. Erfieres kommt 
in den Gruben Fowey Consols und Lanescot in 
Cornwall vor, aber felir felten in gut begränzten 
Prismen, 

Die Prismen fchmelzen in einer Kerzenflamme, 


gewöhnliches Schwefelwismntlh, find glänzend 


und felir biegfam, haben aber andere neben fich, die 
fpröde, matt und rauh find. Die Bruchflächen -der 
letzteren, in jeder Riclıtung, zeigen keine Spur von 
regelmalsiger Structur, fondern find körnig und zei- 


gen Theilchen, die weifser find als Schwefelwismuth, 


zuweilen auch eine rothe Farbe, Diele Prismen 
fchmelzen in einer Kerzenflamme nur zum Theil, 
und werfen dabei eine Menge glänzeuder Funken um- 
her; fie enthalten däher vielleicht noch eine andere 
Subftanz beigemengt, deren Natur aber Hr. Cooper, 
wegen der geringen Menge, die er aus Cornwall er- 
hielt, noch nicht ansmitteln konnte, 

Das künfiliche Schwefelwismnth zeigt nur Kry- 


_ ftalle, die kam fo dick wie ein Menfchenhaar, dabei 


aber fehr glänzend find. Sie befichen, wie ich gefun- 
den, aus rlıombifchen Prismen von g1° und 89°. Man 
fieht ihre Geflalt in Fig. 13. Taf. 1, abgeändert durch 
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die Flächen A und f; die Neigung von M zu: M' if 


91° 00%, die von M zu h 134° 50% Aus der fie ein- a; 
[chliefsenden Malle geht hervor, dals fie wenigfiens _ 
einen Blätterdurchgang befitzen miiflen; doch konnte 
ich deflen Lage nicht beftimmen. 


Fig. 14. Taf. I. zeigt die Geftalt einiger der Corn- 
waller Kryfialle Die Winkel an ihr find: 


M:M' — 91° 30° h:t— = 156° 35! 
M:h = 134 30 25 
h : i# = 137 40 


Dafs die natürlichen und kiinfilichen Kryfialle fo Wek 
nahe übereinfiimmen, ift merkwürdig. Vielleicht 


rülırt der geringe Unterfchied von 30’ in dem Winkel _ 
von M zu M daher, dafs es {chwer hält, die natiirli- oe 
chen Kryftalle ans dem Gefteine herauszuléfen, ail 

fie nicht etwas zu biegen, da faft jeder mit beiden Ens 

den eingewachfen ift. Ich halte jedoch gie für die 
richtigere Meflung, da die Neigung von M zu hin. 
beiden Fällen übereinfimmt. Die Fläche f ift bei 
beiden zur Mellung nicht tanglich. 

Der einzige lebhafte Blätterdurchgang beim na- 
türlichen Schwefelwismuth liegt parallel der Flache A; 
doch giebt es einen zweiten, nicht glänzenden, und „ 
fchwer zu erhaltenden, fenkrecht darauf, Ein Mal 
erhielt ich mit dem Reflexionsgoniometer einen Win- Br 
kel von 90°. Auch parallel den Flächen M, MM! {chei- 
nen Blätterdurchgänge vorhanden zu feyn, doch find 
fie nicht mefsbar mit dem Reflexionsgoniometer, 
Endlich geben die Prismen noch einen zur Mel» 
fung hinreichend glänzenden Blatterdurthgang fenk- 
recht gegen die Axe, wodurch P zu M oder Ah = 


90° wird. 
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Ich fchliefse hierans, dafs die Grundform ein ge- 
rades rhombilclics Prisma von gı? und 89° ill. 


XUL Der Berthierit, eine neue Mineralfpecies ; 
von firn. Berthier. 


Hz) 


ue 


Tei (Auszug aus den Anu. de chim. et phys. XXXV, 351.) 


Das Schwefelantimon , welches fich in der Auvergne 
fn vielen Orten findet, ift gewöhnlich ziemlich rein, 
fo dafs es einen Regulus von guter Belchaffenheit lie- 
fert. Vor einigen Jahren entdeckte man indels beim 
Dorfe Chazelles einen Gang, den man bald verlallen 
mnfste, weil das Erz nur einen matten Regulus lie» 
ferte, der keinen Abfatz finden wollte. Hr. Bers 
thier, dem eine Probe von diefem Minerale zuge, 
fandt wurde, fatıd, dafs es eine eigne und neue Species 
ausmache, und ertheilteilir, zu Ehren des Hrn. Hai- 
dinger, den Namen Haidingerit. 

[Da indels der Name Haidingerit {chon friilrer 
vom Dr. Turner (Ed. J. of Science Vol. VI. 316) 


dem diatomen Gypshaloid, einen: arleniklauren Kalk 


mit geringerem VVallergehalt :als der Pharmacolith, 


(dief. Ann. Bd. 81. S. 181. 188) gegeben iff, fo belegt 
Hr. Haidinger (Edinb. J. of Sc. Vol, VIL 353) das 
nene Foffil mit dem Namen Berthierit, welcher Na- 
me, in def Hoflnung, dafs er von den Mineralogen 
allgemein angenommen werde, hier beibehalten iff.) 
Der Berthierit ift bis jetzt noch nicht in regelmä- 
fsigen Geflalten angetroffen, indefs finden fich in ei- 
nigen Höhlungen Bruchiftiicke yon prismatilchen Kry- 
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fallen, die, wenn gleich nicht [charf beftimmbar, dch 
beweifen, dals feine Orundform nicht mit der des 4 
Schwefelantimons zufammenfällt. Gewöhnlich ifi das 
nene Mineral verworren blättrig, gemifcht mit diche —__ 
tem Quarze, gelbem eifenhaltigen Kalkfpathe und 
Schwefelkies in würfligen Körnern. Es hat eine eifen- Ri : 
graue Farbe und irifirt. zuweilen an der Oberfläche, _ 

Es hat nicht völlig den Glanz des Schwefelantimons _ 
und fallt‘auch nicht fo ins Blaue, Auf die Magnet- — 
nadel wirkt es durchaus nicht, Zur Beftimmung des 
fpecififehen Gewichts waren die vorhandenen Stüoke 
nicht rein genug. 

Behnfs der Analyfe wurde eine Quantität durch 
Pülvern, Abfieben und Schlemmen gereinigt; dadurch 


wurde der Quarz und Schwefelkies grölstentheils, der 
Kalk{path aber gänzlich abgefondert. 

Vor dem Léthrohre fchmilzt das Pulver leicht, 
aber ohne befondere Erlcheinungen. Von Salzfanre 
wird es leicht angegriffen; {chon in der Kälte lof es : 
fich, bis anf ein wenig Quarz und Schwefelkies, unter 
Entwicklung von Schwefelwaflerfioffgas völlig auf, oh- 


ne Schwefel zurückzulaffen. Die Löfuug enthält nur & 
Antimon, Eifen und ein wenig Zink, Diels —— 
hinlanglich, dafs der Berthierit nur eine Verbindung 
von Schwefelantimon mit Schwefeleilen ift, beide Me- 


talle im Minimo der Schweflung. 

Die Analyle gelchahı auf folgende Weile. 

Um den Schwefel zu beflimmen, wurden Grm, | 
(ehr feinen Pulvers mit 20 Grm. kohlenf. Natron und 


10 Grm. Salpeter in einem Silbertiegel gelchmolzen, _ ” 
was bei dunkler Rothgliihhitze ohne Verpuffung £ 
Auffchwellung vor fich ging. ‚Nachdem die Male in 

Aunal, d, PhyGk, B, 87, 84.3.3. 1827. St, 11, Kk 
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vollem Fluffe gewefen war, wurde fie in Waller g*- 
rührt, gewalchen und von dem Unlöslichen abfiltrirt; 


diefs war antimonlaures Eifenoxyd, und, wie es fein 
Gewicht zeigte, mit Kali gemifcht. Die Léfung wur- 


de, nach Sättigung mit Salpeterfäure und Vertreibung 
.der Kohlenfäure durch Aufkochen, mit falzf. Baryt 


gefällt und aus dem [chwefelfäuren Baryt der Schwefel 
berechnet. 

Zur Befiimmung des Quarzes und Schwefelkiefes 
wurde eine gewogene Menge des gepülverten Minerals 
in concentrirter Salzfänre geléft. Der Riickfiand, 
naclıdem man ilın getrocknet nnd gewogen hatte, wur- 
de mit Kénigswafler behandelt, geglüht und aufs neue 
gewogen. Der letzte Rückfiand war Quarz; der Ge- 
wichtsunterfchied mit dem erfien Rückfiande gab den 
Schwefelkies. 

Das Verhältnils des Antimons zum Eilen wurde . 
auf zwei Arten befiimmt. 

1) Eine gewille Menge des Minerals wurde in ei- 
ner Retorte, deren Hals in Waller gefteckt war, in 
concentrirter Salzfäure gelöfi, wobei gegen das Ende 


brauner Niederichlag von Scliwefelantimon in dem 
Waller der Vorlage erlchien, dadurch, dafs ein wenig 
= Chlorantimon mit den Dämpfen der Salzfiure fortge- 
_rilfen und in dem mit Schwefelwallerfioff beladenen 


Waller fogleich zerletzt wurde. Aus der Löfung wur- 
de zuerfi der grölste Theil des Antimons durch Wal- 
fer als Oxi-Chiloriir gefällt, deffen Zulammenfetzung 
bekannt iff und deflen Beimengung von Qnarz und 
Schwefelkies fich ans der friiheren Beflimmung ergab. 
Der Reft des Antimons wurde durch Schwefelwalfer- 


fioffgas gefällt, worauf, man aus der übrigen Flüfig- 
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keit, nachdem fie mit Salpeterläure gekocht war, das 
Eifen als Oxyd durch Ammoniak fälltee Mit {chwe- 
felwaflerfioflfaurem Alkali gab die Flülfigkeit darauf 
einen weilsen Niederfchlag von Schwefelzink in gerin- 
ger Menge. 

2) Nachdem das Foffil, wie zuvor, in Salzläure 
gelöft war, wurde die Léfung nach der Methode des 
Hrn. H. Rose mit Weinfteinfaure verfetzt, darauf 
verdünnt, was olıne Trübung gefchalı, und nun die 
ganze Menge des Antimons durch Scliwefelwaflerfioff- 
gas als Schwefelantimon gefällt, Das Schwefelaytimon, — 
das noch heifs gewogen wurde, löfte fich vollkommen 
in Salzläure auf. Das Eilenoxyd wurde durch Am- 
moniak gefällt. 


Das Mittel aus melıreren Analyfen gab, abge- 
rechnet die Gangart, die ungefähr 0,06 Procent be- 
irug, Folgendes: 


Se-wefel . . 0,303 Schwefelantimon . 0,715 
Antimon . . 0,520 Einfach -Schwefel - 
Eifen . . . 0,160 Eifen . . . 0,255 
Zink » 0,003 \Schwefelzink . „ 0,005 
0,986 0,95 


Der Berthierit befteht alle aus 4 At. Schwefelan- _ 
timon und 3 At. Einfach - Schwefeleilen, enlprechend 
der Formel 3FeS? + 4SbS%, welche giebt: 


Schwefelantimon . » 0,732 . 4 At. 
Einfach-Schwefeleifen 0,268 . . 3 At. 

In dem negativen Schwefelmetalle (dem Schwe- 
felantimon) befindet fich alfo doppelt foviel Schwefel, 
als in dem pofitiven (dem Schwefeleifen); ein Ver- 
hältnils, das dem im Jamesonit gleich ii, welcher 
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nach H. Rose 4 Atome Schwefelantimon und 3 At. 
Schwefelblei enthält (dief, Ann, Bd, 84. S. gg). 

Die Eigenthiimliclikeit des Berthierits als Species, 
leidet alfo keinen Zweifel; auch gelt diels daraus lıer- 
vor, dals das darin enthaltene Einfach -Sclıwefeleifen, 
welches für fich fiark auf die Magnetnadel wirkt, fo 
vom Schwefelantimon gebunden ift, dais es diefe Ei- 
genfchaft nicht mehr zeigt. Für fich ift bekanntlich 
das Einfach - Schwefeleilen bis jetzt noch nicht gefun- 
den; denn der Magnetkies ili eine Verbindung von 
Einfach - mit Doppelt - Schwefeleifen. 

Man kann den Berthierit leicht kiinfilich darftel- 
len. Schwefelantimon und Schwefeleifen laffen fich 
in allen Verhältniffen zulammenfchmelzen, weshalb 
man atıch wahricheinlich noch andere Verbindungs- 
fiufen, als die diefes Minerals, anffinden wird. 

Bei der Darfiellung des metallifchen Antimons ift 
es in Frankreich üblich, das Schwefelmetall in einem 
Reverberirofen zu réfien, und die geréftete Malle als- 
dann mit kolılenf. Kali und Kohle in einem Tiegel zu 
Tchmelzen. Es ift klar, dals man durch dieles Ver- 
fahren kein reines Antimon ans dem Berthierit ge- 
winnen kann. Sehr leicht gelingt diels aber, wenn 
man 1 At. des Minerals mit 6 At. Eilen oder 100 Thi. 
des erfteren mit 337 des letzteren, nebfi ein wenig 
fchwefell. Natron und Kohle in einem Tiegel oder Re- 
verberirofen fchmilzt. Das Antimon wird dabei voll- 
kommen entlchwefelt und das Schwefeleifen, fowohl 
‘das {chon vorhandene, als das nen gebildete, bleibt 
vollfiändig in der Schlacke zurück, die durch das 
Schwefelnatrium felır dünnflülfig geworden ifi. Mehr 
Eilen , als angegeben ift, darf man nicht hinzufetzen, 
‚weil fonft das Antimon eilenhaltig wird und dadurch 
viel an Güte verliert, Melırere andere Gewinnungs- 
arten des Äntimons find von Hrn. Berthier in den Ann. 


de chim, et de phys. T. XXV. p. 379 angegeben *). 


*) Nicht iiberfliffig it es wohl zu bemerken, dafs der Berthierit, 
eben fo wie es früher Prof. H. Rose vom Zinkenit und Jame- 
Sonit gezeigt hat (dief. Ann, Bd. 84. S. 99), zu den Schwafel- 
falzen gehört, und alfo ein abermaliges Beifpiel von dem Vor- 

kommen diefer Verbindungen (zu welchen vielleicht auch der 

Sternbergit zu rechnen ift) im Mineralreiche giebt. Im neue- 

ften Mineralfyfteme von Berzelius wird auch deshalb der 

Berthierit unter dem Namen: Halb - unterantimonicht/chwefli- 

gos Schwefeleifen aufgeführt, 
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XIV. Ueber den Sternbergit, eine neue Mineral- 
[pecies; von Wilhelm Haidinger, 
(Auszug aus dem Edinb. Journ, of Science T. VII. 242.) 


u Befchreibung. 


Grundgefialt. Eine ungleichfchenklig vierfeitige Py- 
ramide, P == 128° 49/, 84° 28, 118° o% Taf. I. Fig. g 


a:b:c=1: 1,422: 0,484 


Einfache Gefialten. P — P(f): 
== 1229 17’, 68° 22°, 146° 34°; (Pr)? (d) = 92° 28%, 
167° 17%, 1519177; Pr-+1(b) = 61035; $Pr+3@ 
== 15° 36’, Pr 4 20 (4); 4Pr—3(h) = 153° 2’. 


Von diefen Formen find mehrere 
beobachtet; eine von ihnen ift in Fig. ro. Taf, I, abge- 
bildet. Sie alle haben mehr oder weniger das Anfelıen 
von rhombifchen Tafeln mit Winkeln von 119° 30‘ 
und 60° 30‘, welches die Bafis der Grundpyramide ifi; 
oft ifi der [charfe Winkel abgefiumpft, 

Theilbarkeit fehr vollkommen und leicht zu er- 
halten parallel der Fläche a, Keine Spur von Theil- 
barkeit ift in andern Richtungen bei diefen Lamellen, 
welche fich wie Blejfolie von einander reilsen lallen, 
zu bemerken, 

Die Fläche @ iff zart gefireift, parallel den Com- 
binationskanten mit 4, d.i, parallel der langen Dia- 
gonale der rhombilchen Tafel, Der Glanz ill auf die- 
fer Fläche betrichtlicher als auf den übrigen, welche 
tief gelireift find parallel ihren Kanten mit a. 
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ae Glanz metallifch, Farbe dunkel tombackbraun, 
oe etwas dunkler als die Farbe des Magnetkiefes. Strich 
es fchwarz. Angelaufen, oft violettblau auf allen Fla- 


chen, ausgenommen a, 


Sehr mild. Diinne Blattchen vollkommen bieg- 
Sam. Härte = 1,0.. 1,5, etwas grölser als beim Talk. 
7 Specif. Gewicht = 4,215. 


Zufammengefetzte Varietäten. Zwillingskry- 
fialle, parallel mit einer Fläche von P+ zufam- 

_ mengewachfen, wie in Fig. 11. Taf. I. Gewöhnlich 
find melırere Kryfialle auf eine unregelmäfsige Art 

: f vereinigt und zufammengewachlen, wobei fie mit ei- 
mer ihrer Seiten auflitzen, fo dals fie rolenférmige 
Gruppen und Kugeln mit einer drufigen Oberfläche 
bilden. Derbe Mailen haben gewöhnlich das Anfehen 
eines grobkörnigen Glimmers. 


Bemerkungen. 4 


1, Die beiden hier befchriebenen Species fah ich zu- 
erfi zu Prag im März 1826. Sie wurden mir vom Hrn. 
Profeflor Zip pe gezeigt, die eine in der Sammlung 
des National -Mufeums und die andere in der Samm- 
lung des Hrn. Gubernialraths Neumann, als ein Mi- 
neral, das in mancher Hinficht mit keiner der bekann- 
ten Species übereinfiimmte; das zweite Exemplar war 
auf der Etikette als ein tombackbraunes, problemati- 
fches Foffil, kryfialliirt in fechsfeitigen Tafeln, be- 
zeichnet. Beide Herren vertrauten mir gütigfi die 
Exemplare, die damals die einzig bekannten waren, 
zu einer Unterluchung an, Ich bin fo glücklich, zu 
hören, dals es Prof. Zippe Leitdem gelungen ifi, bei 
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Durclifuchung eines alten Mineralien - Vorraths noch — 
miehrere Stücke aufzulinden, 


2. Es herrfcht eine ziemliche Aehnlichkeit, wie 
auch fchon ans den angegebenen Kennzeichen hervor- 
geht, zwilchen dem Sternbergit und dem Schwarz - 
Tellurerze, dem bieglamen Schwefellilber, und dem 
rhomboédrifchen Molybdänglanze. Doch ifi es hin- 
länglieh als Species von allen diefen verfehieden. We- 
gen diefer Aehnlichkeit erhält der Sternbergit [einen 
Platz in der Ordnung der Glanze des Mohs’fchen Sy- 
fiems; ob es aber darin ein eignes Genus ausmacht, 
oder mit einigen der genannten Species zulammenge- 
fiellt werden muls, iff noch ungewils, da die Species 
felbfi fo unvollliändig bekannt ift. Es kann daher ge- 
genwärtig kein [yliematilcher Name für diele Species 
aufgeflellt werden. Der Name Sternbergit, den ich 
gemeinfchaftlich mit meinen Freunden Neumann 
und Zippe vorlchlage, ilt befonders für diefe Spe- 
cies geeignet, da dielelbe zuerft in der öffentlichen 
Sammlung derjenigen Anfialt aufgefunden wurde, die 
hauptfächlich durch die Bemühungen des gelehrten 
und patriotifchen Edelmanns, Grafen Caspar Stern- 


berg, errichtet worden ilt. 


3. Bis jetzt ifi noch keine chemifche Analyfe die- 
fer Sublianz gemacht. Vor dem Löthrohre in einer 
Glasréhre behandelt, giebt fie einen fiarken Geruch 
nach fchwefliger Säure, verliert ihren Glanz' und 
wird dunkelgrau und bröcklig. Für fich auf Kolıle 
brennt fie mit Flanıme und einem Schwefel- Geruche, 
und {chmilzt zu einer Kugel, die gewéhnlich hohl 
ift, eins,kryfiallinifche Oberfläche befitzt und mit me- 
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tallifchem Silber bedeckt iff, Die Kugel wirkt fiark 


auf die Magnetnadel, und zeigt vor dem Löthrohre 
alle Eigenichaften des Schwefeleifens, Sie theilt den 


Fliiflen die gewöhnlich durch Eilen hervorgebrach- 
ten Farben mit, nämlich in der oxydirenden Flam- 
‘me; eine rotlıe in der Hiize, und eine gelbe beim Er- 
kalten; in der reducirenden Flamme aber eine grün- 
hr liche. Borax nimmt [ehr fchnell das Eifen hinweg 
and lälst eine Kugel von metallifchem Silber zurück. 
Es {cheint alfo, dafs der Sternbergit ans Schwefelfilber 
_ befieht, verbunden mit einer grolsen Menge Schwe- 
 feleilen. 
E. ‘6 4. Joachimsthal in Böhmen if der Fundort diefer 
‘intereflanten Species, Sie mufs {chon in früheren 
Zeiten gefunden feyn, da fie in alten Sammlungen 
Si entdeckt worden iff, Sehr wahrfcheinlich if auch der 
Sternbergit, wegen feines ökonomilchen VVerthes 
Ss feit lange verfchmolzen worden. Ueberdiels 


wird er hauptfächlich von Rothgiiltigerz, Sprödglas- 
erz, und andern Silbererzen begleitet *), 


«) Eine ausführlichere Befchreibung des Sternbergits findet man, 
aus Hrn, Haidinger’s Abhandlung in den Transact. of the 
Royal Society of Edinburgh überfetzt, im Novemberhefte der 
Monatsfchrift des vaterländifchen Mufeums in Böhmen. Hr, 

- Prof. Zippe, dem ich einen befonderen Abdruck diefer Ab= 

handlung verdanke, befchreibt dafelbt noch mehrere, fpäter- 

hin von ihm aufgefundene, Exemplare des Sternbergits, was 

vielleicht zu der. Hoffnung berechtigt, dafs wir auch bald von 

1 einem dortigen Chemiker mit einer rn diefes feltenen Mie 
nerales befchenkt werden, 
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XV, :Preisfrage der mathematifch - phyfikalifchen 

Klaffe der Kaiferl. Academie der Wiffenfchaften zu 

Si. Petersburg für «829, nebfl einem Nachtrag als 

Erwiederung auf eine Anzeige im Bulletin universel 

des Sciences et de 0 Industrie. 

(Eingefandt vom Hrn. Staatsrath und Ritter P. H. Fuss, Mitglied 

und beftandigem Secretair der K. Academie.) 

Die Natur bietet uns in der Phyfik des Lichts vier 

Aufgaben zur Löfung dar, deren Schwierigkeiten kei- 

nem Phyfiker entgangen find: Die Beugung des 

Lichts, die farbigen Ringe, die Polaritat und die dop- 
pelte Brechung. | 

Zur Löfung der zwei erften Aufgaben hat Newton 
feine Hypothefe des leichtern Durchganges oder der 
leichtern Zurückwerfung erdaclit, welche Biot mit 
einem Scharffinne wieder aufgenommen, modificirt 
und der Rechnung unterworfen hat, der nichts zu 
wünfchen übrig zu laflen fcheint. Die Entdeckung 
der Polarifation des Lichts, die wir Hrn, Malus ver- 
danken, hat neue Anfichten über die doppelte Bre- 
chung geliefert, welche Newton und Huyghens wore 
züglich behandelt hatten, und wir verdanken den Ar- 
beiten Biot’s eine folche Entwickelung diefer beiden 
Gegenfiinde, als nur Beobachtung und Rechnung in 
unfern Tagen liefern können, 

Aller diefer Arbeiten ungeachtet, welche uns in 
die zartaften Naturphänomene einzudringen erlauben, 
befinden wir uns dennoch in diefem mit Schwierig- 
keiten überläeten Felde nur mathematifchen Betrach- 
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tungen gegenüber, welche uns die phrfifche Urfache 
diefer Phänomene nicht aufdecken. Wir fühlen dun- 
kel, dafs fie fich alle anf ein einfaches Phänomen. (die 
Brechung desLichts) zurückführen laflen mülfen. Denn 
man kann einerfeits, ohne Annahme irgend einer Hy- 
potlefe, die Beugung und die farbigen Ringe als Licht- 
zerlegungen und Verletzungen der einfachen Strahlen 
anfehen, und andererfeits willen wir durch die Arbei- 
ten Brewster’s, dals der Polarifations- Winkel von 
dem Breehungs- Winkel durchaus abhängig iff, und 
durch Biot, dafs das Licht im Durchgehen durch 
melırere Scheiben eines Mittels, zwifchen welchen Luft 
oder ein anderes heterogenes Mittel fich befindet, po- 
larifirt wird. 

Wir kennen demnach nur die mathematifche 
Seite diefer vier Phänomiene; der zwei erliern, indem 
wir eine unbekannte Ligen{chaft im Lichte vorausfez- 
zen, die fich noch nicht aus direkten Erscheinungen 
ergeben hat, der zwei andern, indem wir fie auf an- 
ziehende und abftofsende Kräfte zurückführen, deren 
Wirkung die Analyfe auf, der Lage nach gegebene, 
Achlen bezieht: Aber jene unbekannte Eigenfchaf! 
und diefe aus einer geometrifchen Linie ausgehenden 
Kräfte können weder dem Phyliker genügen, noch [ei- 
ner Pflicht, die zulammengelfetzten Erfcheinungen 
nur auf wohl beurkundete einfache Phinomene. zu- 
rückzuführen, ent{prechen. 

Young glaubte für die Beugung und für die farbi- 
gen Ringe den Zweck zu erreichen, die Urlache diefer 
zwei geheimnilsvollen Erfcheinungen zu finden, wenn 
er das Newton’fche Emanations-Syftem für das Vibra- 
tions-Syfiem aufgab, welches durch Cartesius ausge- 


| 
' 
i 
ı 
/ 
ur 
* 5 
112, 
a i j > 


[ 489 J 
dacht, durch Huy ghens erweitert, durch Euler 
vorvollfiändigt und nachher doch verlaflen wurde, in- 
dem er fiatt der Hypothefe der Anwandlungen das 
Princip der Interferenzen fetzte, das in der mathema- 
tifchen Theorie der Wellen oder Vibrationen völlig 
begründet ift, 

Jeder Phyfiker würde der Evidenz diefer eben fo 
phyfikalifchen als mathematifchen Erklärungen huldi- 
gen, wire er nicht durch folgende Betrachtungen 
daran gehindert: 

Die durch eine Oeffnung in einen dunkeln Raum 
eingelallenen Lichıtfirahlen [chreiten nur in ihrer.ur- 
{priinglichen Richtung, und nicht, wie der Schall, in 
allen Richtungen fort. Yonng hat in der Regel nur 
das erfiere Fortfchreiten fiatuirt; jedoch mulste er, 
oder vielmehr Fresnel für ihn, in der Erklärung 
einiger Beugungs- Phänomene zu dem zweiten feine 
Zuflucht nelımen, welches gewils ein VViderlpruch 
ifi, da wir keinen Grund anführen können, warum 
das Licht in den meiften Fällen feine Richtung be- 
hält, in einigen aber fich in allen Richtungen zer- 
fireuen [oll. 

Im Vibrations-Syfieme ift die Gelchwindigkeit 
des Lichts in durchfichtigen Mitteln den Dichtigkei- 
ten umgekehrt proportional; ein Satz, den Euler 
fchon in feiner Theorie aufgefiellt hatte. Dieler Satz 
widerfpricht förmlich der einfachen und genügenden 
Refractions- Theorie, welche Newton auf fo vielen 
Experimenten begründet hat, wozu noch Parrot’s 
Verfuch kommt, durch welchen man ein {chmales 
Band von Sonnenftrahlen in einem Mittel, deffen 
Schichten veränderliche Dichtigkeiten haben, gegen 
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die dichtern fich krümmen und dann aufserhalb in 
einiger Entfernung das prismatilche Bild erzeugen 
fieht, mit derfelben Beftimmtlieit, als wäre das Bild 
durch ein gläfernes Prisma erzeugt. Da nun die fo 
fireng erwiefene und auf alle bekannte Brechungs- 
Phänomene leicht anwendbare Newtonifche Lehre 
der Brechung unumfiöfßslich beweifi, dafs die Ge- 
fchwindigkeit des Lichts in dichtern Mitteln gröfser 
feyn mülle, fo ii es klar, dafs das Vibrations - Syfiem 
nicht dag Syfiem der Natur fey, 


Endlich fiehen diefem Syfteme die fo allgemein 
beftätigten chemiilchen Eigenfchaften des Lichts ent- 
gegen, indem es nicht begreiflich ift, dafs der rnhende 
Aether nicht chemifch wirken könne, fondern dafs 
diefe Wirkung Vibrationen erfordere. Das Beifpiel 
der atmofphirifchen Luft, deren Schall- Phänomene 
die Grundlage des optilchen Vibrations-Syfiems lie- 
fern, widerlegt geradezu die Meinung, dals die che- 
mifchen Wirkungen des Aethers nur vermöge der 
Wellen- Bewegung Statt haben, da es wolıl bekannt 
ift, dafs die atmofphärifche Luft nicht im {challenden 
Zuftande zu feyn braucht, um ihre Affinitäten dar- 
guthun, 

Es iff feit 1809 ein neues, aber weniger verbreitetes 
Syfiem des Lichts er{chienen *), das man das chemifch - 
optifche Syftem nennen könnte, in welchem Hr, Par- 
rot die optifchen Erfcheinungen von den chemifchen 


*) Es befindet fich im Werke: Grundrifs der theoretifchen Phy- 
a: fik zum Gebrauche für Vorlefungen v. G. Fı Parrot. Dor- 
: “pat 1809, und mehr ausgeführt in drei optifchen Abhandlun- 
gen in Gilberts Annalen. 1815. B. 51. 
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Eigenfchaften des Lichts ableitet. Alle Details wer- 
den in diefem Syfleme einzig durch das Princip einer 


grölsern Refraction in dichtern Mitteln erklärt. Allein 
das Syftem felbfi fiützt fich in feinen Anwendungen 
nur anf wenige geometrilchie Confiructionen und ent- 
behrt der analytifchen Rechnung, wodurch ilım der 
Grad von Evidenz fehlt, der aus der Uebereinfiim- 
mung des Calculs mit der Beobachtung hervorgeht. 
Aufserdem if es noch nicht auf die Polarität des Lichte 
angewandt worden. 

Unter dielen Umfländen übergiebt die Akademie 
der Walıl der Coneurrenten folgende drei Aufgabey; 

Entweder die phyfifche Urfache der vier erwaéhn« 
ten Phänomene in dem Syfleme der Emanation und der 
Anwandlungen entdecken und gehörig begründen, 

Oder das Vibrations-Syfiem vor allen Einwürs- 
fen, die man ihm, mit Recht, wie es fcheint, gee 
macht hat, ficher flellen, und es auf die Polarifation 
und die doppelte Brechung auf eine genügende W eife 
anwenden. 

Oder endlich das chemifch-optifche Syflem auf 
die erforderlichen Rechnungen und Beobachtungen fo 
flützen, dafs es die Würde einer Theorie erhalte, welche 
alle Phänomene der Beugung, der farbigen Ringe, 
der Polarität und der doppelten Refraction umfaffe. 

Die Akademie, welche die Ideen der Phyfiker 
über diefe fo zarten als wichtigen Gegenftande zu ver- 
einigen wünfcht , beftimmt die Bewerbungszeit anf 
a Jahre, nämlich fpätefiens bis zum 1. Januar 1829 
und wird demjenigen, der eine der drei genannten 
Hypothefen auf eine unumftéfsliche Art begründet 
haben wird, eine Prämie von 200 ethene zuerkennen 
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dafs keine der eingefandten Ab- 
handlungen den Wunfch der Akademie erfüllen follte, 
wird diejenige Abhandlung, welclie fich am meiften 
ihm nähert und neue wichtige Unterfuchungen dar- 
bietet, ein Accellit von 100 Ducaten erhalten, 

Die Akademie ladet die Gelehrten aller Länder 
ein, fich um diele Preile zu bewerben, mit Ausfchluls 
der wirklichen Akademiker, welchen die Beurtheilung 
der einzulanfenden Beantworinngen aufgetragen wird. 

Die Verfafler nennen fich nicht, bezeichnen aber 
ihre Abhandlungen mit einem willkürlichen Denk» 
{pruche und fügen denfelben einen verfiegelten Zettel 
bei, der von aufsen mit dem nämlichen Denkfpruche 
bezeichnet ift, 
Wohnort des Verfallers anzeigt. 
ten Schrift gehörige Zettel wird geöffnet; die übrigen 


und innen den Namen, Stand und 
Nur der zur gekrön- 


werden nnentfiegelt verbrannt. 

Die Abhandlungen miiflen entwederin Rufffcher, 
Deutfcher, Lateinilcher oder Franzöfifcher Sprache und 
leferlich gefchrieben feyn, Sie erhalten zur Anflchrift: 
An den beflandigen Secretär der Kaiferlichen Acade- 
mie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg, welcher, 
auf Verlangen, einen mit der Nummer und Devife 
bezeichneten Empfang{chein an die Perfon abliefern 
wird, welcheder unbenannte Verfaller ihm anzeigt. 

Die gekrönte Schrift ift ein Eigenthum der Aka- 
demie nnd darf olıne deren Erlaubnils nirgend ge- 
druckt werden. Die andern Concursichriften wird 
der Secretär, auf Verlangen, hier in St. Petersburg an 
die Perfon ausliefern, welche der Verfaller zu deren 


Empfang gehörig bevollmächtiget haben wird. Pe 
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Das Bulletin des Sciences et de l’Industrie enthält 
in Nr, 3, diefes Jalırganges (1827) eine Anzeige der von 
der Kaifer], Akademie der Willenfchaften zu St. Pe- 
tersburg gegebenen Preisfrage, begleitet mit einigen 
Bemerkungen zu Gunften des Undulationslyftems, 
welche diele Akademie nicht glaubt mit Still{chweigen 
übergehen zu dürfen. 


Die Akademie Jäugnet zwar nicht, dals, nachdem 
fie Kenntnils genommen von den letzten Abhandlungen 
des Hrn. Fresnel, welche fie zur Zeit der Bekannt- 
machung ihrer Preisfrage noch nicht erhalten hatte *), 
ihr die Theorie der Interferenzen in gewiller Beziehung 
beller begründet [cheint, als fie es geglanbt hatte; fie 
kann aber nicht annelımen, dafs diefe Theorie {chon 
über die zahlreichen, gewichtigern Einwürfe hinaus 
fey, die noch zu befeitigen find, ehe man fagen kann, 
dals fie allen Erfcheinungen genüge. 

Zuvor fcheint der Verfafler jener Bemerkungen 
im Bnlletin den Verfuch des Hrn, Parrot nicht hin- 
länglich zu kennen, daer ilın in die Klaffe der Dif- 
fractions - Erfcheinungen fiellt. Bei diefen Erfchei- 
nungen lälst man das Licht durch eine enge Oeffnung 
einfallen, oder auch, man fängt es mit einer Linfe 
von kurzer Brennweite auf, die es concentrirt, und 
fiellt in einem Abfiaude von zwei bis drei Metern 


*) Sie hat diefelbe, in Begleitung mehrerer andern, durch die 
Güte des Hrn. Fresnel felbft erhalten. Der frühzeitige Tod 
(am 14. Juli‘1827- P.) diefes bertihmten Phyfikers, defien’ Ver- 
luft: von allen Gelehrten tief bedauert wird, hat die Akademie 
verhindert, ihm ihren Dank abzuftatten. 
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die Schirme anf. Bei dem in Rede fiehenden Ver- 
fuche dagegen leitet man einen Bündel Sonnenlicht 
von ıo bis ı5 Millimeter Dicke in das verfinfierte 
Zimmer, fängt ihn mit einem Spiegel (am befien mit 
dem eines Helioflaten) auf, um ihm eine horizontale 


Richtung zu geben, und läfst ihn auf einen vertikalen 


Schirm fallen, der einen kleinen verfchiebbaren 


Schirm trägt, welcher fich mittelfi einer Schraube fenk- 


recht bewegen läfst. In diefem kleinen Schirme ift ein 
horizontaler Schlitz von einem oder einem halben Mil- 


limeter Breite. Ungefähr 6 MiHim. hinter diefem befin- 


det fich die erfte Fläche des parällelepipedifchen, aus 
4 Glasplatten beftehenden Gefafses, welches die beiden 
über einander gefchichteten Flüffgkeiten enthält, und 
deflen vordere und hintere Fläche einander genau par- 
allel find. Die Erfcheinung bei dem Durchgange 
der Strahlen durch das Gefäfs da, wo die freiwillige 
Mifchung der beiden Flüffigkeiten mit der gröfsten 
Energie'gefchieht *), ift im Sinne der Undulations- 
theorie keine Diffractionserfcheinung, und kann es 
auch nicht feyn, wegen des geringen Abftandes des 
Schirmes von der brechenden Fläche. Der Vorgang be- 
Relit in einer Krümmung desStrahls, in einer Zunahme 
feinerDicke gegen dieHinterfeite des brechendenMittels, 
und in zwei oder drei Metern Abfiand aus einem voll- 
ftändigen prismatilchen Bild, von folcher Lebhaftigkeit, 
dafs man es leicht erkennt, felbft wenn die übrigen 


*) Um die Störungen zu vermeiden, welche beim Vermifchen 
mehrerer Subftanzen, als Schwefelfaure, Alkohol u, f. w, mit 
deRillirtem Waffer, durch Erhitzung veranlafst werden wür- 
den, nimmt man die gefüttigte.Löfung eines Salzes, z. Bs vom 
Kochfalz, mit deftillirtem. Wafler, 
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Fenfter des Zimmers nicht gefchloffen’ find. Wenn 
der Procefs der Milchung das Maximum [einer Intenfi- 
tät erreicht hat, fahren die Strahlen unter. einem 
Winkel von 21 bis 22 Graden unterhalb der Horizon- 
tallinie zum Gefälse hinaus. Diefes Bild zeigt keine 
Spur von einem Schatten oder von farbigen Säumen, 
welche das Kennzeichen der Diffractionser{cheinun- 
gen find. 

Wir haben vorausgeletzt, dafs die einfallenden 
Strahlen einen rechten Winkel mit der brechenden 
Fläche machen, wobei die Interferenz - Theorie fchon 
Schwierigkeiten finden muls, diefe Erfcheinung zu 
erklären. Die Schichten der Flüffigkeit, deren Dichte 
von unten nach oben abnimmt, find unter fich und 
mit dem einfallenden Lichtbündel parallel. Jede bil- 
det für fich ihr Syfiem von Wellen, deren Radien, 
wie bei der gewöhnlichen Refraction, geradlinig feyn 
müllen. Eine jede Aenderung kann alfo nur von dem 
Einfluffe herrühren, den eines diefer Syfteme auf das 
benachbarte ausübt. Die Berechnung dieles Einflulfes 
würde fehr fchwierig feyn, felbfi wenn man das Ge- 
fetz genau kennte, nach welchem die Dichte der 
Schichten abnimmt. Aber die Rechnung ift hier 
nicht nöthig, um die Unzulänglichkeit der Wellen- 
theorie fühlbar zu machen. Denn iff o ein Aether- 
molekel aufserhalb der Flüffigkeit, und o‘ das Aether- 
molekel im Innern der Flülfigkeit, welches von o un- 
mittelbar gefiolsen wird, fo wird o'’ zum Mittelpunkt 
einer Erfchütterung, welche eine fphärifche VWVelle 
erzeugt, die fich nach allen Richtungen zu wiederholen 
firebt. Das oben und unten angränzende Molekels 
eben fo gefiolsen, werden daflelbe thun. Wenn allo 
Annal, d, Phyfik. B.87. St. 3, J, 1827. Ste 11, 
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die innern Schichten von gleicher Dichte wären, fo 


' würden die Seitenkrafté aller Undulationen fich gegen- 


voll ftandig zerfiören, es bliebe nur der Theil der 


Bewegung, welcher der Richtung des urfpriinglichen 
 Stofses parallel ift, und die daraus hervorgehenden 
Strahlen behielten diefen Parallelismus in der ganzeri 
‚Länge des Mittels, weil bei jeder Fortpflanzung der 
Undulation diefelbe Zerfiörung der entgegengeletzten 
Kräfte fiatt finde. Hier aber wachlen die Schichten 
von oben nach unten an Intenfität; die obere Schicht, 
von demfelben Stolse getroffen, wird, da fie lockerer 
: aift, mit gröfserer Schnelligkeit vibriren als die untetey 
und ihr Strahl ich heben. Es folgt daraus, dals die 


Strahlen, welche aus allen diefen Stéfsen hervorge- 


hen, fich entfalten miifsen und mehr nach oben hin 
als nach unten; und diefs wird statt finden, der Stofs 
mag central gewelen feyn oder nicht.. Diefs Refultat 
Rimmt aber nicht mit der Erfahrung überein, 
Die Interferenzen, wie diejenigen, die ans tin 
gleicher Vibrationsgefchwindigkeit in Schichten von 
verfchiedener Dichte entfiehen, können keine andere 
Wirkung haben; als dafs fie die ausfahrende Lichtmafle 
verringern, ohne etwas an der Richtung der Strahlen 
zu ändern. Es kann daraus keinesweges eine totale 


ke Inflexion des Lichtbiindels nach unten hin erfolgen. 


Wenn man den Verfuch dahin abändert, dafs 
han die einfallenden Strahlen um einige Grade von 


$ Be unten nach oben richtet, fo bleibt die Erfcheinung 


‘ diefelbe; die Sı.ahlen krümmen fich nach unten, der 
Bündel wird breiter, fo wie er der Hinterfläche der 
 Flüffigkeit näher kommt, und fährt unter einem etwas 
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rie bietet nichts dar, was es erklärte, wie ein Strahl, 
der {chief auf eine brechende Fläche fallt, nach jen- 
feits der Verticale gebrochen wird. Alles, was man in 
diefer Hinficht erdenken kénnte, wiirde nur eine Hy- 
pothefe ohne innern Grund [eyn. 

Das fo eben befchrieberie Phänomen gehört alfo 
keinesweges zur Zahl derjenigen, welche fich nach 
dem Emiffionslyfteme und nach dem Undulationsly- 
fieme gleich gut erklären laflen; es behauptet folglich 
feine Gültigkeit gegen diefes letztere Syfiem lo lange, 
als dieles Syfiem keine genügende Erklärung darüber 
geben wird. Dagegen hat es, nach der Emiffionstheo= 
rie betrachtet, einen fo auffallenden Charakter von 
Wahrheit, dals man es als einen der fiärkfien Be- 
weile in jedem, auf Anziehung der Strahlen gegrün- 
deten, Sylfieme betrachten kann, als einen der Be- 
weile, von denen man [chon im Voraus fühlt, dafs fie 
auf alle Er{cheinungen anwendbar feyen. 

Die Erfcheinung des prismatifchen Bildes, die 
einfachfie und gewöhnlichfie in der ganzen Optik, 
wird keinesweges in dem Undulationslyfteme erklärt. 
Hr. Fresnel fpricht nur beiläufig von derfelben im 
Anhange zu der Chemie von Thomson p.85., was 
beweilt, dals dieler berühmte Phyfiker wohl einfah, 
dafs feine Theorie hier nichts vermothte. In der 
That weils auch diefe Theorie nichts zu antworten auf 
die Frage, warum dallelbe elafiifche und homogene 
Fluidum, welches {chief auf die brechende Oberfläche 
eines ebenfalls homogenen, nur mehr oder weniger 
dichten, Fluidums von gleicher Natur trifft, Wellen 
von ungleicher Länge erzeugt, oder die Vibrationen 
mit grölserer oder geringerer Gelchwindigkeit 
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pflanzt. Im Gegentheil zeigt diefe Theorie bei derEr- 


klarung der Refraction, dals diejenigen Undulationen, 


welche auf die regelmäfsigen, d. h. auf den Parallelis- 
mus der Strahlen, fiörend einwirken würden, fich ge- 
genfeitig vernichten. Auch fagt Hr. Fresnel (p.86.), 
dafs diefe Erfcheinnygen Geletzen folgen, die uns 
noch gänzlich unbekannt find, und anfcheinend von 
der chemifchen Natur der Körper-abhängen. Glei- 
ches gilt von der Diffractionstlieorie. Die Verfuche 
werden hier gewöhnlich mit homogenen Farben ange- 
fiellt, und die Rechnung fetzt die Dimenfionen der 
Schatten und der Lichtfreifen mit einer bewunderns- 
würdigen Genauigkeit felt, Werden aber die Ver- 
fuche mit weilsem Lichte gemacht, giebt weder das 
Raifonnement noch der Calcul einen Auflchlufs über 

die alsdann entftehenden Farben. 

Die Verfuche, welche mit fogenanntem homoge- 
men Lichte angeliellt find, geftatten eine neue Dis- 
q __ cuffion. Hr. Fresnel hat gewéhnlich Platten von 

_-yothem Glafe angewandt, welche, nach ihm, nur ein’ 
faft gänzlich homogenes Licht durchlaflen. Er fagt 
fogar, in feiner Abhandlung über die Diffraction 
— (p.17.), dafs fein Glas nur rothe Strahlen, nebft einer 


kleinen Menge orangefarbener Strahlen durchgelaflen 

habe. Wir geftehen hierin durchaus nicht mit diefem 
berühmten Phyfiker übereinzufiimmen. Der folgende 
‘Sehr leicht zu wiederholende Verfuch wird unfere 
E Zweifel rechtfertigen. Man erzengt mittelft eines ge- 
f 4 ae wöhnlichen Prismas, in einem finfiern Zimmer, ein 
prismatifches Bild. Man fiellt dicht vor oder hinter 
i _ dem Prisma eine farbige Glas{cheibe auf, und zwar 


2 _ fenkrecht gegen die Strahlen. Das prismatifche Bild 
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wird nicht verfchwinden, vielmelir ‘noch erfcheinen, 
nur mit geringerem Glanz ‘und gleichlam überzogen 
mit einem durchfichtigen Firnils von der Farbe des Gla- 
fes. Das Roth z. B. macht das Violett des Spectrums 
mehr orangefarben; das Blau des Bildes wird violett, 
das Grün wird fafi weils, das Gelb dagegen oran- 
gefarben, und das Roth erhällt eine grölsere Aus- 
dehnung und in feinem untern Theile eine gröfsere 
Intenßtät. Ein blaues und ein gelbes Glas bringen 
älnliche Wirkungen hervor. In allen Fällen erkennt 
man leicht die urfprünglichen Farben des Spectrums, 
was beweifi, dafs durch farbige Gläfer eine grolse 
Menge unzerfetzten Lichts hindurch gelit. Selbft 
wenn man zwei oder gar drei Gitfer von ver[chiedenen 
Farben vereinigt, kann man das prismatifche Bild 
nicht gänzlich zerliören, obgleich kein Licht hin- 
durch gehen könnte, wenn das rothe Glas nur rothe 
-Strahlen, das blaue Glas nur blaue und das gelbe Glas 
nur gelbe hindurch gehen lielse. Die Gläfer, mit.wel- 
chen diele Verfuche gemacht worden find, haben 
eine fehr entfchiedene und keinesweges blalle Farbe. 
Wollte man bei den Diffractionserfcheinungen. fich 
Gläler von noch dunklerer Farbe bedienen, fo läfst 
fich vorherfehen, dals, wegen der geringen, zu. diefen 
Verfuchen verwendbaren Menge von Licht und deflen 
grolser Disperfion bei beträchtlichen Entfernungen, 
das Diflractions- Phänomen nicht mehr fichtbar feyn 
würde. 

Betrachten wir jetzt das Undulations - Princip in 
(einer WVelentlichkeit felbfi. Es lehrt,‘ dafs bei,dem 
Stofs der WVellen eines und deflelben Syfiemes, die 

" fich in gleicher oder entgegengeletzter Richtung und 
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; in Zeiten, welche Bruchwerthe der Dauer einer 
"Schwingung find, treffen, eine partielle Auslöfchung 
des Lichtes Statt finde, Das Princip der Erhaltung 
der lebenden Kräfte erlaubt nicht die Annahme, dafs 
diefe Zerfiörung der Bewegung in einem elaftif{chen 
Mittel durch einen einzigen Stols gefchehe, fondern 
aj dazu bedarf es einer gewillen Anzahl von wiederholten 


 Stößsen, einer um fo grölseren, als der Bruchwerth 
der Zeit fich mehr dem Bruche 3 nähert; und es;ift 
. leicht auf geometrifchem Wege zu zeigen, dafs, wenn 
das Mittel vollkommen elaftifch und die gegenfeitige 
Adhafion der Flüffigkeits- Theilchen Null ift, kein 
_ Verluf an Bewegung Statt findet, fondern eine der 
Action vollkommen gleiche Reaction vorhanden feyn 
Ee = muls, So z. B. würden die einer Glocke ertheilten 
Schwingungen niemals aufhören, wenn nicht die Co» 
hafion der Theile der Glockenmafle einer jeden 
Schwingung eine neue zu überwindende Kraft entge- 
-genfetzten; und wehn, ungeachtet diefes WViderfian- 
Fr des, die Glocke eine fehr merkliche Zeit hindurch 
_ wibrirt, fo darf man daraus {chliefsen, dals im Aer 
her, deflen Theilchen fa beweglich find, die entge- 
gengeletzten Wellen fich nicht bei dem fons 
dern erfi nach wiederholtem 
= fiören, — 
io Wenden wir diefe Principien auf das folgende 
Phänomen an, Man lalle einen eylindrifchen Licht» 
 biindel durch ein durchfichtiges und homogenes Mite 
fel gehen. Diefer Bündel mag nun dünn oder dick 
. Seyn, fo findet man immer, dals das Auge, welches 
Sich feitwärts befindet, denfelben als einen glänzenden 


R ‚Stab oder Faden erblickt, und dafs folglich der Bündel 


: 


J 


wirklich von feiner Oberfläche aus Strahlen nach allen 
Richtungen ausfendet. Zwar kann die Newtonfclie 
Theorie diele Erlcheinung nicht erklären, weil, wenn 
die Lichifirahlen durch die Vorderfliche eines Mittels 
und durch deren inneren WVirkungskreis hindurch- 
gegangen find, alle Molekel fich in einen vollkommnen 
Anziehungs-Gleichgewichte befinden, und nur dem 


{ 5oı 


Impulfe gehorchen können, welchen fie an der bre- 
chenden Fläche erhalten nach der Tangente der Curve, 
welche fie beim Austritte aus dem VWVirkungskreile 
der Fläche befchrieben haben. Das chemifche Syfiem 
dagegen erklärt diefe Seitenfirahlung mit der gröfsten 
Leichtigkeit. 

Das Undulationsfyftem erklärt diefelbe ebenfalls, 
indem es annimmt, dafs jeder Punkt auf der Ober- 
fläche des Lichtcylinders ein Bewegungsmittelpunkt 
ii, der Seitenwellen erzeugt. Aber diefe Seitenwellen 
müllen nothwendig' rückwärts wie vorwärts auf die 
urlprünglichen Wellen (die wir hier Längenwellen 
nennen wollen) wirken, und eine Reaction auf diele 
Wellen ausüben, welche fähig ift, diele auf eine 
merkliche VVeile zu fiéren. Denn die Undulations- 
theorie fiellt es als Grundlatz auf, dals die WVellen, 
welche merklich gegen einander geneigt find, fich ge- 
genleitig durch ihren Stofs in den Interferenzen zer- 
fiören. Nun erzeugt jeder Punkt der Oberfläche Wel- 
len nach allen Richtungen, deren jedesmalige Rück- 
kehr eine beträchtliche Reaction auf die Längenwellen 
ausüben muß. Nach dem Newtonfchen Syfieme il 
ein Lichttheilchen, nachdem es einen Punkt des bre- 
chenden Raumes hindurchgegangen ift, allen mecha- 
nilchen Actionen, die in diefem Punkte Statt finden 
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können, entzogen. Diels ift nicht der Fall im Undu- 
lations[yfieme. Der Aether bleibt an feiner Stelle, 
j {chwingt in einem unendlich kleinen oder wenigftens 
unwahrnehmbaren Raume und bleibt hier allen Im- 

Br pulfen ausgeletzt, die in diefem Raume Statt finden, 
fie mögen von ihm felbfi oder von einer andern Urfa- 
che gebildet feyn. Ift aber der Einwurf für das hier 

" betrachtete Phänomen gegründet, fo wird er es auch 
für alle übrigen Phänomene feyn, und es wird der 


u Theorie nicht leicht feyn, die Perturbationen zu ent- 


fernen, welchen die (ymmetrifche Anordnung der WVel- 
Jen durch diefe als vorhanden erwiefenen Reactionen 
hag: ausgeletzt iff, Reactionen, die man übrigens nicht mit 
dem, was die Theorie gegenleitige Einflüffe nennt, 
verwechfeln darf. 
Hr. Fresnel fagt (Mem. sur la diffraction 
p- 50): Denn es ift klar, dafs die reflectirten Strah- 
den deflo flärker divergiren werden, je kleiner ihr 
 Kriimmungsradius ift, welche Neigung fie auch 
übrigens gegen die Fläche haben mögen. Es ik 
hier von reflectirenden Flächen die Rede, bei einem 
i _ Verfuche mit einer Stahlplatte, welche an einem und 
demfelben Rande zum Theil zugerundet, zum Theil 
zugelfchärft ii. Diefler Verfuch, auf den man viel Ge- 
wicht legt, mufs zum Beweife dienen, dafs das Dif- 


 fractions-Phänomen weder mit Newton den phyfika- 
lifchen Eigenfchaften der Lichttheilchen zugefchrie- 
ben werden kann, noch mit Hrn. Young der Refle- 
\ oe -xion der Strahlen an den Rändern. Wir bezwei- 
_ feln. die Wahrheit des angeführten Satzes. Denn 
wenn man fich zwei einander inwendig tangirende 
_ Kreile von ungleichen Radien denkt, fo werden fie die 
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Schneiden an beiden Theilen der Stahlplatte vorftel- 
len. Es fey EC der Bogen des grolsen Kreiles, der 
Strahlen in die Sphäre der äufseren Franfen und nicht 
darüber hinaus reflectirt. Es ift leicht, den ähnlichen 
Bogen eC des kleinen Kreifes zu finden, welcher die 
Strahlen innerhalb derfelben Gränzen reflectirt. Die 
Elemente diefes Bogens find denen des erften vollkom- 
men homolog, und die reflectirten Strahlen (wenn hier 
aulser einer Reflexion nichts gefchielit) fallen, bis auf 
die Zahl, mit einer vollkommnen Aehnlichkeit in die 
Sphäre der Diffraction. Alle übrigen reflectirten Strah- 
len erreichen diefe Sphäre nicht. 

Mithin wird der Verfuch beweilend feyn, in fo fern 
der grölsere Bogen melir Licht als der kleinere in den 
Raum (enden muls, wo die Diffraction fich zeigt. Aber 


be 


der Verfuch mit zwei auf gleiche Art zugerichteten Plat- 
ten (p. 34) ift, was die Lage der Franfen betrifft, kei- 
nesweges beweilend, in fo weit, als diefe Lage von 
der Richtung der reflectirten Strahlen abhängt, und 
man darf nicht theoretifch rechnen, dafs die ‘oberen 
Franfen eine andere Lage als die unteren haben oder 


4 


haben miiflen, wie Hr. Fresnel aus feinem Theore- 
me {chliefst, da die Wirkung der reflectirten Strahlen 
genau diefelbe feyn mufs bei diefen wie bei jenen. 
Und doch verwirft er aus diefen Gründen bei den Dif- 
fractionserfcheinungen den Einfluls der von den Plat- 
ten reflectirten Strahlen. 

Wird aber Hr. Fresnel die Exiftenz diefer re- 
flectirten Strahlen läugnen können? Diels fcheint 
unmöglich; und ifi man einmal gezwungen, ihre 
Exiftenz anzunehmen, ift auch ihr Einfluß auf die 


Erfcheinung nicht zweifelhaft. Ihr Einflufs if felb& 
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von zweierlei Art, Der erfte befteht darin, dafs fie 
in den Raum der gebeugten Strahlen mehr Licht fen- 
den; der zweite: dals fie neue Interferenzen erzeugen, 
die fich mit denen der freien Strahlen combiniren, 
weil.diele reflectirten Strahlen von ungleich entfern- 
ten Punkten der Bogen herkommen. Freilich find die 
; Unterfchiede im Wege Null, wie es Hr. Fresnel 
fehr gut bewielen hat, wenn man annimmt, dafs das 
 reflectirte Licht von einem einzigen Punkte ausge- 


y gangen fey ; aber diels iff hier nicht der Fall. Die 
Strahlen, welche auf die krummen Oberflichen der 
- Platten fallen und in den Diffractionsraum reflectirt 

werden, kommen nicht von einem einzigen Licht- 
punkte und durchlaufen alfo ungleiche Wege; die 

Weellentheorie mufs annehmen, dals fich hier eben- 
_ falls Interferenzen bilden. Es ifi mithin gewils, dals, 
_ da man das Dafeyn von Strahlen, die an der Ober- 
fläche der Platten reflectirt werden, nicht läugnen 
kann, das Diffractionsphänomen, nach der Undula+ 
tionstheorie, aus zwei Phänomenen zulammengeletzt iff, 


aus dem von direct gebeugten Strahlen und von re- 
; flectirten der Interferenz unterworfenen Strahlen. Die 
-- Undulationstheorie, blofs auf das erfte diefer Phäno- 
| mene angewandt, genügt den Beobachtungen und 
 Mellungen vollkommen, mit einer fafi ans Wunder» 
bare gränzenden Genauigkeit; und- doch ift fie ger 
-awungen, den, gleichfalls vor ihr bewielenen, Einfluls 
der reflectirten Strahlen zu läugnen, Wie if dieler 
~Widerfpruch zu heben? 
Das chemifche Syfiem dagegen iff nicht mit die- 
fer ’Sohwierigkeit behaftet, weil es zeigt, dals die re- 
‚on Strahlen, welche i aden Raum der oF 


‘ 
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Strahlen eintreten, dahin abgelenkt werden durch die 


an Intenfitat verfchiedenen Schichten des umgeben- 
den Fluidums *). 

Diefe Bemerkungen find um [o wichtiger, als der 
Verfaller, nachdem er aus [einen vorhin erwähnten 
Schliiflen und Verfuchen einen Grund hergenommen, 
um fowohl die Theorie von Newton, als auch die 
von Hrn., Young zu verwerfen, noch hinzufügt 
(p. 36 der Abhandlung): Man kann nicht mehr an- 
nehmen, da/s die Diffraction verqnlafst fey durch 
kleine Atmofphären von gleicher Ausdehnung mit 
dem Wirkungskreife der Kräfte und von einem ane 
dern Brechungsvermigen, als das des Mittels, ein 
Theorem, dals, wäre es bewielen, die fonft durch fo 
viele Thatfachen unterftiitzte chemifche Theorie um- 
fiürzen würde. Wir dagegen werden beweifen, dals 
alles, was Hr. Fresnel beigebracht hat, einen fehr 
fiarken Beweis zu Guniten diefes Syfiemes abgiebt. 

Gehen wir jetzt zu einigen rein phyfikalifchen 
Betrachtungen über das VVelleniyliem über. 

Diels Syfiem fetzt in den fiark brechenden Mit- 
teln eine gröfsere Menge Aether angehäuft voraus, als 
inj den fchwach brechenden, Die erfie Frage, die 
ficli hier wie von felbfi darbietet, iff; VVas die Urlache 
diefer grölseren Anhäufung fey? Die einzige Antwort, 
welche möglich fcheint, ift: dafs die Mittel und der 
Aether eine gegenleitige Anziehung oder Affinität auf 


*) Die Rechnung wird vielleicht zeigen, dafs ein kleiner Theil 
diefer Strahlen in den Raum der gebeugien Strahlen fällt, und 
der chemifchen Theorie könnte es vielleicht gelingen, zu be- 
weifen, dafs von diefen und nicht von. einer gegenfeitigen Ein- 
wirkung der Strahlen auf einander, die Krümmung der äufsgeq 


Franfen berrührt, 
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_ einander ansüben, welche verf{chieden if für die ver- 
dehiedenen Mittel. Und da es fehr wahrfcheinlich iff, 
dafs die meifien Körper bei hinlänglicher Dünnheit 
durchfichtig find, fo folgt daraus, dals es folche Affi- 
nitäten zwilchen dem Aetlıer und den meiften Kör- 
pern giebt. Wenn diefls im Allgemeinen walır if, 


deren Fällen zu läugnen. d 
is Noch mehr. Es giebt Fälle, wo man gezwungen 
«ft, chemifche Unterfchiede zwifchen den Lichtfirah- 
len anzunehmen. Hr. Fresnel zeigt z. B. (Suppl. a 

4 da Chim. de Thomson p. 98—103) durch mehrere 
unbeftreitbare Verfuche, dafs, wenn einmal die Strah- 
Ten nach rechtwinkligen Dimenfionen polarifirt wor- 
den find, es nicht hinreicht, fie auf eine gemein{chaft- 
liche Polarifationsebene zuriickzufiihren, damit fie 
fichtliche Zeichen ihres gegenfeitigen Einflufles liefern 
könnten ; dazu müllen fie nach derfelben Ebene pola- 
a rifirt gewelen feyn, ele fie in zwei rechtwinklig polari- 
z firte Lichtbündel getheilt wurden. . Diefe Erf{cheinung 
er kann auf keine Weile erklärt werden, alsdurch die 
Annahme, dafs die eine oder die andere dieler beiden 
Polarifationen, nach derfelben Ebene oder unter rech- 
‘ten Winkeln, oder beide, den Lichtfirahlen indivi- 
duelle Eigenfchaften einprägen, ‘alfo phyfilche oder 

_ eigentlich chemifche, welche keine meghanilche Action 


einprägen kann. 
Die Chemie mufs alfo nothwendig in diefes opti- 
| fehe Syfiem eingeführt werden, felbfi wenn man von 
den chemifchen Wirkungen des Lichts auf die wäg- 
baren Subfianzen abfieht; und wenn man die zahlrei- 
chen Wirkungen betrachtet, welche mit den vorher- 


Em giebt es keinen Grund, diele Anziehungen in befon- , 
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gehenden combinirt find, fo {cheint kein Zweifel übrig, 
dafs nicht das Licht ein chemifches Agens fey, wel- 
ches, nach allen unfern Kenntniflen von der Affinitat, 
diefe Eigenfchaften nicht durch eine undulatorifche 
Bewegung erlangen oder durch Ruhe verlieren kann, 
eben fo wenig wie die Flülfigkeiten und Gafe, 

Hr. Fresnel führt zwar (Suppl. & la Chim. de 
Thomson p. 536) einen Verfuch von Hrn, Arago 
an, über die Einwirkung der durch die Interferenzen 
zweier reflectirten Strahlen auf falzfaures Silber er- 
zeugten Franfen; woraus er folgert, dafs die chemifche 
Wirkung des Lichts von Undulationen abhängt, weil 
da, wo der Unterfchied in den durchlaufenen Wegen 
einer halben Undulation gleich ift, auch die Wirkung 
Null it. Man fieht leicht, dals, da an diefen Punk- 
ten kein Licht vorhanden ift, diefer Schlufs keinen 
fichern Beweis zu Gunfien der WVellentheorie aus- 
macht. Im Gegentheile kann man zeigen, dals diefe 
chemifchen Wirkungen des Lichts in Fällen Statt ha- 
ben, wo gar nicht von Interferenzen die Rede feyn 
kann. Der folgende Verfuch ift von Hrn. W. Boeck~ 
mann in Carlsruhe. Man nimmt eine cylindrifche 
Flafche von einer oder zwei Zoll Durchmefler, gefüllt 
mit Stickgas, WVaflerfioffgas, Kohlenfaure oder fonft 
einemGafe, welches der Phosphor bei mittlerer Wär- 
me nicht zerfetzt. Man bekleidet die Aufsenfläche die- 
fes Glafes mit mehreren , einige Linien von einander 
abftehenden, Streifen Blattzinn. Nachdem man ein 
Stück Phosphor hineingebracht und die Oeffnung wohl 
ver{chloflen hat, fiellt man den Apparat in Sonnen- 
fchein, worauf man fieht, dafs der verflüchtigte Phos- 
phor fich allmälig in Form von Dendriten auf die un- 
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bedeckten Stellen der intiern Wand abfetzt. Hebt man 
_ nun die Zinnfireifen ab, fo findet man die ent{pres 
ae chende innere Fläche durchaus von diefen Dendriten 
entblafst. Wer möchte zweifeln, dafs diefer Verfuch 
nicht auch mit fal¢faurem Silber 
+ Hr. Fresnel {chliefst aus feinem Principe, dals 
die chemilche Wirkung des Lichts von Untlulationen 
BA abhängig ift etc, etc. (p. 537), dals, unabhängig von 
aller Theorie, der von ihm beigebrachte Verfuch die- 
 jeige Hypothefe mehrerer Gelehrten umftiirze, nach 


2) 


welcher die chemifchen Wirkungen des Lichte aus 
einer Verbindung mit den Körpern hervorgehen wür- 
den. Ich verfiärke feinen Grundfatz durch die Benier- 
kung, dafs in den Punkten, welche Differenzen in den 
durchlaufenem Wege ent{prechen, die einer ungera- 
den Anzahl von halben Undulationen gleich find, die 
chemifche Wirkung des Lichtes unmerklich iff, fo- 
bald die beiden reflectirten Lichtbiindel gemeinfchaft= 

- lich dahin gelangen, während fie wieder zum Vorfchein 
kommt, wenn man einen der Lichtbündel fortnimmt, 
Es ift aber in der Theorie der VWVellen angenommen, 
dals in diefem Falle die Hinzufügung des zweiten Licht- 
bündels, durch gegenleitigen Einfluls, die reflectirten 
Strahlen auf die Art vertheilt, dafs fich louchtende und 
lichtlofe Zonen bilden. Kann man von diefen verlan+ 
gen, dals fie die chemifchen Wirkungen des Lichtes 
ausüben? Wer glaubt wohl überhaupt im Ernfte, dafs, 
wenn man zwei Lichtbündel auf einer mit falzfaurem 
Silber überzogenen Fläche concentrirt, die Wirkung 
geringer [eyn werde, als mit einem einzigen? Im Ges 
gentheile iff es bekannt, dals man die chemifche Wir- 


ie kung des Lichtes auf falzfaures Silber, auf Goldoxyd, 
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i. w. mittelft einer [chwachen Linfe befchletinigt, 
und die auf eine Phosphorfiange, wenn man diele in 
ein mit Waller gefiilltes Glas dicht an die Hinterfliche 
ftellt. Diels find einfache Verluche, bei welchen die 
Interferenzen ficher nicht fehlen, und welche ohne if- 
ee eine Hypothefe beweilen, dals die chemilche 

firkung des Lichtes mit der Menge der Strahlen 
wächfi, die auf diefelbe Fläche fällt. Der Verluch des 
Hrn. Ara go ift complicirt und bietet Flächen dar, auf 
welchen das Licht hier concentrirt und dort eliminirt 
ift, und der letzte Fall ift es, für den man eine chemi- 
{che Wirkung verlangt. Wenn feine Schlußsfolge 
richtig ift, fo bildet fie einen nicht zu beleitigenden 
Einwurf gegen die Wellentlieorie. 


Wenn endlich diefe Wirkung des Lichts, Wie 
die Theorie der Interferenzen verfichert, blofs von 
einem Stofse der Aethertheilchen herrührte, welcher 
die Theilchen der Körper zwänge, fich anders zu ord- 
nen (p. 556); welche Stolskraft mülste man dann 
nicht in dem, faft unendlich dünnen, ätherifchen Flui+ 
dum vorausfetzen, damit es die Oxyde fo zufammen- 
drücken könne, dals der Sauerfioff daraus vertrieben 
würde? Ifi nicht felbfi der Sanerftoff, welcher in Ver-, 
bindung mit einem Metall gleichfalls fiarre Form be- 
fitzt, eben fo dielen Zufammendrückungen ausgeletzt ? 
Und wenn er es ift, wo ift die mechanilche Kraft, wel-. 
che ihn plétzlich ausdehnt? Ueberhaupt, wenn. man: 
in dem Lichte folche, unfern bisherigen phyfikalifchen 
Ideen widerfirebende, Kräfte zulaflen will, muls man 
das Dafeyn diefer Kräfte durch directe Verfuche oder 
durch wohl begründete Analogien erweilen, und nicht 
durch mikrologilche Beobachtungen, die einer weit 
einfacheren Erklärung fähig find. 


Endlich fagt uns das Wellenfyfiem, felbft. nach 
dem Geftändnifle feiner Anhänger, nichts Genügendes 
über die eigenthümlichen Farben der Körper und über 
die Abforption des zulammengeletzten oder einfachen! 
Lichts an deren Oberfläche. Es erklärt weder die Fort- 


flanzung des weilsen Lichts durch gefärbte, durch-, 
Echtige Mittel, noch die Reflexion des weilsen Lichts‘ 


von farbigen und felbfi {chwarzen Körpern. Ueber= 
haupt erklärt es kein einziges Farbenphänomen, 
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Und doch, ungeachtet diefer vielen und beden- 
tenden Mängel, hat die Theorie der Interferenzen et- 
was, was dem Geilte gefällt, was, wegen der unge- 
meinen Genauigkeit, mit der fie alle mikrometrilche 
Erfcheinungen erklärt, den Wunlch erregt, fie walır 
zu finden. Vielleicht gelangt man zur Wahrheit, 
wenn man die Transferenzen nicht im Aether, fon- 
dern im Sehorgane annimmt. Man weils, dals die 
Eindrücke des Lichts auf diefe Organe eine gewille 
melsbare Dauer befifzen, eine hinreichende allo, um 
eine grofse Zahl von Interferenzen zuzulallen. Hr, 
Young hat diefe Idee zuerfi gehabt, und die Anlıän- 

er des chemilchen Syfiemes müllen es ihm Dank wif- 
fon da fie den Schliflel zur Erklärung der Polarila- 


tionser{cheinungen liefert, die allein fich diefem-Sy- 
 fleme noch durchaus nicht fügten. 


Die Kaiferliche Akademie der Wiffenfchaften zu 


St. Petersburg übergiebt diele Bemerkungen den Phy- 
 Sikern, auf Veranlall 

tin. ~Ungeaclitet alles deflen, was fie gegen die Licht- 
wellen-Hypothefe gefagt hat und noch hätte fagen kön- 
nen, wenn die gewöhnlichen Gränzen eines Program- 
mes diefs geftattet haben würden, hat diele Akademie 


ung der Bemerkungen im Bulle- 


keine Partei ergriffen , fondern bietet mit aller Unpar- 


teilichkeit Demjenigen den Preis, welcher über das 


eine oder andere der drei Sylieme vollfändigtriumphi- 
ren wird. Da fie indels befürchten muls, dals einige 


Gelehrte durch die Bemerkungen im Bulletin von der 


 Mächften Jahrganges mitgetheilt werden. 


Bewerbung abgefchreckt worden feyen, fo verlängert 


den Termin 


bis zu Ende Septembers 1829, 


im der Ueberzeugung, dals es zur Löfung einer fo 
 fehwierigen Aufgabe beller fey, eine zu lange als zu 


kurze Frift zu gewähren *). 


*) Was ‘in Betreff d. Diffractionserscheinungen von Hrn. Fresnel 
bier angeführt ift, findef man im Wefentlichen in diefen Ann. Bd. 
79. S. 81. und 303. und Bd. 81. S. 223. Das an diefem Auffatze 
noch fehlende, foll den Lesern im Februar- und Märzheft des 
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XVI. Extrait du programme de la Société 
Hollandoise des sciences a Harlem, 


pour l’annde 182%. 


it 


(Eingefandt von dem Secretär der Gefelifchaft Hrn. van Marum, 
Da die Einrückung diefes Programms durch unvorhergefehene 
Umftände verfpätet worden ift, fo find hier nur diejenigen Preis- 
fragen beibehalten, zu welchen die Bewerbungszeit bis zum 
1. Jan. 1829. offen fteht.) 


i 


Kua Société a tenu sa 74=® Séance ännuelle le rg Mai. Elle 
a couronné 1) un mémoire contenant la description d’une 
nouvelle maniere de reprimer les sources d’eau, dans les 
puits profonds, destinds a Ja construction des grandes éclu- 
ses, dont auteur est a. F. GoupriaAN, Conseiller d’Etat; 
Inspecteur - General de l’Etat Hydraulique du Royaume}; 
2) un mémoire concernant les effets du froid rigourenx de 
1822 sur les arbres et les plantes, par J. 8, OBERDIEER, 
Ministre de l’Euangile a Bardewiek pres Luneburg; 3) un 
mémoire sur la décadence du commerce en Hollande, et les 
moyens d’y rémedier par M. VAN OUWERKERK DE VRIES & 
Amsterdam. 

La Société a regu une réponse en Allemand sur les deux 
questions suivantes, ayant pour devise: Zyreite 
vere, Matth. VII: 7. 

- „Quel est Pétat actuel des connoissances concernant Io 
mouvement des sucs dans les plantes? Quelles sont les 
observations et les expériences, qui fournissent quelque 
„lumiere sur la cause de ce mouvement; et sur les vaisseaux 
organes, dans lesquels il a lien? Quiest-ce qu'on 
„peut regarder comme suflisamment prouvé, par des ex- 
»périences bien verifiees; de tout ce que les Physiciens ont 
„eerit sur ce sujet; qu’est-ce qu’on doit considerer en étre 
„encore moins- proavé ou seulement hypothetique? Et 
„quelle utilité peut-on tirer de la connoissance acquise 
„a cel égard pour la culture des plantes ? “ 

„Quelle est l’origine et la nature de ce que Grew, Du 
HAMEL et d’autres ont nommé Cambium dans les troncs 
„des arbres et des arbrisseaux? Est-ce que c’est effective- 
„ment, comme plusieurs Physiciens ont supposé, une sub- 
j8tance particuliere bien différente des autres sucs des 
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„plantes, de la quelle les nouvelles couches de bois et 
„d’ccorce sont prodnites ? Ouest-ce, comme quelques autres 
„Physiciens supposent, une substance deja organisée, qui 
„se développe? Quelle utilité peut-on tirer de ce que 
„nous connoissons de cette substance, pour la culture des 
„plantes usuelles 

La Société a reconnu dans ce mémoire les talens et 
Yérudition de l’auteur, mais elle s’est appergue, qu’il n’a 
pas eu assez de tems pour l’achever; ce qui a fait prendre 
la résolution de prolonger le terme du concours jusqu’au 
ı Janvier 1829. 

L’auteur pourra obtenir copie des observations faites sur cé 
mémoire, en envoyant pour cet effet une adresse au Secrétaire 
de la Société. 

La Société a trouvé bon de répéter les questions sti- 
vantes, pour y repondre 


AVANT LE If JANVIER 1829. 


Comme on ne faisoit usage, iln’y a que peu d’anndes, 
cde la pompe pneumatique, que pour des experiences phy- 
‚siques, et qu’on se sert maintenant trés utilement de cette 
‚machine dans plusieurs fabriques de Angleterre et de l’Al- 
slemagne, soit pour faire bouillir l’eau au moyen d’une cha- 
‚leur beancoup moins forte: procédé qu’on a commencé a 
introduire dans les raflineries de sucre en Angleterre, sui- 
want invention de nowarp et HODGSON, — soit pour faire 
‚penetrer micyx.la matiere colorante des teintures dans les 
étoffes, qu’on veut teindre, dans des chaudieres fermées, 
«imeyennant la pression de l’air atmosphcrique, qu’on y in- 
troduit, apres avoir fait raréfier l’air qui était dans la chau- 
diere, la Societé demande: ,,Dans quelles autres fabriques 
„ou manufactures on pourroit, d’apres des principes phy- 
: »Siques, introduire avec avantage l’usage de la pompe pneu- 
ymatique pour Pun ou l’autre but?“ 

„Quelles sont les maladies du.corps humain, dont on 
„peut dire, que, d’aprés des principes physiques et chi- 
„miques, on les connoit et qu’on est en état d’en conclure, 
»quels sont les remedes les plus eflicaces contre ces mala- 
„dies, et de quelle maniére ile opérent dans le corps hu- 
„main, pour les guérir ? “ 

Attendu que, actuellement, on n’emploie pas unique- 
ment la vapeur comme force motrice dans les machines 4 
vapeur, mais qu’on s’en sert méme, avec beaucoup d’avan- 
tage, & plusieurs effets, comme dans les blanchisseries de 
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fil, dans les serres chaudes pour la culture. des plantes, 
ainsi que dans la préparation des aliments, la Société de- 
mande: „Peut-ou juger, sur des principes bien fondés, 
„dans quelles fabıiques, ou ä quels usages domestiques on 
„pourroit employer la vapeur ? 

Comme les différentes tranches d’Histoire naturelle sont 
devenues, depuis plusieurs anndes, trop etendues pour étre 
enseignées dans leur entier dans une année academique, on 
demande: ,,Quel choix il y a a faire dans l’enseignement 
„de l’Histoire naturelle, afin d’en.traiter seulement ce qui 
„peut étre utile, tant daus la vie commune qu’a d’auires 
„egards ?* 

Quelques médecins on &!& depuis long-temps d’opinion, 
que plusieurs maladies de la peau sont causces par de tres- 
petits insectes, invisibles a l’oeil nud, sous l’öpiderme, 
tandis que d’autres n’admettent pas cette opinion. La So- 
ciété desire donc savoir: — „sur quels fondemens on a 
»adopté existence de ces insectes sous l’©piderme, ou quel- 
ples observations y ont contribuc? Et en cas que !cetie 
„supposition soit fondée: qu’est-ce qu’on en pourroit dé- 
„duire, pour ameliorer le traitement de quelques maladies 
„eutandes ? 

Comme il ya des observations, qui paroissent demon- 
trer, que le développement des graines, qui ne sont pas des 
dernieres années, ou des plantes &irangeres, qui viennent 
.de Join, peut étre favorisé et excité par des substances oxy- 
gerées, tandis que les mémes substances n’ont pas en le 
méme effet dans d’autres cas, on demande: — „Existe-t-il 
„des moyens, suivant des expériences bien vériliées, dont 
On puisse se servir avec succes, pour favoriser le déve- 
„loppement des graines? Si c’est ainsi: quels sont ces 
„moyens, et de quelle manicre doivent-ils etre employes 2 

„ „Quelle est, en general, la difference entre une mix- 
„tion mécanique et une union chimique, mais surtout dans 
„les fluides acriformes: et de quelle maniére peut-on eon- 
„noitre avec certitude, qu’un composé de deux ou plusieurs 
„corps solides, mais surtout celui de deux ou plusieurs 
„especes d’air, Consiste en une union chimique ? “ 

On desire qu’on fasse attention aux phénoménes électriques, 
qui ont lieu pendant l’union. 


La Société a proposé, cette année, les questions sui- 
vantes, pour y répondre 
AVANT LE 1" JANVIER 1829. 
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„Quel est l’effet et l’utilit€ des bains de mer par rap» 
„port a quelques maladies? Quelles sont les maladies 
„contre lesquelles on peut s’en servir avec succés? Y-a-t-il 
„des maladies, dans lesquelles on peut attendre avec raison 
„plus d’eflet des bains de mer que des autres médicamens ?‘¢ 

La théorie, par laquelle en Chimie on suppose que 
toutes les actions chimiques des corps soient l’effet de Pélec- 
tricité, étant adoptée de plus en plus, on demande: ,,Un 
„examen critique de tout ce que l’Expérience A prouve a 
„cet égard, afin qu’on en puisse conclure: si l’Electricité 
„seule doit étre considerée comme la cause de toute 
„action chimique, ou bien si l’on est encore obligé de sup~ 
„poser une force particuliere, connue sous le nom de l’afli¢ 
puité chimique 

„Qu’est-ce que l’on sait actuellement 4 l’&gard de l’ori~ 
„gine de ces matiores vertes et autres, qui se produisent 
„dans les eaux stagnantes, ou a la surface de celles-ci et 
»@autres corps? Doit-on, d’apres des observations bien 
»décisives, considérer ces matiéres comme de productions 
„vegötales ou comme des végétanx d’une structure plug 
„simple? Doit on les rapporter A la méme espece, ou peut- 
„on en indiquer Ja diflérence par des caractéres spécifiques ? 
„Quelles sont les observations, qui restent encore a faire, 
„surtout par le moyen d’instrumens microscopiques, pour 
„perfectionner la connaissances de ces étres ?** 

On desire que ce sujet soit éclairci par des observations réités 
rées et que les objects observds’soient décrits et figurés exactement. 

Voyez F. P. SCHRANCK, über die Priestleyische grüne Ma- 
terie. Denkfchriften der Akademie zu München 1811, 1813. — 
Hornscnecu, über die Entfiehung und Metamorphofen den 
niederen vegetabilifchen Organismen. Nova acta, ph;'sico- me- 
dica Acad. Natur. Curios. Tom, X, p. 513. P.J. F. TURPIN, 
"Organographie vegetale. Mémoires du Muséum d'Histoire Na- 
turelle, Tome XIV, p. 15. Treviranus sur le mouvement de la 
matiere verte. Aunales des sciences naturelles, Janv. 1827- 


„Quelles sont, depuis la publication de l’ouvrage de 
„Mr. pecanpoLie, Zssai sur bes proprictés médicales des 
„plantes, comparées avec leurs formes exigrieures et leur 
classification naturelle, (3e édit, Parisı8 16) les observations 
„et les expériences, par lesquelles la théorie, exposée dang 
„cet ouvrage, soit confirmée ct £eclaircie? Quels sont les 
„exceptiong el les cqntradictiona qui restent a résoudre 4 
»légard de eette théoric? “ 

Les arbres coni/éres diflérant considérablement des ane ' 
tres arbres, tant dans leur structure et dans la mani¢re de 
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eroitre que dans les matiéres propres qu’ils reufcım:nmt et 
dans d’autres proprictés, on desire: „Une comparaison 
„exacte de la structure des arbres coniferes avec celle deg 
„autres arbres, et que par des recherches ultérieures on 
„täche 4 démontrer, jusqu’a quel point cette difference de 
„structure puisse servir, soit a expliquer les autres proprié- 
„tes des arbres coniferes, soit a en déduire des. préceptes 
utiles a la culture de ces arbres ? “ 


„Lacendre de tourbe de quelle manicre augmente- t-elle 
pla fertilité de quelques terres, tandis qu’on sait qu'elle ne 
„contient que trés peu de ces principes, qui penvent prin- 
„eipalement seryir d’alimens aux plantes? — De quelles 
„qualitös sont ces terres, dont on sait par l’experience, que 
„leur fertilité peut étre augmentce par la cendre de 
„tourbe ? — Pour quelles terres est elle npisible? — Quel- 
„les indications utiles peut-on deduire de ce qu’on dira en 
„reponse sur les deux premi¢res parties de la question ? “ 


„Quelle est Porigine des blocs de roaches Granitiques et 
„autres primitives, gue l’on trouve de différentes dimen- 
„sions et en trés grando abondance diss&minds dans les plai- 
„nes et dans quelques terrains sablonneux du Royaumo des 
„Pays-Bas et de l’Allemagne septentrionale? Est-il possi- 
„ble de s’assurer par une comparaison exacte de ces blocs 
„de granit et des cailloux des terrains sablonneux avec les 
„parties composantes des formations Geologiques, obserr 
»vées en place, que les prémiers faisaient auparavant partie 
„des dernieres; et comment peut-on, dans le cas affirmatif, 
„rendre raison de leur trausport vers nos plaines et vers 
»celles de l’Allemagne septentrianale ? “ 

La Société desire, que l’on indique autant que possible, quels 
sont les différens endroits, ou ces blocs ont été observés, et de 
quelle manicre ils se trouvent dispersés; que l’on décrive ex- 
actement leur nature et leur composition minéralogique, qu’on la 
compare avec les parties intégrantes d’autres formations, et 
qu’enfin l’on pése scrupuleusement les conséquences, qui avec 
plus ou moins de probabilité peuvent étre déduites de tout cela. 

La Société a proposé encore cing autres questions nou- 
velles, mais qui ont seulement rapport aux Provinces Septen- 


trionales du Royaume, et dont an ne peut attendre deg réponses 
de l’étranger. 


(Le programme de la Société, qui vient @étre publis 
en Hollandais, contient plusieurs autres questions, qui ont 
un rapport splcial a ce pays, et aux quelles on ne peut 
attendre des reponacs, que des savans, qui peuvent lire 
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co programme en original, Celui-ci se trouve entre autres 
dans un supplément a la Gazette de Harlem du 2 Juin, 
repandue dans toute l’Europe ) 

_ Le prix pour une réponse bien satisfaisante, a chacune 
des questions, est une medaille d’or de la valeur do 
150 florins, et de plus une gratification de 150 florins 
d@’Hollande. Il faut adresser les reponses bien lisiblement 
écrites em Hollandois, Francois, Angiois, Latin ou Alle- 
mand, mais non en caracteres Allemands, aflranchies, avec 
des billets de la maniere usitée, & M. Van MARUM, Secre- 
taire perpetuel de la Socicic. 


Als Hr, Varvinsk y (Annales of Phil. Decemb. 1827. p. 426.) 
Fluorkiefelgas durch Joddampf leitete, belegte fich das Gefüfs mit 
einer weilsen Subitanz, die, in Wafler gelöft, Kiefelerde fallen liefs 
und fauer reagirte. Die Löfung war durch einen Ueberfchufs von 
Jod gelb, wurde aber beim Abdampfen farblos. Mit kohlenfaurem 
Ammoniak gefättigt, fetzte fie die Kiefelerde vollends ab. Dann bis 
zur Syrupsconliftenz verdampft, wurde die Löfung wieder fauer, und 
es Schieden fich kleine goldgelbe Kryftalle aus, die fauer reagirten, 
und mit concentrirter Kalilauge ein gelatinirendes Salz lieferten. 
Woraus diefe Kryftalle beftanden, wurde von Hrn. V. nicht genü- 
gend ermittelt. 

In demfelben Hefte der Ann. of Phil. p. 432. befchreibt Hr. R, 
Phillips ein von ihm bei Bereitung der Salpeterfiure erhaltenes 
Anderthalb+ fchwefelfaures Kali als neu; daffelbe ift aber längft 
Br bekannt. (Diefe Ann. Bd. 82. S. 81.) 

oo In dem Werke; Chemical Manipulation by M. Faraday wird 
sp. 253. als eine Eigenthümlichkeit des fchwefelfauren Nickeloxyds 
angeführt, dafs von den fich anfinglich aus der Löfung abfetzenden 
san Kryftallen mit der Zeit die kleinern verfchwinden und die gröfsern 

wuchfen. Diefe Erfcheinung findet fich indefs bei fehr vielen Sal- 
: gen, und namentlich weit ausgezeichneter beim felenfauren Zink- 
‘ oxyd, indem fich hier die tetarto-prismatifchen Kryftalle auflöfen, 
und die quadrat- octaédrifchen vergrüfsern (im vorigen Heft S. 329), 

- _Ueberhaupt enthält das genannte Werk für den, der mit den einfa- 

chen Methoden des Hrn. Berzelius bekannt ift, ungemein viel 
at Ueberflüffiges und nichts Neues, vielmehr fehlen darin manche der 
i sf vorzüglichften Methoden. Deffen ungeachtet kann das Werk für 
 Eigige ganz brauchbar feyn, 
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wahrfcheinliche Abweichung von nur 0°.055 zurück« 
geblieben feyn würde. 

Die firenge Definition der mittleren Jahrestempe- 
ratur iff nun, geometrilch dargeftellt: 

der Radius eines Kreifes, welcher gleichen Inhalt 
hat mit der gefchlofsenen Curve, für welche die Tem- 
peraturen die radii vectores, die Zeiten die dazu 
gehörigen Winkel find, 

Sucht nan, nach dem allgemeinen Ausdrucke für 
den Inhalt einer Curve = f=. dv, in welchem r den 
radius vector, ® den dazu gehörigen Winkel bezeich- 
net, den Inhalt derjenigen, welche die Gleichung: 
r=a-+ bsin.~+)+csin. (2v +7) darftellt, fo findet 


fich, dafs er dem Inhalte eines Kreiles, deflen radius 


ift, gleich kommt *): hierans folgt, 


dals ver pi — 6°,597 in aller Strenge die ge- 
geluchte Mitteltemperatur if, Hätte man fich damit 
‘begniigt, das Mittel aus den 8 Beobachtungen als die 
“Mitteltemperatur des Bodens anzufehen, fo würde 
man 6°,156, ein Refultat, welches um mehr als 0°,4 
‘von dem bis jetzt als das wahr{cheinlichfte zu betrach- 
tenden abfieht, erhalten haben. — 

Aufser En Beitrage zur Richtigkeit der Mittd- 
“temperatur, den diefe Art der Behandlung zu liefern 


—a (8 -c0s. +8) — cos, (29 + 

+ — be (sin. (27-47) cos. 8) — 2 cos. (27 sin. Bp 


3 
und den Ausdruck von v=o bis v = 27 erftreckend, kommt 
‚2 2 
fat +£) m als firenges, aber als ‚angenähgrtes 
Refultat. 
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feheint, hat fie anchnoch den Vortheil, mit 
keit die Zeiten zu befiimmen, zu welchen die Onel« 
 lentemperatur ilır Mittel, Maximum und Minimum 
N ereeicht. — Man fielit leicht, dals die Zeiten der zwei 
Mittel, durch die Gleichung: 
99,065 = — 15328451 sin. (vy + 31° 194,57) 
+ 0.09659 sin. (2 — 65° 28’,00) 
die’ des Maximum und Minimum aber durch die 
Gleichung: 
o == — 1,28451 cos. (y+ 31° 19,57) 
+ 0,19318 cos. (27 — 63° 28',00) 
beftimmt find, und erhält durch diele: 
Für, das Mittel = 322°,97 entfprechend dem 15. December. 
und » = 155°,50 - 27. Juni. 
Für das Maximum v = 242°,70 * ©. §,.* 25. September. 
Für das Minimum v= 62°,70 - - - 25. März, 
fo dafs d. Quelle 5 Monate weniger 12 Tage üb: dem Mitel) 60), erhält: 
und 6 - und 19 - wnter- - 

Was nun für Königsberg das Verhältnifs der 
Lufttemperatur zur Quellentemperatur betrifft, fo er- 
geben für erfiere die Sommer’lchen Beobachtungen *) 
‚den Werth von + 5°,020 um 1°,577 miedriger als die 
Quellentemperatur von 6°,597. — Vergleichen wir 
hiermit dallelbe Verhältnils 

„für Berlin, wo. die Quellentenperatur == 8°,066 
die Luftemp. mit Zuziehung d. Naclıtbeobb. = 6°.400, 
fo zeigt fich für diefen Ort der Unterfchied von 1°,666 
fogar noch grölser als für Kénigsberg: gegen die Erfah- 
rung, dals für die nördlichen Länder der Unterfchied 
mit zunelimender Breite wächfi. Es ift jedoch hierbei 
gu bemerken, dals das frühere, aus den Beguelin’{chen 
Beobb. ohne Zuziehung der Nachtbeobachtungen ge- 
zogne, Relultat die bedeutend grölsere Lufttemperatur 
von 7°,787 für Berlin ergeben hatte: und hält man fich 
an diele Befiimmung ls mit der Königsberger unter 
gleichartigen Umftänden erhalten, fo folgt 

für Berlin: Quellentemp. — Lufttemp. = 0°.279 

= Königsberg: Quellentemp. — Lufttemp. = 19.577 
wonach denn freilich ein bedeutendes VVachfen des 
Unterfchiedes fichi ergiebt. Höchfi wiinlchenswerth 
erfcheint jedenfalls eine neue Ermittelung der Luft- 
temper. für Königsberg, unter Zuziehung der Nacht 
 beobachıtungen. 


x *) Schuhmacher’s Aftron. Nachrichten, Bd II: pag. 26 
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JAHRGANG 1827, ZWOLFTES STUCK, 


I. Unterfuchungen über das Thermometer; von 


PN. CG. Egen (Schluls). 


Der Siedepunkt 


Zur Beftimmung des Siedepunkts bediente ich mich 
etwas anderer Gefälse, als welche bis dahin im Ge- 
brauche gewefen find. Ich lies aus Weilsblech einen 
Keflel anfertigen, wovon Taf. I. Fig. 2 den verticalen 
Durchfchnitt zeigt. Die Weite auf dem Boden be- 
trägt g Zoll: Danach ergeben fich die übrigen Dimen- 
fionen nach der Zeichnung. Der ganze Apparat be- 
fieht aus zwei Theilen, die fich trennen laffen. Der 
obere Theil umfalst feft [chliefsend den Rand des un= 
tern Theils. Bei @ ifi ein Schieber angebracht, der 
eine rechteckige Oeffnung von 2 Zoll Länge und 1 Zoll 
Breite verfchliefst; fie dient, um den Dampf ausfirö- 


men zu laflen, Bei b ifi ein Cylinder aufgelöthet; , 


durch diefen fieckte ich das Thermometer, zwifchen 
einen durchfchnittenen Korkfiöpfel geklemmt, um die 
Temperatur des WVallers zu beobachten. Der Keflel 
endigt fich oben in dem Cylinder c, auf welchen Röh- 
ren von verichiedener Länge gelteckt werden, welche 
die Thermometerröhren aufnehmen, deren Siede- 
Annal.d. Phyfik, B. 87. St. 4. J. 1827. St, 12 Nn 
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punkt im Dampfe beobachtet werden foll. Später fand 
ich es zweckmälsiger, den obern Theil des Keflels ganz 


cylinderférmig machen zu lallen, wie ilin Taf. I. Fig.5 
darfiellt. Der Auflatz hat bei a eine rechteckige Oeff- 
nung von 2 Zoll Länge und ı$ Zoll Breite, die ver: 
mittelfi eines Schiebers zum Theil oder ganz ver[chlof- 
fen werden kann. Bei 6 ift auch hier ein Cylinder 
angelöthet, durch welchen ein Thermometer bis auf 
den Boden des Keflels gefteckt werden kann, Die obere 
Fläche trägt 4 folcher Cylinder; der eine fieht in der 
Mitte, die drei andern fiehen, regelmälsig geordnet, 
mit ihrem Mittelpunkte 13 Zoll vom Rande ab. Bei 
diefer Einrichtung können 4 Thermometer gleichzei- 
tig beobachtet werden. Auf die obern Cylinder pal- 
fen Röhren, welche, wie bei einem Tubus in einan- 
der fiecken; und ausgezogen werden können. Auf 
diefe Art kann die Thermometer -Kugel der WValler- 
fläche genälıert, und wieder von ihr entfernt werden, 

Bevor die eigentlichen Verfuche über den Siede- 
Kir punkt unternommen werden konnten, miulsten die 
“ Umfiände findirt werden, welche auf ihn Einflaß 


üben. 
Ueber die Temperatur des Walfers beim Sieden 
habe ich nur wenig Beobachtungen angeftellt. Sie 
lehrten mich bald, dals hier an keine übereinfiimmen- 
den Refultate gedacht werden dürfe. Ich gab fie dar- 
d um auf, und übergehe fie hier gänzlich. 
. Ob die Temperatur des fiedenden VVallers und 
feines Dampfes diefelbe fey, braucht hier gar nicht 
oa entlchieden zu werden. VVenn fich nur im Dampfe 
des fiedenden VWallers ein Fixpunkt auffinden lälst, 
fo genügt diefs völlig unfern Anforderungen, Es ift 
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fehr erwiinfcht, dafs die Verhiltnifle fo fiehen; denn 
die Temperatur des fiedenden VVallers mit der Tem- 
peratur feines Dampfes fo genau zu vergleichen, wie 
es hier gefordert werdeti mülste, würde (ehr fchwie- 
rig, vielleicht gar nicht ausführbar feyn. 


Bei’ den hier zunächfi folgenden Beobachtungen 
bediente ich mich dreier Thermometer von etwa ı$ 
Fufs Länge. Sie find mit No. XIV, XV und XVI 
bezeichnet. Sie haben filberne Scalen, deren Theile 
eine ablolute Grölse wie die Scalen der Thermonieter 
No. VII bis X haben. Jeder Theil hat bei ihnen res 
[pestive einen Wertli von 0°,0050 — 0°,0055 und 
00.0048, Der cylindrifche Auffatz wurde ange: 
wendet. 


Bei allen Beobachtungen über den Siedepunkt 
wurde das Waller in lebhaftem Sieden über einem 
Steinkolilenfeuer erhalten. 


Wenn die Thermometer ununterbröchen im 
Dämpfe blieben, fo verindertett fie bei übrigens glei= 
chen Umftänden ihren Stand nicht, wenn die Dauer 
auch mehrere Stunden betrug: Alle meine Beobach- 
tungen beftatigen dies. Ich führe nur wenige an, bei 
denen der Barometerftand fich nur faft unmerklich 
änderte; 


Nachmittags 123 Uhr No. XIV = 125 No.XV = 33; No.XVI = 56 
3 Uhr - =12; =3235 * =50 


Eine Aéndetung im Barörieterfiande, während ei- 
ner Beobachtungsreilie; war an den Thermometern 
gleich fichtbar. Unter mehrern Beobachtungen theile 


Nne 
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: 21. März 1827. 
Nachmitt. 23 Uhr Barom. = 333,17. No. VII = 110; No. X = 73 
33 Uhr - = 332,82 - =1073 - =zı 
Man wird fpäter finden, dals fich der Siedepunkt 
von No. VII für jede Linie Barometer -Veranderung 
um 8,5 Theile, und von No, X um 8,0 Theile verän- 
dert. Die Veränderung für 0,55 Linien beträgt allo 
re[pective 5,0 Theile, und 2,8 Theile, welches faft 
genau mit den Beobachtungen fiimmt. 

Wenn das Feuer nur mit einiger Sorgfalt unter- 
halten wird, fo find von diefer Seite keine Unrichtig- 
keiten in der Befiimmung des Siedepunkts zu be- 
fürchten. Das Waller muls fiets in lebhaftem Sieden 
bleiben. 

Die Tiefe des VValfers im Kellel übte bei meinen 
Beobachtungen fo lange keinen Einflufs auf den Sie» 
depunkt, als nicht vom WValler entblöfste Theile des 
Keflels unmittelbar vom Feuer umfpielt wurden. Mein 
Keffel fchliefst faft genau anf den Ofen, fo dafs die 
Seitenwände wenig von der unmittelbaren Einwir- 
kung des Feuers getroffen werden. Bei den obigen, 
vorletzten, Beobachtungen fiand am Schlufle das Wal- 
fer, nachdem es melırmals nachgefüllt worden war, nur 
noch 6 Linien hoch im Keflel. Dennoch blieb der 
Siedepunkt unverändert. Einige Tage vorher liefs 
ich das Waller im Kellel faft völlig verdunften. Das 
Thermometer No. XVI. fiieg dabei von 119 bis auf 
141, und blieb noch immer am Steigen. Ich mulste 
jedoch den Verfuch; abbrechen, weil das Queckfilber 
faft bis ans Ende der Röhre gekommen war. Hiermit 
fiimmen die Erfalırungen überein, die man, nach den 
Mittheilungen von Perkins, in England im Gro- 
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[sen bei den Kefleln der. Dampfmafchinen gemacht 
hat. Mehrere Male hat man fie oben roth- und fogar 
weilsglühend gefunden, wenn fie nur noch wenig 
Waller enthielten. Der Dampf mufste dadurch eine 
weit höhere Temperatur als das fiedende Waller er- 


langen, 


Bei lebliaftem Sieden hat die Gröfse der Schieber- 
Oeflnung, wenn fie wenigliens 6 Linien beiträgt, bei 
meinem Apparate keinen Einfluls auf den Siedepunkt, 
Ich habe mich faft bei jeder Beobaclitungsreihe, die 
zur Befiimmung des Siedepunkts angefiellt wurde, 
hiervon, überzeugt. Bei fchwachem Sieden finkt der 
Siedepunkt etwas, wenn der Schieber lehr weit geöff- 
net wird. Nur die folgenden Beobachtungen will ich 


hier mittheilen. 


‘ 
Schieber- 
Oeffnung No. No. No. 
6 Linien, XIV = 12; XV = 323 XVI = 50. Zwei Beobb. 
12 - = 123; - = 32; - & 50. Drei 
18 . = 12; = 50 Drei - 
6 = 193 = 3353 Drei 


Die drei Thermometer waren bei den hier zunächfi 
folgenden Verfuchen in dem Kellel fo angebracht, wie 
es die Zeichnung feiner oberen Anficht Fig. 4 zeigt. 
An der Seite bei @ befindet fich der Schieber; diame- 
tral gegenüber die untere cylindrifche Oeflnung. Die 
Thermometerkugeln fianden noch ı Zoll von dem 
Walfler{piegel entfernt, in gleicher Héhe mit der Mitte 
des Schiebers, etwas über der Oeffnung des Cylinders. 
Es war zu unterfuchen, ob nicht die Lage der Ther- 
momeierkugeln zu der Oeffnung, durch welche der 
Dampf entwich, auf den Siedepunkt einen Einflufs 
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übe. Die folgenden Verfuche zeigen, dals diefes nicht 
der Fall ift, 
Anzahl 


der Be- 
No. No, No. pbacht, 


Der Schieher 6 Lin. offen XlIV=12; XV= 32; XVl=50; drei 
Der Cylinder 6 offen „. . + =12;5 = =325 = =50: drei 
Der Schieber 6 Lin, offen - =125 =» =32; =» 
Der Cylinder 6 offen „ - =12;j + =32; ° 
Der Schieber 6 Lin. offen und 

der Cylinder offen . © =12; + =32; = =5o:; drel 


=50; drei 
=50: drel 


Der Schieber 6 Lin. offen + =J2; = =32; - =5§0: drei 


* Der Siedepunkt könnte von der Höhe der Ther- 
mometerkygeln über dem VWVallfer abhangen, Um mich 
darüber zu belelıren, fiellte ich folgende Verfuche an, 
Die Kugeln der Thermometer No. XIV und XV blie» 
ben unverrückt ı Zoll über dem WValler fiehen, Das 
Thermometer No. XVI konnte durch die oben be 
{chriebenen Röhrenzüge beljebig erhöht werden, 


er Be- 
Dig Kogeln von den Wo, No pbacht 
über dem Waffer . . XIV=12; XV =32; XVI= 50: drei 
No.XVI,4Zilüb.d.Wafler - ==12; =325 50: drei 
.=ım12; - =325.° =5o: drei 

. .=12; - =32; © =49: drei 


Diefe Beobachtungen zeigen, dafs der Siedepunkt erft 
dann etwas finkt, wenn die Thermometerkugel dem 
 obern Boden des Kellels nahe kommt: bei 10 Zoll Er- 
hebung fiand fie nur ı Zoll noch vom Boden; bei ıı 
Zoll Erhebung befand fie fich alfo in der untern Mün- 
dung der aufgefetzten Röhre. Die Verrückung deg 
Siedepunkts heträgt == 09,0096, 
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Die gebräuchlichfie Form der Gefäfse, in welchen 


der Siedepunkt befiimmt wird, weicht jvon meiner — 


Form im Wefentlichen darin ab, dafs der Dauipf weit 
über den Thermometerkugeln ausfirömt. Fig. 5 zeigt 


die Form, wie fie Biot in feiner Phyfik vorfchreibt, — 


und wie fie woh! meiltens üblich iff, 


Ich wünfchte zy willen, in wie weit mein Appa- 


rat auf dielelbe Art, wie der bis dahin gebräuchliche © 


angewendet werden dürfe, Ich fiellte darum die drei _ 


folgenden Beobachtungsreilien an. 


I. DerSchieber 8 Linien offen No.XVI= 11,9: 2 Beobachtungen 


Der Schieber 12 Linien offen "em: - 
Die Röhre c offen “ - =10,5: erfte Beobacht. 
Eben fo . . . . 10,3: zweite - 
Eben fo 5 = 10,2: dritte 
Der Schieber Jo Linien offen - = 11,9: 2 Beobachtungen 
Die Röhre c offen R ‘ - = 10,8: erfte Beobacht. 
Eben fo - = 10,7: zweite 
If. No, No. No. Beobacht. 


Der Schieber 6 Linien offen XlV=12;5 XV=32; XVI=50: drei 
Die Röhre ¢ offen . . - =5; © =25; © =40: erfte 


Eben  . = Of =35: ate 
Der Schieber 6 Linien . =32;5 - =50: ewel 
Die Röhre c offen . . = 23 =2235 =940: erfte 

Eben fo . . = Of ate 


Der Siedepunkt war in fammtlichen Thermometern 
fiarken Schwankungen ausgeletzt, wenn die Röhre c 
geöffnet war. Bei No. XIV waren fie am grölsten, 
und betrugen über 5 Thieile; fie traten Schnell nach 
einander ein. Ich mufste mich unter diefen Umfiän- 
den begnügen, das Mittel naclı Schätzung für die je- 
desmalige Beobachtung anzunehmen. Die Beobach- 
tungen leliren, dals fich der Siedepunkt um 12 bis 17 
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Theile, alfo gegen 0°,06 bis 00,08 fenkte, wenn fait 
des Schiebers die Röhre ce geöffnet wurde. Der Siede- 
punkt ift aber durchaus nicht confiant, wenn die Röh- 
re c offen iff; auch fenkt er fich nicht bei den drei 
Thermometern ganz gleichférmig. 


Liegen die Thermometerkugeln nicht dicht über 
dem Waller, fo verändert fich der Siedepunkt noclı 
fiirker, wenn fiatt des Schiebers die Röhre c geöffnet 
wird. Dies zeigen folgende Beobachtungen, 

II. 


Der Schieber 6° geöffnet No. XVI=-- 44. Die Kugel 10ZIl) zwei 
über dem Waffer | Beobb, 


Die Röhre c offen , c=—23. Eben fo: erfte Beob, 
Eben fo Eben fo: zweite - 
Ebenfo . + =—32 Ebenfo: dritte - 


Die Senkung des Siedepunkts betrigt hier gegen 8a 
Theile; alfo gegen 0°,37. 

Wurde der Schieber und zu gleicher Zeit die 
Röhre ¢ geöffnet, fo fanken die Siedepunkte [ehr 
{chnell tief hinab, Ich habe die Erniedrigung nicht 
genau beobachtet; fie hetrug jedoch mehrere Grade, 
In diefem Falle nämlich entfiand ein Strom von Dampf 
und Luft, welche letztere zur Schieberöffnung herein» 
irat, nnd die Temperatur des Innern vom Kellel fo 
fiark hervorbrachte. 

Die Erklärung, warum der Siedepunkt fank, wenn 
fiatt des Schiebers die Röhre e geöffnet wurde, liegt 
nun fehr nahe. Es fchlielst nämlich der Schieber 
zwar ziemlich dicht, jedoch durchaus nicht luftdicht, 
Auch {chliefst der Auffatz des Keflels nicht luftdicht 
auf den untern Theil, If nun die Réhre o]geöffnet, 
fo wird immer, belonders durch die Ritzen des Schiee 
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bers, etwas Luft in den Kellel treten, und feine Teme 
peratur erniedrigen. Darum das fortgehende Sinken 
des Siedepunktes, wie dies die Beobachtungen zeigen, 
Auch fieht man jetzt leicht ein, warum gerade Na. 
XIV, das der Schieberöffnung am nächfien fiand, die 
bedeutendfien Schwankungen zeigte. Höchfi wahr- 
fcheinlich werden alle diefe Anomalien bei dem Ap- 
parate, wie Biot ihn angiebt, wo unten keine Oeff- 
nungen find, gar nicht Statt finden, 


Ich mufs hier noch bemerken, dafs fich in den 
Röhren No. XIV, XV und XVI die Queckfilber- 
dämpfe an den Wänden condenfirten, und zu kleinen 
Tropfen anfammelten. Ich habe dies in keiner an- 
dern Röhre bemerkt. Es mufs auf diefen Umftand 
Rückficht genommen werden, wenn die Beobachtun- 
gen nicht zu Irrungen führen follen. In den vorfte- 
henden Beobachtungen ift diefer Umfiand berück- 
fichtigt, 


Nach Vollendung der vorftehenden Beobachtun- 
gen konnte ich nun zu der Unterfuchung übergehen, 
welchen Einflufs eine Veränderung im Barometer- 


fiande auf die Höhe des Siedepunktes habe. 


Bei den folgenden Beobachtungen find alle Erfah- 
rungen benuizt, die ich bis dahin gelammelt hatte, 
um fie fo anzufiellen, dafs fie vergleichbar feyen. Das 
angewandte Waller war immer reines Solineewaller, 
Das Barometer wurde beim Anfange und Einde jeder 
Beobachitungsreilhe abgelefen, und aus den beiden auf 
o° Temperatur reducirten Ständen das Mittel ge» 
nommen, 
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Datum Stand| No, | Auf- |S:ede-/Oeftnung JAnzahlı Auf- 
der des des | thau-|Punkt| des der | thau- 
Beobachtungen| Baro- | Ther- | punkt Schiebers| Beob» | punkt 
meters} mo- ach- 
|Monat|Tg meters|vorker Linien jtungen|nechh, 
1827| Febr. |241334,19| 1 366 | 220 | 6 —2ı 6 357 
- - |j-| — II 98 | 502 | 6—2)] 6 94. 
- - {25/337,90} J 361 | 243 |1O—18] 6 | 357 
- - j-| — II 97 | 52ı |10—18] 6 95 
- - |27/331,201 1 365 } 20 9-18) 4 
- — _ II 99 43 9 — 18 2 96 
- | - |28/335,40} VII | 49 | 100 | 6—18; 3 45 
- - |-| — | VII] 102 | 3 6—18| 3 100 
- - ii - IX 10 | 44 | 6—ı8| 3 3 
- - — @2 zı 6—18, 3 86 
- | Marz | 3/329,90} I 368 | 198 | 12—18] 4 360 
~ - 1-1 — II 98 | 481 [12 —18| 4 95 
- - 1j—1330,05] VII 48 4 45 
- — | VII} 102 6 |12—18] 4 99 
- - 1-1 — IX 8 12 — 18) 4 5 
- - I-| — X 90 44 |12—18] 4 28 
- | = [18/329,35} IT | 373 | 195 | 9-15) 4 | 362 
II 97 | 48t | 4 92 
- - |—{329,12} VII 54 68 | 9—15] 6 46 
A - — | VII] ıc7 21 9—15)| 6 100 
- |j-| — 1X 54 10 9—15 
- x 97 | 40 | 6 88 
- 119,338,25) VII 51 11501 9—1ı5| 5 50 
- — | VIII} 104 7119-3151 5 101 
- - |-| — IX 10 | 9419-35; 3 10 
- — x 93 | | 9-15) 91 
- - |20/337,.19 I | 367 | 243 | 9 4 | 366 
- — 97 15:5 | 9 4 94 
- | - |21/333,co}) VIL | 54 | 107 | 9 10 52 
VIII | 106 3219 do) 105 
2 ~ 1-1 — IX 13 49 9 10 12 
- - - x 4% 1 719 10 92 


Bei der Berechnung diefer Beobaclıtungen habe 
ich den Stand des Aufthaupunktes vor der Beftim- 
mung des Siedepunktes zum Grunde gelegt, weil ich 
glaube, dafs die Ausdehnung des Glafes beim Erwär- 
men regelmilsiger ıft, als die Zufammenziehung beim 
Erkalten. Mit Bezug äuf die Lage des Aufthaupunk- 
tes, und indem iclı den Stand des Siedepunktes beim 
niedrigfien Barometerfiande mit o bezeichnet habe, 
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Jalen fich die Beobachtungen wie folgt zufammen- 
fiellen, 


Fortlauf.|Barome- Lage des Siedepunkts bei 

Nummeriterftand.[ 1. | No. Il. |No. VII|No.VIIl] No. IX. |No. X. 
1 | 329,12 — = o o 
2 329,35 ° = 
3 329,90 II I —_ om 
4 330,05 — —_ 15 9 8 10 
5 1331,20] 26 19 oe 
6 333,00 -- —_ 39 31 40 33 
8 | 334,19 57 41 _ 
9 337,19 102 66 _ pes 
10 $37.90 | 112 80 _ 


Combinirt man unter diefen Beobachtungen die-. 
jenigen zu zwei, welche nicht gar zu nahe zulammen 
liegen; fo findet man für jede Linie Barometer - Vers 
änderung eine Verrückung des Siedepunkts wie folgt, 


No, No. II. 
Numer 5 und 10 = 12,8 Theile . 10,5 Theile PR 


3 - 10 = 12,6 - 


10,8 . 9,8 


- $104 , 104 + 
2 9 = 13.90 ” 84 ® 
Io = 13,1 9:4 - 


9 = 12,7 ~ e 94 
= 118 . 8,5 


4 


a Lae, Mittel = 12,4 Theile; = 9,62 Theile 
= 0°,087 = 0%,085. 


Die Berechnung der übrigen Beobachtungen giebt 
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a 


? [ 528 ] 
P No. VII. | No. VIII.] No. IX. No. X. 
Numer 1 und II = | 9,3 Theile] 7,9Theile| 9,6 Theile] 8,2 Theile 
- 6*- u = 88 - 7:8 .° 9,1 © 8,0 = 
- I » = 10,1 = 10,3 86 - 
1° - 9,0 - 8.4 
- I1=[100 - 8,0 0,3 80 
- 4-1 =|85 19 
Mittel = 92 - 7:8 + 9,7 © 8,2 = 


= 0°,0945 = 0°,089 3 = 0°,0925 == 0°,091 
Das Mittel für die Thermometer No, Iu, II. it . . . = 0°,086 
- No. VII, VIII, IX u.X ift == 0°,091 
‚ Nach Daltons Beftimmungen beträgt diefe Gröfse „ == 09,086 
Das walırfcheinliche Mittel aus diefen Angaben kommt 
der Grölse 0°,088 felir nalıe. 


Um zu unterfuchen, worauf die bedeutenden Ab- 


weichungen der einzelnen Beobachtungen, welche 
durchaus nicht in Ablefungsfehlern begründet feyn 
können, beruhen, habe ich den Stand des Siedepunk- 
tes für die verfchiedenen Thermometer, und für einen 
Barometerfiand von 556,90 par. Linien oder 0,76 Me- 
tres berechnet, und dabei den Aufthaupunkt für die 
verfchiedenen Thermometer der Numerfolge nach bei 
3735 97; 54 7, 14 und 97 angenommen. Für jede 
Linie habe ich 0°,088 gerechnet, oder wieder der Nu- 

amerfolge nach 6,2 Theil; 5,0 Theil; 8,5, Theil; 
7,7 Theil; 9,3 Theil; 8,0 Theil. Die Berechnung 

führt zu folgenden Relultaten, 


Tage des Siedepunktes bei 336,90 Bar. - Höhe, 


Barometer |No.1. |No. I1,|No. VILINo. VILL No. IX. | No. X. 
329,12 — u 134 62 82 103 
329,90 246 115 |— _ 
330,05 — 63 82 105 
331,20 247 «W512 _ _ 


i 
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ro ee Tage des Siedepunktes bei 336,90 Bar. - Höhe. 
Barometer No. 1. |No. 11.JNo.VIl.[No. VILL] No. 1X, | No. X. 
333,00 -- —_ 140 63 86 105 
333240 Er = 134 61 80 105 
334,19 24 (515 |— _ 
337590 249 1514 _ 
33825 = 14 64 84 105 
Mittel |138 | 62,0» | 83 104,6 
Gröfste Abwei- 
chung vomMittell 3Th.| 5 Th.) 4Th.} 1,6Th, 3 Th. 1,6 The 
oder in Graden 0°,021/0°,04310°,042 |0°,o18 |0°,028 10,018 


Man erfieht aus diefer Zulammenfiellung, dafs 
bei keiner einzigen Beobachtungsreihe der Siedepunkt 
in allen Thermometern naclı ein und derfelben Seite 
vom Mittel abweicht, wobei ich bemerken mnfs, dals 
die beiden erfien Reihen zufammengehörig find. 
Dies giebt den vollgültigen Beweis ab, dafs die Ab- 
weichungen vom Mittel nicht in der Temperatur des 
Wallerdampfes ihren Grund haben, weil fie fonft allen 
Thermometern gemeinfam, folglich von gleichen Vor- 
zeichen hätten feyn miiflen. Sie können alfo nur auf 
den Veränderungen des Glafes oder des Queckfilbers der 
Thermometer berulien. Man würde zu etwas andern, 
aber eben fo [elır von einander abweichenden Refulta- 
ten gelangt feyn, wenn man bei den obigen Berech- 
nungen den Stand des Aufthaupunktes, nach der Er- 
wärmung der Thermometer, hätte zum Grunde legen 
wollen. Wollte man die Veränderungen des Auf- 
thanpunktes gar nicht beachten, fo würden fich Ab- 
weichungen vom Mittel bis zu 0°,ı vorfinden. un 
V. Die ftereometrifchen Verhältniffe der Glasröhre. a 


Will man bis zu 455 Grad genau Temperaturen 
beobachten, fo müllen natürlich die Theilfiriche we- 
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nigftens nicht weiter als 34, Grad von einander ent- 
fernt fiehen. Die Glasröhren haben fo ftarke Un- 
gleichheiten, dafs zur Erreichung einer folchei Ge- 
nauigkeit, bei Anwendung der Bessel’[cheii Me- 
thode; man nicht}mehr die Röhrenweite in einem 
Raume von 10° als regelmälsig anfehen darf. Man 
wird höchfiens einen Raum von 2° als regelmäfsig be- 
trachten können. Wollte man unter diefen Umfiän- 
den die Bessel’{che Methode anwenden, und alfo 
die Beobachtungen fo [elır vervielfiltigen, als es hier 
erforderlich ift; fo würde dies Zu Lehr weitfchichtigen 
Rechnungen führen: _ 

Meine eigene Methode, die ich {chon lange itt 
der Ausübung bewährt gefunden, erfordert fo weit- 
läufige Rechnungen nicht, und gewährt doch fafi 
gleiche Genauigkeit mit der Bessel’fchen. 

Ein Silberftreifen von etwa 2 Linien Breite iind 
X Linie Dicke wird mit einer möglichfi regelmäfsigen 
Lintheilung verfehen, bei welcher die fein gezogenen 
Theilfiriche etwa 0,07 Linien von einander abfiehen. 
Bei einer 12maligen Vergröfserung lallen fich dann die 
Z.elintel der Zwilchenräume mit aller Sicherheit [chäz- 
zen; Dielfer Streifen wird mit Silberdraht unbeweg- 
lich fefi an die Thermometerröhre gebunden. Am 
zweckmälsiglien verlegt nian die fefiefie Umbindung 
in die Nähe des Aufthaupunktes. 

Es kommt nun ferner darauf an, der willkürlich 
getheilten Scala die Auswerthung in Thermometer- 
Graden zu geben. Dazu dient eine Tabelle, welche 
den Werth von jedem Zelinerftriche in Graden äh: 
giebt. Eine folche Tabelle ifi beim Gebrauche nicht 
unbequemer, als die Tabelle über die Correction einer 
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Scale, die [chon anfänglich mit gréfserer Mühe dem 
Thermometer vorläufig angepalst iff, und alfo uncor- 
rigirte Grade angibt. Die willkürliche Theilung iff 
vorzuziehen, weil fie fich leichter ausführen läfst, 
und, der gerade benutzten Theilmafchine angepalst, 
auch genauer wird, 

Die Abtrennung eines Queckfilberfadens gefchieht 
am befien durch Erhitzung vor dem Löthrohre. Nur 
mu[s man einige Vorficht anwenden, damit die Röhre 
durch zu plötzlichen Temperaturwechfel nicht fpringt. 
Da die Flammefehir [pitz ift, fo kann die gewünfchte 
Linge des Fadens genau erlangt werden, 

Es wird nun ein Faden von etwa 30° Linge abge- 
trennt. Man beobaclitet die Linge diefes Fadens in 
den verfchiedenen Theilen der Röhre, indem man fein 
unteres Ende vor und nach vori 200 zu 200 Theilen 
höher hinauf rückt. Ich wiederhole gewöhnlich diele 
Beobachtungen dreimal; das Mittel fehlt nie um 
1 Theil in der Befiimmung der Fadenlänge. Höchf 
Selten kommen in den einzelnen Beobachtungen Dif- 
ferenzen von ı Theile vor; grölsere kommen nie vor, 
Bei der erfien Beobachtungsreilie wird das untere Fa- 
deneride jedes Mal auf einen Zelinerfirich,; bei den 
beiden folgenden Reihen wird es auf die benachbarten 


‘Theilfiriche gefiellt. Während dieler Beobachtungen 


ift das Thermometer mit [einer Scale auf ein kleines 
Bret befeftigt; leile Schläge mit einem kleinen Ham- 
mer gegen die Enden des Bretes bewirken die Ver- 
fchiebung des Fadens. 

Durch diefe Beobachtungen lernt man das Ver- 
hältnils der Räume von je 200, 400; 600... Theilen, 
deren untere Enden fo weit von ene abfiehen, als 
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der Faden lang ift, kennen. Denn das Queckfilber, 
welches bei der Ver{chiebung des Fadens unten einen 
Raum leer macht, füllt oben einen Raum von gleicher 
Grölse; die Grölsen diefer Räume bei gleicher Länge 
verhalten fich allo”umgekehrt wie die Längen der 
Queckfilberfaden in ihnen. 


Es bleibt nun noch die Röhre innerhalb der Länge 


“ des vorhin benutzten Queckfilberfadens zu unterfu- 
chen. Dazu wird jetzt ein Faden von etwa 10° Länge 
abgetreunt, und durch ihn ein Stück der Röhre von 
50° Lange gerade fo unterfucht, wie vorhin die ganze 


Röhre durch den Faden von 30° Länge vermellen wor- 


den ii. Man unterfucht die Röhre jetzt an einer fol- 
chen Stelle, die fich durch die anfänglichen Beobach- 
tungen als die regelmälsigfle gezeigt hat. Auch hier 
werden die Beobachtungen drei Mal angeftellt, und aus 
den verfchiedenen Angaben wird das Mittel genom- 
men, Die mehrmalige Wiederholung der Beobach- 
tungen ifi allerdings miihfamer, als ein mehrmaliges 
Ablefen; wie Beffeles vorfchligt; aber jenes ıfl auch 
genauer, als diefes; bei dem wiederholten Ablefen 
kann leicht derfelbe Schätzungsfehler zu wiederholten 
Malen gemacht werden. 

Die räumlichen Verhaltnifle der Röhre find nach 
diefen Unterfuchungen fo weit bekannt, dafs nur 
noch eine Länge von 10° mufs vermellen werden. If 
die Röhre nur einigermalsen regelmälsig, fo wird 
diefe letztere Mellung iiberfliiffig. Denn die meifien 
Röhren haben Stellen von 10° Länge, die falt genau 
überall gleich weit find. Solche Stellen find durch die 
obigen Unterfuchungen bekannt geworden ; auf fie ge- 
# fützt, lälst fich nun die relative Capacität der ganzen 
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Röhre berechnen. Sind folche regelmäfsige Stellen 
nicht aufgefunden worden, fo trennt man einen Faden 
von elwa 3° Länge ab und unterfucht durch iln die 
regelmalsigften 10° der Réhre *). 

Es kann vorkommen, dals die Röhre in einer ge- 
willen Strecke nicht eben gleich weit ift, aber fich 
regelmäßig erweitert oder verengt. Eine folche Stelle 
darf ebenfalls der Berechnung zum Grunde gelegt 
werden. 


Bei den Beobachtungen mit einem Faden von 30° 


Länge hat man die höchfte Vorlicht anzuwenden, 
damit das Thermometer während einer Beobach- 
tungsreihe diefelbe Temperatur behalte. Eine Tem- 
peratur- Veränderung von t® ändert {chon merklich 
die Fadenlänge. Bei einer Fadenlänge von 10° bedarf 
es fo vieler Sorgfalt in dieler Hinficht nicht mehr, 

Ein Beifpiel wird das belchriebene Verfahren 
noch mehr verdeutlichen, Ich entnehme es von der 
Calibrirung einer Röhre, die ziemlich fiarke Ungleich- 
heiten hat. Die Angaben find die Mittel von drei 
Beobachtungen, 


Faden bed Ende | Diffe- Faden» Ende Diffe- 
Unteres | Oberes | renzen Unteres | Oberes | renzen 
1, 14 62,42 20 68,41 199 
16 64,42 pe 22 70.40 199 
18 66,42 200 24 72236 196 


*) Die folgenden Beltimmungen möchten fm Allgemeinen zweck» 
mäfsiger feyn, als die eben angegebenen, Man unterfucht die 
Röhre von 2to zu 2co Theilen, jeder Theil zu 0,c07 Linie 
gerechnet, Dem erften Faden giebt man eine Länge vou 
1c000 Theilen, dem zweiten von 2000 Theilen, dem dritten 
endlich von 400 Theilen. ie 

Annal, d, PhyGk, B, 87. St. 4, J. 1827. Su. am 
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Faden» Ende Diffe- Faden- Ende { Diffe- 
; Unteres | Oberes | renzen Unteres | Oberes | rerzen 
L 26 7436 | 200 I. 88 99,46 
28 76,42 206 90 101,45 199 
go 78:47 ı 205 92 103.44 ) 199 
«et 32 80,53 206 94 105,45 199 
: 34 82,59 | 206 96 107,42 |’ 199 
gu 36 84,67 208 98 109,41 199 
33 86,75 208 100 111,40 199 
40 83,85 210 102 113,39 199 
42 00,95 2io 104 11539 200 
44 93,04 209 117,40 | 208 
P 46 95,11 207 408 119,40 | 200 
‘ 48 973518 2c7 110 121,40 200 
4 50 59,25 | 207 112 123,40 | 200 
52 101,32 207 114 125,39 199 
54 103,38 206 116 127,39 200 
56 105,43 205 118 129,39 200 
bk 58 107,48 205 120 131538 199 
60 109,53 205 122 153,38 ] 200 
62 111,58 205 124 135,36 198 
113,63 | 205 
> 115,68 205 
68 117,72 204 m. 88 
; 70 119,77 205 = 9 20 200 
172 112179 | 203 
74 | 123.82 | 203 94 uw... 2 
75 | 125,84 | 202 2 
1 | 127,86 | 202 
1 30 129,87 | 201 yon 
7 82 131,87 seo 102 104,19 | 200 
; 84 133,87 200 104 106,19 }. 200 
, 86 135,36 199 106 108,18 199 
88 137.82 196 108 110,18 | 200, 
96 149,79 17 110 112418 | 200 
a 92 141,76 197 112 11413 | 200 
94 143,73 199 


Man erfieht aus der zweiten Abtheilung diefer 


Beobachtungen, dafs der Raum der Röhre von 88 bie 
112 fich regelmälsig erweitert, und zwar tm 2 Theile, 
fo dafs der Raum von 88 bis 100 um 6 Theile kleiner 
ift, als der von 100 bis 112, Dieles findet durch die 
Beobachtungen in der dritten Abiheilung volle Beftä- 
tigung. Hieraus ergiebt fich die relative Gréfse der 
Réhrenfirecke von 88 bis 112 von 2 zu 2 Zehnerfiri« 


| 
3 a 


Relative Grike, 
88 bis go 200 
99 = 92 == 00 
92 - 94 
94 - 96 = a0 
98 - 100 = got 
100 = {02 = 201 
102 - = gol 
103 = 106 = got 
106 - 108 = #02 
108 - 110 = 202 
112 = 202 


Naélhidem die Strecke 
nern von 2 zu 2 Zehnerfirichen ausgeglichen 
iff, kann nnn nach Abtheilung If. die Streck 


(serit eih fach, und liefert folgende Refultate, 


von 83 bis 112 in ihrem Ins» 


bis 156, und dann er nach Abtheilung I, die ganze 
Röhre abgeglichen werden. Die Berechnung if aus 


worden 
8 von 88 


Röhren Relat. Röhren» Relät, Röhren- Relat. 
ftrecke, Gröfse. firecke. Gröfse. ftrecke. Grüfßser 
14 16 207 58 -- 60 207 102 — 104 201 
16 — 18 206 ho~- 62 207 104 — 106 201 
18 20 203 62 — 64 207 106 — 108 202 
20 — 22 205 64 — 66 206 108 + 110 202 
22 — 24 201 60 — 68 204 110 — 112 = 208 
24 — 46 206 68 — 70 206 t12— 114 202 
26 — 28 air — 72 205 114 — 116 206 
¥ 25 — 30 208 72 — 74 206 116 — 118 200 
30 — 352 207 74 76 205 11g — 120 
32 — 34. 208 76 — 78 203 120 122 202 
34 — 3 209 78 — do gar 122 — 124 203 
? 36 — 38 xo — 82 203 124 — 126 903 
r 38 = 4o 211 82 — 84 202 126 — 128 201 
4o— 42 20 84 — 86 202 128 — 130 200 
e 2— 44 209 86 — §8 201 130 — 132 202 
“ 44 — 46 208 88 — 90 200 132 — 134 202 
4o = 48 208 90 — 92 200 154 — 136 404 
y 48 = 50 208 92 — 94 200 136 — 138 204 
50 — 52 208 94 — 90 261 138 — 140 202 
je 254 207 96 — 98 201 140 — 1412 20X 
54 — 56 206 98 — 100 gol 142 — 144 Wi 
56 — 58 20? 100 — re2 sol 
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Der nnregelmälsige Gang der Zahlen für den un- 
tern Theil der Röhre lelırt, dafs es befler gewefen 


wäre, hier den Raum von einem Zelinerfiriche zum 
andern zu unterfuchen. 

Wenn die Strecke, welche der Berechnung zum 
Grunde gelegt werden foll, fo viel als möglich nach 
der Mitte der Röhre zu genommen wird; fo können 
fich die Beobachtungsfehler gar nicht häufen. 

Bei gehöriger Vorficht bei den Beobachtungen 
wird die Berechnung nur felten den Werth jedes Zeh- 
nerfirichs in Thermometergraden um melir als einen 
Theil unrichtig angeben. Der mittlere Fehler kann 
noch keinen ganzen Theil betragen. ren 


£ 
pe VI. Verfahren bei der Anfertigung von Thermometern. 
Man wird künftig die Anfertigung genauer Ther- 
mometer nicht melır den Händen der Mechaniker an- 
vertrauen können. Es möchte keine mechanilche 
Werkfiatt die Sorgfalt und die vielfältigen Verluche 
übernehmen wollen, welche die Herfiellung eines ge- 
nauen Thermometers erfordert. Der Phyfiker darf in 
Zukunft von dem mechanilchen Kiinfiler nur eine 
möglichfi regelmäfsige Röhre, die Füllung mit reinem 
und möglichft luftfreiem Queckfilber, endlich eine gut 
eingetheilte Scale fordern. Die Behandlung des Gla- 
[es hat in unfern Zeiten fo gute Fortfchritte gemacht, 
dafs es nicht unmöglich {cheint, die Röhren viel regel- 
mälsiger zu liefern, als fie jetzt vorkommen. Dies 
würde (ehr erwünlcht feyn. Den Kugelwänden eine 
beträchtlichere Dicke zn geben, kann nicht fehr fchwer 
fallen. Dadurch würde die Erhöhung des Aufihau- 
punktes im Lanfe der Zeit fehr vermindert werden: 
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auch diefer Umfland wire willkommen. Die unregel- _ 


mälsigen Veränderungen aber, welche durch ftarke — 

Erwärmung und Erkaltung mit dem Thermometer _ 
vorgelien, werden dadurch gar nicht befeitigt, viel- 
leicht noch etwas vergrölsert werden. Wenn es nicht 
mit andern Uebelfläinden verknüpft feyn. follte; fo 
möchten die unregelmälsigen Veränderungen dadurch 
zweckmälsig umgangen werden können, dals man die 
Thermometerkugeln aus Platina, und blofs die Röhre 
aus Glas anfertigen lielse. Es könuen nur Verfuche 
über die Zweckmälsigkeit diefes Vorfchlags ent{chei- 
den. Auch möchte fich eine Glasmafle ausfindig ma- 
chen laflen, die bei fiarkem Temperaturwechfel fich 
regelmilsiger ausdehnte, als es das gewöhnliche 
Glas thui. 

Wenn die Scale in der Nähe des Aufthaupunktes 
unbeweglich felt an die Röhre gebunden ifi, an an- 
dern Stellen aber etwas weniger feft, fo dafs hier Ver- 
{chiebungen Statt finden können; fo verurfacht die 
Ausdehnung von Glale und von der Scale keine Un- 
richtigkeiten in der Beftimmung der Thermometer- 
grade, vorausgefetzt, dals die Ausdelinungen von 
Queckfilber, Silber und Glaseinander proportional find. 

Es mufs nun zuerlt die Röhre calıbrixt werden. 
Es gewährt viele Vortheile, die Röhre nicht vor der 
Füllung, fondern nachdem fie gefüllt, gefchloflen und 
mit der Scale verfehen ifi, zu calibriren. Ifi die Röhre 
fo regelmifsig, als man fie in Zukunft von den nıe= 
chanilchen Werkfiätten erwarten darf, fo wird bei 
forgfältiger Behandlung die oben mitgetheilte Methode 
keinen Fehler zurücklafen, der 1 Theil überfeigt: 
Eine grölsere Genauigkeit kann nicht verlangt werden. 


TER 
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Aufthay~ und Siedepunkt müllen zu gleicher Zeit 
beftimmt werden, Bei der Befiimmung des Aufthau- 
punktes kann man durch eine einzelne Beobachtungs- 
reihe leicht eine Genauigkeit bis auf ı Theil erhalten, 
Soll der Siedepunkt eben fo genau befiimmt werden, 
fo find wenigfiens 5 Beobachtungsreilien erforderlich, 
Man berechnet aus ilınen erft den Werth der Verrük- 
kung des Siedepunkts für jede Linie Barometer -Ver- 
änderung, dann die Lage des Siedepunkts für jede Be+ 
obachtungsreihe: Man nimmt nun aus den verfchie+ 
denen Pofitjouen des Siedepunkts die mittlere als die 
wahre an, Für dieles Verfahren iff aben ein Beilpiel 
gegeben worden, 

Es find oben die Gründe angegehen worden, 
warum ein Barometerfiand von 0°,76 Metres 
oder 356,90 Linien als normal bei der Befiimmung 
des Siedepunkts angenommen werden miifle. Es if 
nun die Frage, wie genau diefer Barometerfiand mit 
verfchiedenen Barometern beobachtet werden könne. 
Ich fetze voraus, dafs man fich guter Infirumente be- 
diene, Unter vielen unmittelbaren Vergleichungen 
von Barometern fülıre ich hier die folgenden, als die 
neuern, und mit guten Infirumenten angeliellt, an, 
Diefe Beobachtungen find entnommen aus dem erlien 
Bande der Hertha, und aus den afironomifchen Nach- 
sichten von Schumacher, 


N. Bezeichnung des Barometers Beobachter Differenz 
in Linien 
ılr. Lerebours u. der Sternwarte in Paris r.Oeynhaufen) 1,66 
Diefelben Barometer . . - 1,82 
enden u.v.Loos, letzter.inSaarbplick - 1,55 
ur. in Strafsburg - | 2155 
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n | Bezeichnung des Barometers | Beehachter 


ven Lerebours u, von Merian in Bafel i.Jejnhausen 0,84 


5 

6|von Lerebourg,u, v, Nicölai in Mannheim 0,15 
zlvon Pistor No. 53, Fortin in Altona. | Poggendorff | 0,19 
8|Pistor No, - 0,16‘ 
9] Fortin in Altona, Schafirinsky in Apenrade| Schumacher |, 0,34 
10|Pistor No. 47, u, Pistor No. 62, » . Berghaus 0,1, 
11/Pistor No. 47, a. Pistor No. 79. « » . 0,02 
12/Lerebours u, Pistor No. « + - 0,77 
ı3/Winkler und Pistor No. 47. . + » - 0,23 
14'Pistor No. 47, und Pistor No. 69, « . 0,08 


ı5/Fortin in Altona; Barom. der Sternwarte 
in Coppenhagen . . + !Schumacher" 0,50 
Mittel = . ¢ 2 « 0,67 


Wem hier auch das Barometer von Lerebours 
als ungewöhnlich: fehlerhaft erfolleinen möchte, fo 
dürfte man doch wolıl keine fichere Rechnung darauf 
machen können, dals gute Barometer bis auf 0,5 Linie 
mit einander übereinfiimmen. Diele Grölse entlpricht 
einer Verfchiebung des Siedepunkts von 0,026, Man 
fielit allo, dafs bei der Befiimmung des Siedepunkts 
von Seiten des Barometerfiandes ein weit bedeutender 
Fehler zu fürchten ift, als van Sejten der andern 
Uinfiande. 

Nachdem nun die Röhre dalibrirt worden iff, und 
Anfthau- und Siedepunkt fefigelegt find, kann der 
Werth von jedem Zelinerfirich in Graden berechnet 
werdet, Ich will hier eine folche Berechnung als Bei- 
{piel mittheilen; fie lafst Gch mit grolser Leichtigkeit 
und Sicherheit ausfiiliren, 

Nach: den früher mitgetheilten Beobachtungen und 
Berechnungen ‘liegt being Thermometer Na, VIL der 


Aufihaupunkt bei 4454, der Siedepunkt bei 14148 
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hat demnach folgende Rechnung: 
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Von 4400 bjs 14000 hat die Röhre 9754 stheiles davon 


gehen ab 54 Theile, welche mit : el = 56 Theile 


in Rechnung kommen; es kommen hierzu 138 Theile, 
138.201 
welche zu 5 = 159 berechnet werden, Der Raum 


vom Anfthaupunkte bis zum Siedepunkte hält alfo 

9837 Theile, Steht nun ein Theilfirich vom Aufthan- 

„punkte um m Theile ab; fo ” feine Geltung in Gra- 
= Es ift lo 

den = m + 8 9837 020° 


Corresp. |Log. diefer Theile Differenz‘ für 
Scale Theile + 0,00714 —2. Grade 100 Theile 
4454 o 0,000 
4600 152 0,18898 254 
4800 360 0.56344 3,66 1,06 
5000 568 0,76149 5477 1,06 
5200 7176 0,89700 7,80 1,06 
5400 983 0,99969 9,99 1,05 
1189 1,08232 12,09 1,09 
1396 1,15203 14,19 1,05 
1603 1,21207 16,30 1,05 
1810 1,26483 13,40 1,05 
2017 1,31184 20,50 I,05 
2223 1,55403 22,60 1,05 
2427 1,3022£ 24,67 1,04 
2633 1,42759 26,77 1,04 
2838 1,460015 23,35 1,04 
3044 1,49053 30,94 1,04 
3249 1,54839 33:03 1,04 
3452 1,5452 35.09 1,03 
3653 1,56979 37,14 1,02 
3855 1,59316 3919 | 1,03 
4057 1,61534 41,24 1,03 
4259 1,63644 43,30 1,03 
4460 1,65647 45,34 1,02 
4660 1,67552 47:37 1,02 
4860 1,69377 49,41 1,02 
5060 1,71129 51,44 1,02 
5261 1,72821 53.48 1,02 
5462 1,74449 55953 1,02 
5663 1,76018 7,97 1,02 
5364 1,78533 59,61 1,02 
6065 1,78997 61,66 1,02 
6266 1,80413 63,70 1,02 
as 


F 
af A 
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Corresp. |Log. diefer Theile Differenz für 
Geile Theile + 0,00714 —2 Grade 100 Theile 
11000 6670 1,53126 7,81 1,03 
11200 6372 1,4422 69,86 — 
11400 7074 1,85680 71,91 1,03 tog: “N 
11600 71275 1,36897 73:96 
11800 7475 1,33075 75,99 1,02 
12c00 1676 1,89227 78,03 1,02 \ 
12200 7878 1390355 80,09 1,03 
12400 8031 1,91400 82,15 103: - 
12600 8284 1,92533 84.21 
12800 8485 1,93579 86,26 1,02 
33000 8689 2,9459L 88,29 
13200 8887 1,95589 90,34 
13400 9089 1,96565 92,40 ead 
13000 9293 1,97529 9447 
13700 9497 1,98472 96.54 104 
14000 9099 1,99386 98,60 1,03 
14200 9900 2,00277 100,64 were 
14400 2,01150 102,68 
4454 eeeee 0,00 
4200 265 0,43038 2,69 3: 
4000 475 0,68383 493 7 ae 
3800 686 0484346 6,97 
3500 896 0,95945 1,07 
3400 1104 1,05050 11,23 1,06 
3200 1313 1,12540 13,35 1,06 
3000 1520 1,18898 15,45 1,05 x 
2800 1728 1,24468 17.57 106: ' 
2600 1939 1,2047 19,71 1,07 
2400 | 2145 1,33856 21,81 10 
2200 2346 1,37747 23.85 1,02 
2551 1,41385 25.98 1060 
1800 275 1,44710 28,00 1,03 
1600 ance 1,47843 30,09 1,05 
1400 3167 1,50779 32,20 1,05 


®® So lange nun der Aufthaupunkt bei 4454 liegt, ift 
die vorfiehende Tabelle in ihren Angaben richtig. 
Verändert fich der Aufthaupunkt, fo verändern fich 
um eben fo viel fämmtliche WVerthe für die Theilftri- 
che der Scale. So fand ich am 22. März den Stand 
des Aufthaupunkts für No. VII. bei 4455. Die Cone 
ftante war alfo für diefen Tag und für obige Tabelle 
== 4454 — 4455 = — 1 Theil = — 0°,01, Kennt man 
nun den Gang der Verfchiebung des Aufthaupunktes, | 
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fo-kann diefe Conftante für die Zeit jeder Beobaclıtung 
bereclinet werden, und in dem Falle führt die Ver- 
rückung des Siedepnnktes zu keinen Unrichtigkeiten. 

Man könnte höchliwahrlcheinlich die langlfame 


Verrückung des Aufihaupunktes dadurch verhindern, 


dafs man die Thermometer nicht lafileer machte, Al. 


Jlerdings kann man nicht verhüten, dafs der Druck anf 


die Kugelwände durch das Steigen und Fallen des 


+ Thermometers fehr ungleich werde, Lei kleinen 


Temperaturwechfeln méchten [olche Veränderungen 


aber von keiner Bedeutung feyn; bej grölsern würden 


fie fehr in Betracht kommen, ' Bes den drei Thermo- 
metern, in welche ich der Luft den Zutritt ver[ahaffte, 
_ blieb das Queckfilber beim Fallen fehr häufig in dün- 
nen Schichten an der Röhrenwand hängen, Nur mit 
vieler Mühe konnte dies verliindert werden, Sallte 


_ diefer Umftand überall eintreten, wo die Röhre Luft 
_ enthält, was ich jedoch nicht vermuthe, befonders 


dann nicht, wenn die Rölıre weit ift; fo wäre dies 


* allerdings [ehr übel, 


Ich habe verfprochen nachzuweilen , wie die 
Werthe von den Theilen der Scalen an den von mir 


benutzten Thermometerréhren gefunden worden find. 


Dies kann jetzt hier mit wenigen Worten gelchehen, 


Die Thermometer No. VIII, IX und X. find völlig fo 
Pr Br worden, wie dies mit No, VII. gelchehen 

if, Da die drei Rölıren regelmäfsiger find, als es 
No. VII. iff, (a geben diefe Unterfuchungen auch noch 
genauere Refultate. Die übrigen Thermometer wur- 
den blofs für den vorläufigen Gebrauch durch Queck- 
filberfäden von etwa 25° Länge calibrirt; Aufthau - 
_ und Siedepankt wurden genau befiimmt und bereclı- 
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net. Auf diefe Beobachtungen geflützt wurde der 
Werth von einem Theile in der Gegend des Aufthau- 
punktes und des Siedepunktes berechnet. Die oben 
angegebenen Werthe find zuverlafsig noch in der letz- 
ten Decimalfielle genau, 

Ein Rückblick aul die gefammten Unterfuchungen, 
die hier mitgetheilt worden find, möchte die Ueber- 
zeugung verlchaffen, dals die frühern Thermometer- 
Beobachtungen nicht bis auf 4 Grad verbürgt werden 
können. Die meiften guten Thermometer hatten Feh- 
ler van } Grad und darüber, Die Fehler wurden in 
der Regel um fo bedeutender, je hölıer die Tempera- 
tur war, die beobaclitet wurde. Bei 50 Grad Tempe- 
ratur und darüber werden die frühern Angaben nicht 
bis auf 1 Grad genau angenommen werden diirfen, es 
fey denn, dafs eine belondere Sargfalt auf die Feftle- 
gung des Siedepunkts verwendet worden wäre, Es 
würde eine übertriebene Forderung feyn, zu verlan- 


gen, dals künftig alle Beabachtungen mit Thermome- 
tern von der eben befchriebenen Conftruction ange- 
fiellt würden, In manchen Fällen wäre diefs nicht ein- 
mal ausführbar, in vielen Fällen wäre die auf dielem 
Wege erreichbare Genanigkeit unnütz. VVo aber kiinf- 
tig Thermometer - Beobachtungen auf einen hähern 
Grad von Genauigkeit Anfpruch machen wollen, da 
wird gefordert werden dürfen, dafs entweder das be- 
nutzte Thermometer (elbfi nach einer guten Methode 
berichtigt, oder mit einem gut confiruirten Normale 


Thermometer verglichen worden fey. Solche Vergleir. 


chungen miiflen jedoch mit vieler Sorgfalt, nicht in 
der Luft, fondern in irgend einer tropfbaren Flifig- _ 
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keit gelchehen, wenn fie befriedigende nde Refaltate liefern 
follen, 


Nachtrag. 

Am 16. Nov. 1827 hatte ich Gelegenlieit, den Auf- 
thanpunkt von fieben meiner Thermometer zu unter- 
fuchen. Die folgende Zulammenftellung zeigt die Re- 
fultate der Beobachtungen. \ 

Lage d, Aufthaupunktes v. No.I. I, IV. VII. VII. 1X. X. 
am 22. März 1827. . . 70 98 2. 55 8 13: 95 
am 16. Novemb. . 92. 135 31. 7%. 12. 38. 125. 
Erhöhung in 8 Monaten 22. 37. 4 2. 4. 25. 30 Th, 
oder in Graden „ . 0,154. 0,318. 0,068..0,233- 0,046, 0,237. 0,336. 

Von diefen Erhöhungen find fünf felır bedeutend, 
Die Urfache davon liegt wolıl in den! kurz vor dem 
22. März durch Erwärmung bewirkten Erniedrigungen - 
des Anfthaupunktes, Die Erhöhungen zeigen aber 
viele Unregelmäfsigkeit, deren Grund ich nicht kenne, 
Sie fiimmen weder unter fich, noch mit den Verände- 
rungen des Aufthaupunktes überein, wie diefe früher 
an den Thermometern waren beobachtet worden. Die 
Thermometer wurden aufs forgfaltiglte verwahrt, fo 
dals eine Verrückung der Scale durchaus nicht Statt 
finden konnte. 

Ueber die Lage des Aufthaupunktes der drei mit 
Luft angefüllten Thermometer habe ich keine Beob- 
achtungen anftellen können, weil das Queckfilber jetzt 
in allen drei Röhren fo felt an den Wänden hängen 
bleibt, dafs die abgerillenen Mallen nicht wieder mit 
der Haupt-M „Malle vereinigt werden können. 


. r au 


‚io? 


II. Einige meteorologifche Unterfuchungen über den 
Wind; von Dr. H. W. Dove in Königsberg. 


Die Veränderungen in der Richtung des Windes 
fcheinen in nnfern Breiten fo willkürlich, dafs man 
es aufgegeben lıat, in ihnen etwas Gefetzmälsiges auf- 
zufinden. Aber es verfteht fich von felbfi, dals jene 
Willkür nur fcheinbar iff, dafs auch in den Anemo- 
meteoren fich allgemeinere Beziehungen müffen nachı- 
weilen laffen. Folgender Verfuch, eine folche zu zei- 
gen, wird daher um fo eher auf eine nachfichtige Auf- 
nahme Anfpruch machen, dürfen, je liickenhafter un 
fere bisherigen Kenntnille in dielem Theile der Mes 
teorologie find. 


Als ich vom September 1826 an in Königsberg 
die Richtung des VWVindes mit dem Barometer ver- 
glich, bemerkte ich fogleich ein auffallendes Phano- 
men. Ich falı nämlich auf 10° R. reducirt 


Tag|sU.Vorm| Mittag | 10U.M. |Wind|Himmelsanficht 


September 25| 335',34| 335/81] 338°,53]- W | cumuli 
26] 340,55 | 341.27 | 342,18 |W-N| bedeckt 
27] 348,74 | 342,76 342,11 NO | hell 
28] 341,94 | 341,63 341,22 O —_ 
29! 340,74. | 340,34 | 340,67 01 — 
sul 341,06 | 340,65 | 340,53 0 — 
I] 340,34 | 340-28 34021 |0S0]| — 
2| 340,51 | 340,27 340,00 so _ 
3| 339,52 | 33877 | 337-45 S | cirri 
4| 336,48 | 336,66 | 335,69 S | fein bezogen 
51 33549 | 335,35 335529 S Regen 
6| 536,46 | 337,44 1.33923 | W | bedeckt 


October 


Während alfo das Barometer eine Welle be- 
fchrieb, hatte fich der Wind vollkommen regelmälsig 
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durch die ganze Windrofe gedreht. Drehungen ix 

demfelben Sinne, nämlich 

habe ich fpäter zu allen Jahreszeiten beobachtet, aber 
a am auffallendfien zeigen fie fich im Winter. Wenn 
der SW, immer hefliger weliend, endlich vollkommen 
durchgedrungen ili, erhöht er die Temperatur bis 
‚über den Thaupunkt, es kann daher nicht mehr 
fchneien, fondern es regnet, während das Barometer 
feinen niedrigfien Stand erreicht. Nun dreht fich der 
Wind nach Welt, und der dichte Flockenichnee be- 
weilt eben [o gut den einfallenden kälteren Wind, als 
das rafch fieigende Barometer, die WWindfahne und das 
Thermometer. Mit Nord heitert fich der Hiıtimel auf, 
und mit NO trittdas Maximum der Kälte und des Baro- 
meters ein, Aber allmälig beginnt diels zu fallen, und 
feine Cirri zeigen durch die Richtung ihres Entfiehens 
den oben eingetretenen [üdlichern Wind, den das Ba- 
rometer {chon bemerkt, wenn auch die Windfahne noch 
nichts davon weils und noch ruhig Of zeigt. Doch 
immer beftimmter verdrängt der füdlichere Wind den 
/ Of von oben herab, bei eutfchiedenem Fallen dea 
Qneckfilbers wird die Wiadfahne SO; der Himntel 
: bezielit fich allmalig imther mehr, und mit Reigender 
Wärme verwandelt fich der Schnee mit SO und S bei 
SW wieder in Regen. Nun gelıt es von Neuem an 
und héchft charakterifiifch iff der Niederfchlag auf 
der Ofifeite von dem auf der Wellfeite gewöhnlich 
durch eine kurze Aufhellung getrennt,, Einmal be« 


e: 
of 


kannt mit der Erfcheinung, wenn fie am teinfien her- 
vortritt, ward es mir leicht, fie anch in den unregel- 
mifsighen Veränderungen wieder zu erkennen, ja 
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diefe felbft, ein hänfiges Zuriick{pringen des Windes 
befomders auf der Weftfeite einfach abzuleiten. Hier- 
aus ergab fich allo, dafs hier wenigftens alle VVinde 
Wirbelwinde im Grolsen find (ich habe Drehungen 
won 1— 22 Tagen gelehen), dafs die Drehnng inner- 
halb diefes Wirbels hier im Mittel immer in demfel- 
ben Sinne gelchicht. 


Ich fuelhte nun nach, ob diefelbe Erfcheinung 


auch an andern Orten beobachtet fey, und fand, dafs 
{chon Bacon fie kannte, „Wenn der Wind, fagt 
er in [einem Buche de vento, fich der Bewegnug der 
Sonne gemäls, das ifi, von Morgen gegen Mittag, 
von Mittag gegen Abend n. [\ w, verändert, fo geht er 
felten zurück, oder wenn er es thut, fo gefchieht es 


nur auf kurze Zeit.” Wenn er fich aber in der entge- 


gengeletzten Richtung, nämlich von Morgen gegen 
Mitternacht, voit Mitternacht gegen Abend un, f. w. 
verändert, fo kelıret er immer gern zu dem vorigen 
Punkte zurück, wenigfiens thut er es, ehe er ganz in 
dem Kreile herumgegangen if. Wenn der Südwind 
zwei oder drei Tage geweht hat, fo wird jählings. nach 
ihm der Nordwird wehen, aber wenn der Nordwind 
eben fo viele Tage hinter einander welt, fo wird 
der Südwind nicht eher enifiehen, als bis der Oftwind 
vorher eine WVeile gewelit hat.“ Aber am genaueften 
befchreibt Lampadius in feiner Atmofpharologie 
die Erfcheinung, er nennt fie die regelmalsige Periode 
und gründet darauf in [einen Beiträgen feine meteoro- 
mantifchen Befimmungen, die wohl das Befte find, 
was je in diefer Hinficht gefolirieben worden ift. Mit 
einer liebenswiirdigen Naivität macht er fich jeder 
Abend aus den Beobathtungen des Tages das Wetter 
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fiir die folgenden, wundert fich ‚ wenn er fich geirrt 
hat, aber frent fich gewöhnlich, dals es eingetroffen 
Diele Uebereinfiimmung an fo entfernten Orten, 
deren phyfikaliiehie Lage aulserdem fehr verfchieden 
ift, {chien zu beweifen, dafs hier von keinem localen 
Phänomen die Rede fey. Die Aufgabe war alfo eine 
doppelte, empirilch zu zeigen, dals diefe Aenderung 
die durch alle Erfcheinungen durchgreifende fey, und 
dann theoretifch zu erweifen, warum fie an einem be- 
ftimmten Orte diefe und keine andere feyn könne, 
Eine directe Auflölung der erfien Aufgabe könnte 
nur eine langweilige Aufzählung einzelner Fälle feyn. - 
Ihr Refultat wäre, da doch niclit alle Fälle beobachtet 
werden können, ein triigliches Mehr oder Minder, 
und es würde eine eigne Sagacität erfordern, wenn 
ich in einem fremden Beobacl:tungsjournale heute Süd 
und Morgen Nord angegeben finde, unmittelbar zu 
willen, ob der Wind durch Weft, ob er durch Of 
nach Nord gegangen fey. Die Richtigkeit der Thatla- 
che würde alfo hauptfachlich auf der Verfichernng des 
Beobachters, dafs es fo fey, beruhen, und wie wenig 
man darauf in der Meteorologie giebt, zeigt fich 
fchon daraus, dals, fo viel man auch hin und wieder 
von den Aenderungen in der VWVindesrichtung geredet 
haben mag, fo klar fich auch Lampadius über ihre 
Geletzmäfsigkeit ausgelprochen hat, doch nach Jahr- 
hunderten von Beobachtungen mit den Worten „ver- 
änderlich wie der Wind“, immer noch alles Regel- 
lofe bezeichnet wird. Vermittelfi des Barometers glau- 
be ich, das Pliänomen felbfi evident erweilen zu kön- 
nen. Ich wähle hierzu die ın den Annales de chimie 
et de plıysique mitgetheilien Parifer Beobachtungen, 
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theils weil fie, unter Bouvard’s und Arago’s Lei- 


tung angeftellt, wohl vorzügliches Vertrauen verdie- 
nen, theils weil die Darfiellung einer Tliatlache an 
fremden Beobachtungen den Verdacht einer Präoccu- 
pation unmöglich macht. Die einfache Ableitung ei- 
ner Menge meteorologifcher Erfcheinungen aus dieler 
Betrachtung wird dabei zeigen, wie notlıwendig ihre 
Berückfichtigung bei der Beurtheilung jener fey, und 
die Leichtigkeit, mit welcher man aus der Berechnung 
weniger Beobachtungen die Richtung der Aenderung 
an einem gegebenen Orte finden kann, wird zugleich 
ein Prüfungsmittel für die Richtigkeit der Thatlache 
an die Hand geben, und die angewendete Methode 
rechtfertigen. 

Die Abhängigkeit des Barometerftandes von dem 
zur Zeit der Beobachung herrfchendem VVinde hat 
fich fo ohne Ausnahme befiätigt, dafs es pallend 
fcheint, den Barometerfiand als eine Function der 
Windesrichtung anzufehen. Bezeichnet man alfo mit 
btm) den Barometerfiand, welcher einem Winde ent- 
fpricht, der, vom Nullpunkte der Theilung der VVind- 


role gezählt, von diefem um deni Bogen m.” entfernt 


ifi, fo wird allgemein 


b(™) = a u! sin (m u') + u" sin (m. 4 4... 


£ 
wouu',., U' U" .. Confianten find, deren wahr- 
fcheinlichfie Werthe aus den 7 gleichweit von einan- 
der abfiehenden barometrifchen Mitteln, die für die 


. an AT n-T 
Winde 0 aus den Beobachtungen 
n n n 


gefunden find, befiimmt werden miiflen. Hat man 
nur die 8 Hauptwinde unterlchieden, und bezeichnet 
Annal.d. Phylik, B. 87. St.4. 3. 1827. Su. 12, 
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man die für fie gefundenen barometrifchen Mittel mit 
0.1.2...7, fo werden nach der Bessel’ {chen Inter- 


polationsformel *) die nach der Theorie der kleinfien 
Quadrate befiimmten Conftanten durch folgende Glei- 


chungen gegeben: 


u 0—-2+4-60) 
u’ cos U" = 1(1—3--5—7) 


etc. 


b(m) = u + u! sin (m 45°+ U") + u” sin (m 90° + U”) + :: 
eine Formel, welche für m=o, m=ı...m=] 
wieder die Beobachtungen genau darfiellen würde, 
wenn alle periodilchen Glieder bis zur Wiederkehr 
entwickelt würden, was unmöglich unfre Abficht feyn 
kann, da wir ja das den Beobachtungen zum Grunde 
liegende einfachere Gefetz finden, nicht aber die Un- 
regelmälsigkeit der einzelnen Beobachtungen wieder 
darfiellen wollen. Die gré{sere oder geringere Abwei- 
chung der durch die Formel berechneten Werthe von 


den beobacliteten, wird dabei zeigen, ob diele fich ei- 


*) Aftronomifche Beobachtungen auf der Sternwarte zu Königs- 
berg Bd. I, Einleit. p.9. Diefer Formel hat Hällström bes 
reits zur Beftimmung der täglichen Variationen des Barome- 
ters fich bedient. Wenn ich nicht irre, hat Lambert, Pyrom. 
pP. 347, zuerft meteorologifche Erfcheinungen durch periodi- 
sche Functionen dargeftellt, und es ift auffallend, dafs man 
diefe für die Meteorologie fo wichtige Art der Darftellung faft 
50 Jahre unbeachtet gelaffen hat, 
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nem einfacheren Geletze bereits nähern, oder, ob langere 
Beobachtungsreiben dazu erforderlich find. Schaffen 
diele die grölseren Abweichungen noch nicht hinweg, 
fo wird diefs zeigen, dafs Zwilchenbeobachtungen in 
kleineren gleichen Intervallen der WVindrofe nöthig 
find, um diele Abweichungen als locale Eigenthiim- 
lichkeiten zu rechtfertigen und den Gang derfelben 
näher zu befiimmen. Zugleich wird man fich zur 
Berechnung folcher Formeln nur längerer Beobach- 
tungsreihen bedienen, da die gefundenen Relultate 
nur dann die wahrfcheinlichfien find, wenn der den 
einzelnen VWindmitteln beizulegende Werth derfelbe 
ift, Diels wird aber nur dann Statt finden, wenn die 
Anzahl der Beobachtungen, aus denen die Mittel ge- 
zogen find, für alle Winde gleich iff. Da aber ein 
Wind viel häufiger vorkommt, als ein andrer, fo kann 
diefer Anforderung nicht genügt werden.’ Je grölser 
aber die Anzahl aller Beobachtungen iff, defio weni- 
ger werden die den einzelnen Mitteln beizulegenden 
Werthe differiren, defio ficherer allo das Refultat 
werden. 


Zur Befiimmung der Maxima und Minima er- 


halten wir die Gleichung 


= 0 = a! cos (m45°-+- U') + an” cos 


Der leic¢htern Ueberficht wegen werde ich die aus 
den verfchiedenen Formeln abgeleiteten VWVerthe der 
Extreme weiter unten zufammenftellen. 


Die von Leopold von Buch aus den Begue- 
linfchen Beobachtungen berechneten Mittel geben, 
wenn man nämlich für Nord m = o für NO m=ı 
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.... fetzt, für Berlin folgende Relation zwilchen 
Wind und Barometer 


= 335",1875 1,6908 sin (m 45° 468° 51°) 
+ 0,5292 sin (m 90° 4 265° 24") 


Verglichen mit den Beobachtungen erhalten wir 


Wind | beobacht. | berechn, | Unterf, | Anzahl 
N 336432 336,237 | 
ols NO 336,62 | 336,691 | — 0,07 
536,36 | 536325 | +0,03 
ofk so 33455 | 3349546 | +0,00 
gel Ss 333,06 | 333,083 | — 0,02 
wre SW 333,61 | 333,599 | +-0,01 
335.13 | 335,105 | +0,02 
335985 | 335,914 | — 0,06 
30:9 


Das Barometer [cheint nur bis anf 0,5 getheilt 
gewelen zu feyn. Die Annäherung der Formel auf 
mehr als 0“,ı ifi alfo fehr' grols. Dafs bei den drei 
auf einander folgenden Winden, NW, N, NO die 
Differenzen am gröfsten find, liegt in der ungenauen 
Unterlcheidung der Winde, die bei dem rafchen Ue- 
bergange in einander gerade da leicht möglich iff, 


Die von Burkhardt aus 27jährigen Beobach- 
tungen von Messier berechneten Miltel geben für 


Paris 
m) = 336",10625 1,24955 sin(ma5° +68 20) 
.0”,277 sin (m 90° + 244° 24') 
Wind | beobacht.| berechn. | Unterfch.| Anzahl 
N 337,00] 337,070] | 1589 
NO $37.28 | 337,156 | +0,12 
336,61 | 336,751 | —0,14 
335:78 '| 335,708 | +4-0,07 170 
334-72 | 334,731 | | 1319 
» 334,82 | 334,841 | —0O,02 3630 
Ww 33593 | 335,871. +0,06 1265 
33071 | 336,698 | +0,01 1360000 


| 
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Hier find die Differenzen bedeutender, 0,0625. 
der mittlere Fehler, bei Berlin nur 0,038, aber die _ ER 
abweclilelnden Zeichen zeigen, dals von keiner loca- Er | 
len Störung die Rede feyn kann, dals fie nur entfian- 

den find durch die fehr ungleiche Anzahl der Bob» | 
achtungen auf der Ofileite der Windrofe. Offenbar 
find zu wenig Ofi unterfchieden, denn für die Jahre | \ E 
1816 — 1825 erhielt ich N 300, NO 329, O ı70. Auf % 
fallend aber ilt die nalıe Uebereinftimmung der Con- 
fiante U’, auf die ich {pater zurückkommen werde. 

Geht nun aus diclen Formeln hervor, dafs vom 
niedrigften Stande des Barometers innerhalb der Wind- 
role bis zum höchfien die Barometerfiände auf beiden 
Seiten derfelben zunehmen, fo wird man fich des Ba- 
rometers bedienen können, die Richtung der Aende- 
rung des Windes zu finden. In den in den Ann. de 
Chim. et de Plıys. mitgetheilten Parifer Beobachtungen 
ift Barometer, Thermometer, Hygrometer täglich 4 
Mal beobachtet, nämlich: Morgens g Uhr, Mittags, 
Nachmittags 3 Uhr und Abends 9 Ulir, die angegebene 
Windesrichtung aber von 1816— 1821 die mittlere aus 
allen den Tag über beobachteten Richtungen. Nennen 
wir nun den welilichen Theil der VVindrofe vom ba- 
rometrilchen Minimum bis zunı barometrifchen Ma- 
ximum: die Weflfeite der Windrofe, den übrigblei- 
benden Theil derlelben: die Ofifeite, fo wird, wenn 
der VVind im Mittel fich in dem Sinne BER 

durch die Windrofe dreht, unter den Windesrich- 
tungen, aus denen das Mittel genommen ift, auf der 
Welileite die Abendbeobachtung dem mehr nördli- 
chen Winde ent{prechen » auf der Ofifeite dem füdli- 
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cheren. Abfirahiren wir alfo von den täglichen Va- 
riationen, fo wird auf der Wefifeite der Windrofe 
das Barometer von Morgen bis Abend continuirlich 
Reigen miiffen, auf der Oflfeite fallen. Dals aber die 
täglichen Variationen von den übrigen Veränderungen 
unabhangig find, dals allo von ilınen abfirahirt wer- 
den.darf, ergiebt fich fchon daraus, dals fie felbft in 
den Extremen noch fehr merklich find. Denn von 
den in ı0 Jalıren 1816 — ı825 beobacliteten monatli- 
chen Extremen fielen 


107 
Morgens 9 Uhr Max. 83 Min. 17 
ER Nachmittags 3 U. - I - 34 * 
 Abends Uhr - 29 


Ich habe dalıer die Beobachtungen von 1816 — 
1820 berechnet und für dielelben die aus diefen 5 Jah- 
ren fich ergebenden Grölsen für die tägliche Variation 
als Correclionen mit entgegengeletzten Zeichen ange- 
braclit, nämlich: 


9 Uhr V. ane Mittag 3 U. Nachm. gU. Ab. 
08 fiw! 0,426 — 0,08 
Der fo corrigirte Gang des Barometers gab fol- 
gende Tafel: 


“ 
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Wind | Mittel 9 U. M. Mittag |3 U.Nachm | 9 U. Ab, J Unterfch. 
9 M.—9 Ab. 
| 
756,6801 756,75151756,7125| 756,6189 |756,6375] + 0,1140 
759,4219 594373) 594502| 59/4048 | 593450] -F 0,1414 
58,0419 5845951 58,207 | 57.8305 | 57,6705 0,7890 
56,9022 574676) 57,0001} 56,7044 | 56,3765 
51,7817 52543361 51,995 51,5647 | 51,1337 1,2999 
53,6095 5451848) 538361] 53,4415 | 52,9758] + 1,2090 
54,0377 544669 54,1526] 53,7569 | 53,7745} + 2,6924 
2,4101 52,9363| 52,5587| 522148 | 51,9306} -+- 1,0057 
52,3064 5298779 | 52,5241] 52,1093 | 51,7177] +-1,1602 
526494 52,6982) 52,5639 2,5071 | — 0,1200 
545820 54.5565 | 54,70221 54,8126 | 54,5927] — 0,0362 
545781 53,9920| 544056] 543439 | 55,0708] — 1,0783 
5595009 548721! 55.3460] 55,7456 | 56,04 — 1,1679 
57,665 57:0606| 57,4982] 57,8252 | 38,2759] — 1,2153 
5553927 3457597 | 5593464) 55,5999 | 55.8627] — 1,1000 
5827352 5855941) 58.5341] 58,8337 | 59.0237} 0,4746 
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den monatlichen Mitteln, 


in 


inungen 


halb der Beobachtungen 


Die Continnität des Fal- 


lens und Steigens iff nur felten unterbrochen, ja beim 
das Steigen fällt der nie- 


in 
in 


1, wenig Erfche 
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drigfie Stand bei SVV inner 


WEN 


Uebergange des I 


e, die ans einer doch verhältnilsmäl 
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Auch finden 
die hier anzuführen zu weitläufig feyn würde, nur 
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Meteorolo 
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felten Ausnahmen. Von’den Extremen aus fieigen 
und fallen die pofitiven und negativen Differenzen 
{chon [ehr regelmälsig. Nur zeigt fich auf der Of- 
feite ein zu geringes Fallen bei SSO, eine Störung, 
die im Mittel noch {charfer hervortritt. Der regel- 
mälsige Gang der Differenzen maclıt daher die grolsen 
Unregelmälsigkeiten der barometrifchen VVindmittel 
[ehr verdächtig. Aufserdem fallen die Abweichungen 
immer auf die Zwilchenwinde, die nur [elten beob- 
achtet find, was wohl darin liegt, dals die VVindes- 
richtung nicht mit hinreichender Schärfe unterfchie- 
den if. Denn mir {cheint es phyfikalilch unmöglich, 
dals wenn S 213 Mal geweht hat, SVV 313 Mal, der 
SSW nur 58 Mal vorgekommen fey. Auch würde 
der regelmälsige Gang der Differenzen ein unerklär- 
liches Phänomen feyn, wenn wir die gefundenen Mit- 
tel als richtig anfehen. Um diefs auch empirifch 
nachzuweilen, wurden noclı 5 Jalıre berechnet. Aber 
vom Jahre 1821 an ift die angegebene VV indesrichtung 
nicht die mittlere, fondern die Mittagsbeobachtung. 
Für diefe gilt aber dailelbe Raifonnement. Die tägli- 


chen Variationen ergaben als Correction 


— 0,2785 — 0,1175 + 0,3885 ++ 0,0075 


Daraus ergiebt fich als mittlerer Gang des Baro- 
meters in den so Jahren 1816 — 1625 


: 


s + 


+ 
u 
Si; 
| 
| 
- 
% 
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Mittel gU.Vorm.| Mittag Unterfch, 
9-9 

NNO |759,2946| 66  4759,4277|759,2736| 759.2126 | 759.2644] + 0,1633 
NO | 59,5213] 329 59.6610} 59,5185] 59,4780 | 594281] + 0,2329 
ONO | 57,9398] 86 58.5264] 58,1166] 57,7531 | 57363 1$ -F 1,1633 
oO 57,1450| 170 57,7880] 57.2870] 56,9242 | 56,58c8] + 1,2702 

OSO | 53,6565 53 54,4257 | 53,8078| 53.3602 | 53,0322] + 1,3935 
SO | 53,7379] 221 54,3444] 53,8864] 53,5466 | 53,1740] + 1,1704 
SSO | 53,5845 59 541823] 53,7093! 53,3616 | 53 0248| + 1,1575 
Ss 52,5609] 438 53.1777 | 52,6882] 52,3351 | 52,0427| + 1,1350 

SSW | 52,1081 137 52,6647 | 52,2681| 51,9657 | 51,5341] + 1,1306 
SW | 53,2810; 635 53.4564] 53,2260| 53,2032 | 53,2485] + 0,2079 
WSW | 54.557431 155 | 545319| 54,6793 | 54,5768] — 0,0674 
Ww 5591655) 555 546484] 54,9716] 55,3947 | 55,6476} — 0,9992 

WNW} 56,8328] 114 56,1419] 56,6194 7,0659 | 57,504 1] — 1,3622 
NW | 57,9849| 281 57.4129 | 57,7727| 58,1840 | 58,5702] — 1,1573 
NNW | 57,5847 54 56,8909] 57,4018| 57-7833 | 58,2623] — 1,3714 
N 598832} 300 59,7853 | 59,7559| 599121 | 60,0794] — 0,2941 


1 


Unter den 64 


Mitteln findet fich nur eine Ausnalime von dem con- 
allen, der höchlie Stand be 


NNO, der niedrigfie bei VVSVV fällt innerhalb der 


Beobachtungen. Alle Mittel zeigen aber einen weit 


4 


lichen Steigen und I 


Hier ift der Gang der Differenzen auf der Offfeite 


{chon vollkommen regelmälsig geworden, nur bei 


NNWV zeigt fich ein zu ralches Steigen, das auch in 
geleizmälsigeren Gang, und wir werden dalıer die 
Wertlie von OSO, SSO, NNW nicht für locale $15- 


dem zu niedrigen Mittel hervortritt. 
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rungen anfehen dürfen, fondern als fehlerhafte Reful- 
tate einer zu kurzen Reihe von Beobachtungen. Könnte 
man innerhalb jedes Ganges durch die Windrofe die 
barometrifchen \Vertlie der einzelnen VVinde befiim- 
men, fo würde auch in den Mitteln das Geletz der 
Abhingigkeit des Barometers vom Winde eben fo klar 
hervortreten, als es fich im Uebergange derfelben in 
einander zeigt. Bine Annäherung an dielen einfache- 
ren Gang erhalten wir aber durch die Berechnung der 
Formeln aus den directen Beobachtungen, und follten 
die Differenzen der beobachteten und berechneten 
Werthe wirklich von Unregelmäfsigkeiten, die in der 
Localität oder in etwas Anderem begründet find, her- 
rühren, fo wird wenigftens die Formel den Sinn, in 
welchen: die Abweichung Statt findet, und ihren 
quantitativen Werth angeben. Line weitere Unter- 
fuchung ift dann, den Grund folcher Abweichungen 
phyfikalifch nachzuweifen, 

In Beziehung auf das Barometer ansgefprochen, 
heifst allo die regelmälsige Dreliung des Windes: 

Das Barometer fleigt mit wefllichen Minden, 

füllt mit öftlichen. 

Ifi nun die Richtung der Aenderung des Windes 
bekannt, fo werden, wenn aufserdem die barometri- 
{chen und tlıermifchen Mittel für die einzelnen VVin- 
de gegeben find, und die Vertheilung der Elafticitat 
des Wallerdampfes innerhalb der Windrofe bekannt 
it, alle Data vorhanden feyn, um den Zulammenhang 
der meteorologifchen Erlcheinungen mit dem Gange 
diefer Infirumente abzuleiten. Doch find, glaube ich, 
noch neue Verfuche néthig, um aus den Angaben des 


Saussurelchen Hygrometers die Elafücität des VValler- 
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dampfes genau beftimmen zu können. If diefe Lücke . 


* 


ergänzt, fo müllen fich dann die hierher gehörigen 
meteorologifchen Erfcheinungen vollkommen ableiten 
lallen. 

Hat man ı6 Winde unterfchieden, fo werden, 
wenn man das für Nord gefundene Mittel mit o, das 
für NNO mit 1...., das für NNVV mit 15 be- 
zeichnet, die Gleichungen zur Befiimmung der Con- 


fianten hia Formel folgende: T 


16 
u' sin U' = §[o—8 +(I—7—9-+15) cos 223° 
+ (2—6—10-+14) cos45° + (3—5 — 11 — 13) cos 673° 
cos U! = §[4—12 +(1-+7—9 —15) cos 673° 
+ (2-+6— 10— 14) cos 45° + (3-+5— 11 — 13) cos 224°] 
wu’ sin = 3 [o—4+4 8 —12 
+ U-3-5 + 7+ + 15) cos 45°] 
u" cos U“= 3 [(2—6+10—14 
+ (1-3-5 —7+ 9-441 — 13 — 15) cos 45°} 
= u + u! sin (m 22° 30! + U’) + sin (m 45° + U") 


Zur Beftimmung der Maxima und Minima 
u! cos (m 22° 30' +- U’) +- 2u” cos (m45°+ U”) 


Aus den ıojährigen Mitteln 18ı16— 
hielt ich für das 


Barometer 


Jährliches Mittel = 755,9284 + 3,4988 sin (m 22° 30'4- 


+ 0,3355 sin(m45°+ 350° 20) 


ohne Regen 756,3909 + 3,1791 sin (m 22° 30’ + 81° 1°) 
-F 0,3549 sin (m 45° + 359° 10°) 

im (rm 45° 


= 


; 

| 
p= 
) 
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Frühling = 154,7479 +3, 
Tray + 1,1041 sin (m 45° + 347° 56°) 
Sommer BB") = 755,8573 + 3,3537 sin (m 22° 30°4+77°17°) 
+ 0,6828 sin (m 45° + 344° 22') 
Herbft bin) = 756,3042 + 2,7752 sin (m 22° 30'-+-71°2°) 
0,8267 sin (m 45° + 249° 26°) 
Die aus diefen Formeln berechneten VVertlie er- 
geben dann, verglichen mit den beobacliteten, folgen- 
de Tafeln (die angegebene Anzalil der Beobachtungen 
bezieht fich auf den Wind. Die Anzahl der Barome- 
terbeobachtungen, aus denen die Mittel befiimmt find, 
ift alfo immer die vierfache der angegebenen *)), 
it Wind beobacht. | berechn. Unterfch. | Anzahl 
NNO 75952946 759.5640 0,2694 66 = 
— 59,5213 | 591240 | +0,3973 | 329° 
7.9398 | 58.0525 | — 0,1137 
5751450 | 56,5483 | +#+0,5967 | 170 
Oso 536565 | 549405 | — 1,2840 3 
so 53:7379 | 535793 | +-0,1586 | 228 
SSO 5395849 52,7207 59 
S 52,5609 52.2598 0,1011 38 
SSW 52,1081 2,7362 | — 0,6281 137 
SW 53.2810 53.4024 | — 0,1214 635 
WSW 54,5743 | 54,3081 | 0,2662 155 
wr 55.1055 | 553513 | 01858 | 555 
56,8328 56,4729 | +0,3599 14 
+ 57-9849 | 57,6079 | Ho,3770| 282° 
: NNW 57.5847 58,6323 | — 1,0475 54 
N 598332 | 593542 1052901 300 


. - 


{ 56: ] 
— 
ohne Regen 
Wind beobacht. | berechn. | Unterfch. | Anzahl 
NNO | 759.7614 | 7597293 
NO 59,5729 59,3172 0,2557 
ONO 58,1 58,3058 | — 2,2058 
(6) 57,6687 | 56,8925 | 0,7762 
Oso 53,9079 | 55,4005 | — 1,4916 
so 54,3187 3 ‚1666 | + 0,1521 
SSO 544453 324252 | + 1,0201 
S 53.4758 | 532456 | 4+.0,2302 
SSW 5257059 | 5395475 | — 0,8416 
SW 53,9297 | 54,1744 | — 0.2447 
WSW | 55,3829 | 54,9852 | +030977 
Ww 55,8136 | 55,8997 | — 0,0861 
WNW 57,1873 | 56,8867 | 4 0,3006 
NW 58,4015 | 57,9054 | + 0,4961 
NNW 575011 58.8474 | — 1,3463 
N 60,0819 | 59,5258 | + 0,5561 282 
PP 
Wind beobacht. | berechn. | Unterfch. | Anzahl 
NNO 762,5986 | 762,1474 | +0,4512 IE 
NO 61,1513 61,1793 | — 0,028 
ONO 58.8812 | 59,3721 | — 0,4909 
57-4957 | 57,1734 | +0,3223 
OSO 52,4738 5520936  — 2,6198 
so 5320135 | 53,5250 | + 0,0825 
sso 54,9626 52.0383 | + 23243 
S 53,6349 | 52,3957 | 41,2392 
SSW 59,7658 | 52,6588 | — 1,8930 
SW 538099 | 53,3117 | +0,4982 | 162 
Wwsw 53.8492 | 54.3231 | —0,4739 ı 
w 552493 | 55,7118 | —0,9625 | 122 
WNW 58,1634 | 57,4418 
NW 59-4481 | 59,3256 0,1225 
5%54 — 2,4681 
„7271 2,060 2,666: 
‚0607 | +4 4 
\ 


> 


Wind | beobacht. | berechn. | Unterfch. | Anzahl 
NNO | 7589013 | 759.4970 | — 0,5957 14 
NO 58.8313 | 59,3504 | — 0,5191 88 
QNO 58.4573 | 58,3864 | +0,0709 15 
56,6611 ! 56,7796 | —0,1185 46 
oso 52,7428 54,9526 | — 2,2098 8 
so 53.6493 | 534086 | + 0,2407 21 
SSO 52,4131 52,5223 | — 0,1092 8 
Ss 52,8627 52,4019 | + 0,4608 69 
SSW 54,0231 | 52,8872 | +1,1359 24 
SW 53.4607 | 536795 | — 0,2128 163 
WSW 5590079 | 54,5184 | +0,4895 53 
W 56,1606 5593030 06,8636 133 
WNW] 56,6104 | 56.0924 0,5 180 39 
NW 57,6045 | 569910 | +0,7135 2 
NNW 58.6605 | 58,0021 | +0,6584 15 
N 5706559 589442 | — 1,2853 92 
EFR 
en Wind beobacht. | berechn. | Unterfch. | Anzahl 
NNO | 758,2748 | 7590589 | — 0,7841 32 
NO 59,2C02 | 38,9091 | #+0,2911 94 
\ ONO 56,8604 57,0636 | — 0,8032 32 
5715949 | 55.5919 | + 1,9130 39 
‘ar a OSO 52,6090 | 53,2451 | — 0,5461 22 
j so 49,9828 | 5144539 | — 1,4711 47 
SSO 50,76 50,6068 1,1532 8 
S 52,4284 | 50,7724 1,6560 1C6 
51,3590 | 51,6699 | —0,3109 31 
j SW 51:7236 | 52,7461 | — 1,0225 142 
WSW 54,0057 | 53,6644 |+0,3413 | 38 
, ool 540211 | 54,3655 |—0,3444 | 127 
WNW 55,9232 | 55,0181 | 40,9051 29 
NW 556935 | 55,8825 | — 0,1890 7 
NNW 56,323£ | 57,0566 | + 0,7355 18 
N I 59.2064 | $8,2618 | + 0,9446 43 


om m e 


ah 


Wind beobacht. | berechn. | Unterfch. | Anzahl 
NNO | 7579481 | 7582538 | — 0,3162. 6 ® 
NO 59.4747 | 58,4507 | + 1,0240 
58,4079 58,4421 | — 0,0342 
56,9937 | 57,9598 | — 0,9661 
080 57,5329 | 50,8898 | 0,6431 
5597894 | 55.4043 | -F 0,3851 8I res 
5880 3,7214 | 53.9300 | — 0,2086 
S 51,9232 | 52,9653 | — 1,0421 157 ie 
SSW 53.4123 | 52,8447 | +0,5676 
SW 53,9073 | 53.5709 |-- 0.3304 | 168 
WSW 55.3019 | 548503 | + 0,4516 
W 54,7748 56,1968 | — 1,4220 123 
WNW 57,0204 | 57,2240 | —0,1976 23 
NW 59.5394 | 57.7849 | + 1,7545 72 
NNW 57,3132 | 57,9944 | — 0,6812 
N 57,8054 | 580949 | +0,7105 49 


So grols auch die Differenzen in den verfchiede- 
nen Jahreszeiten find, fo zeigen doch die berechneten r 
Werthe, dals die Gefammtheit der beobachteten Mit- 
tel, der Unregelmäfsigkeit der einzelnen ungeachtet, oe: 
für ein continuirliches Abnelimen der Barometerfiin- 
de vom höchfien Stande aus nach dem niedrigften hin 
auf beiden Seiten der Windrofe (pricht. Diele Diffe- 
renzen würden kleiner feyn, wenn für jeden der 4 
täglich beobachieten Barometerfiände auch die dabei 
beobachtete Windesrichtung angegeben wäre, aber 
fie werden dennoch bleiben, denn die ungleiche Ver- 
theilung der Anzahl der Winde in den einzelnen 
Jahren, aus denen das Mittelvon 10 Jahren abgeleitet 
ift, die ungenaue Unterfcheidung der Winde felbfi, 
die Unmöglichkeit, an der WVindfaline, welche nur 
die untere Strömung der Luft angiebt, die zur Zeit 
der Beobachtung herrichende VVindesrichtung zu be- 
obachten, find hinreichende Gründe dafür, das ein- 


fache Naturgefetz zu verdecken, und in dem abgelei- _ 
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teten Refultate Willkürlichkeiten zu zeigen, von de- 
nen die Natur felbft nichts weils. 


Setzen wir in den ‚Beobachtungen für das jähr- 
liche Mittel fiatt der offenbar unrichtigen VVerthe 
von OSO, SSO, NNWV die verbellerten WVerthe der 


Formel 


0SO 
549405 


sso 


52,7207 


58.6323 


fo erhalten wir als verbellerte Formel für das jahr- 


liche Mittel 


b(m) = 756,0202 + 3,6686 sin (m 22° 30! +- 79° 27’) 
+ 0,2325 sin (m 45° 


x 
+ 329° 18°) 


Verglichen mit den Beobachtungen: 


Wind beobacht, | berechn. | Unterfch. a 
NNO 759.2946 | 759,6667 | — 0,3721 

59,5213 | 59.2453 | +0,2760 

Vins ONO 57.9398 58,2461 | —0,3063 

17, 57,1450 | 56,8106 | +0,3244 

0SO 54,9405 55,2032 |—0,2627 

so 53,7379 | 537450] 
880 52,7207 | 5237199 |+4+0,0098 
Ss 52,5609 52,2949 |+-0,2660 

= 53,2810 53,1949 0,0861 

54.5743 | 54,2448 + 0,3295 hy 

55.1655 | 554672 

57,9849 | 57,8956 0.0893 
58,6323 | 58,8699 |—0,2376 

N 1 59,8832 | 595081 | 03751 


Diefe Formel fchliefst fich {chon nahe an die Be- 
obachtungen an. Da der Coefficient des zweiten perio- 
difchen Gliedes, verglichen mit dem des erften, fehr 
klein ift, fo wird der Barometerfiand innerhalb der 


Windrole nalıe von der Form leyn 
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wo ec eine Confiante ift, die mit der geographilchen 
Breite wächfi (de barom. mutat. p. 17. 18). 

Wie verhält fich nun die Vertheilung der Wir- 
me zu der des Druckes? Bekanntlich fieht das Ba- 
rometer bei den VWVinden am höchfien, die aus kälte- 
ren Gegenden wehen, dalıer auf der nördlichen Halb- 
kugel mit nördlichen, auf der füdlichen mit [üdli- 
chen. Aber die directen Beobachtungen zeigen für 
einen und denfelben Ort die gegenleitige Abhängig- 
keit der baromeirifchen und thermilchen Werthe der 
Winde fo undeutlich, dafs Ramond (Mem. de l 
Instit. 1808. p. 126) das Paradoxon aufftellie: on peut — 
dire, que le barométre est plus thermometre, que le 
ihermometre méme. Natürlich iff dielem vortreff- 
lichen Phyfiker der Grund nicht entgangen, warum 
die thermifchen Windmittel den barometrifchen if 
fohlecht entfprechen. Deun jede Temperatur ift be- rn 
dingt durch die VVindesrichtung, die Tages- und 
Jahreszeit, und eliminiren wir auch durch Ziehung 
des Mittels aus 24 Stunden die täglichen Veränderun- 
gen, fo bleibt fie noch abhängig von der Windesrich- 
tung und Jahreszeit. Die Confianten der Formeln 
find alfo abhängig von der Sonnenlänge, fie find pe- 
riodifche Functionen, für welche die Periode das 
Jahr iff. Sind nun die Veränderungen, welche die 
Temperatur innerhalb diefer Periode erleidet, grölser 
als die von der Lage in der WVindrofe abhängigen, fo 
kann eine ungleiche Ver..::ilung der Anzalıl der Win- 
de in den einzelnen Zeiten des Jahres die wirklich 
Statt findenden Tenıperaturdifferenzen der VVinde in 
den aus allen Beobachtungen gezogenen Mitteln voll- 
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kommen verdecken. Bei der Berechnung derfelben 
mufs alfo Riickficht genommen werden auf die Zeit 
im Jahre, zu welcher die Beobaclitungen angefiellt 
find, und da wir die Vertheilung der Winde in den 
verlchiedenen Zeiten des Jahres nicht gleichförmig 
machen können, fo werden wir uns doch der VValir- 
heit mehr nähern, wenn wir innerhalb kleinerer In- 
tervallen als das Jahr, z. B. der einzelnen Monate, 
die Temperaturverhältniffe der Winde befiimmen, 
und das aus den ı2 monatlichen Mitteln eines Win- 
des befiimmte jährliche VVärmemittel als die diefem 
Winde ent{prechende Temperatur anfelıen. Dabei 
begehen wir nur den Fehler, dafs wir innerhalb eines 
Monats die Temperatur als unveränderlich fetzen, da 
wir fonit die Temperatur als durch das ganze Jahr 
unveränderlich anlelıen. Aber ein neuer Grund der 
Störung liegt darin, dals mit Weliwinden der Him- 
mel gewöhnlich bedeckt ift, mit Ofiwinden heiter. 
Die gleichzeitigen Barometer- und Thermometer- 
beobachtungen find aber bei Tage angeltellt. Vergli- 
chen wir diefe mit einander, fo würden wir Tempe- 
raturen erhalten, in denen fich die Unterfchiede gel- 
tend gemacht haben, welche Bedeckung und Helle in 
den Gang der Temperatur bei Tage hineinbringen. 
Bekanntlich iff aber die Wirkung eines bedeckten 
Himmels in der Nacht gerade die entgegengeletzte, 
Wir werden allo diefe Störungen eliminiren, wenn 
wir aus dem täglichen Maximum und Minimum die 
Temperatur eines Windes beftimmen. Wie nath- 
wendig diefe Riickfichten find, wird daraus hervorge- 
hen, dafs die fo berechneten Temperaturverhältni + 


fich an die barometrifchen fehr gut anfchlielsen, un |! 
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in ihrem geletzmäfsigen Gange wenig zu wünfchen 
übrig lalfen. Auch für die barometrifchen Mittel 
wülste die Vertheilung der Winde im Jahre berück- 
fichtigt werden, aber die monatlichen Mittel zeigen 
noch fo grolse Unregelmülsigkeiten, aufserdem find 
die geletzmälsigen periodilchen Veränderungen, wel- \ 
che der barometrilche Werth eines Windes innerhalb 
des Jahres erleidet, verglichen mit denen des thermi- 
(chen fo klein, dals, was man durch diefe Art der 
Berechnung gewinnen würde, anfgewogen wird durch 
die Unficherheit,, welche die in kleineren Intervallen 
geringere Anzahl der Beobachtungen in die barome- _ 
trifchen Werthe hineinbringt. Die mittleren Stände 
beider Infirumente habe ich für die einzelnen Mo- 
mente für 1816— 1825 in den beiden folgenden Ta- 
feln zufammengefiellt, und zur Beurtheilung der den 
Beobachtungen beiznlegenden Werthe die Anzahl der 
Winde beigefügt. Die darunterfiehenden Zahlen be- 
ziehen fich auf die Regenwinde, deren refpective An- _ 
zahl durch die eingeklammerten Zahlen angege- 
ben ift, 
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| Jan. | Febr. | März | April | Mai | Jun. 
uno | $4523 | 68,178 | 56,321 | 60,197 57.071 | 59,687 
ae 63,366 | 60,929 | 60,244 | 60,924 | 56,688 | 58,866 
ng | 64512 | 51,784 | 60,633 | 55,843 | 56,137 | 58,523 
00. | 61543 | 57,891 | 60,971 | 55,623 | 58.892 | 5%765 
050 | 54625 | 44548 | 54177 | 51,858 | 52505 | 52,576 
49,543 48,238 
| | 53,918 | 56,075 | 47,586 | 47,976 | 55,773 
2 sso | 56,660 | 55,271 | 57.137 | 46.456 | 47,604 | 50,086 
008 | 525641 | 55.259 | 54,616 | 50,179 | 51,436 | 51,359 
vg 50,829 | 51,738 | 45-239 | 48,15 | 47,476 | 45.401 
ssw | 51,048 | 50294 | 51,914 | 48,052 | 52,589 | 53,351 
we 55,132 | 44,831 — | 49135 | 48.167 | 51,458 
sw | 54760 | 54,640 | 51,885 | 49.495 | 53,205 | 53,976 
D 46,964 | 43,605 | 46,939 | 46,223 | 56,016 | 52,751 
wesw | 68013 | 52453 | 52,216 | 56,355 | 54075 | 53,555 
i. 71,338 | 45,811 | 41,568 — 147738 | 49334 
ys 53961 | 52,125 | 53,411 | 53,283 | 55,463 | 55,819 
Br 48,873 | 58,162 | 49,006 | 48,336 | 51,267 | 53,758 
oy 57,885 | 58,838 | 56,642 | 53,603 | 54 5308 
~ 70,065 | — | 42513 | 47636 | — | 5-499 
yyy | 69948 | 58,519 | 55,465 | 55457 | 56,212 | 57,341 
=) rf 64,935 | 51,544 | 50,806 | 559397 | 54,543 ee 
61>: ‚88 56,1 8; 34 
dw „444 | 57,883 56,175 58.405 | 55599 | 53 449 
Al 67,370 | 64,097 | 58,819 | 60,699 | 55,588 | 53,140 
715498 | 48:3 | 56,759 | — | 60,268 | 59,503 


~ 
| u 
i 
> - - 


Jul. Nov. | Der. 


58,601 f 68,3 58,205 
58,616 : f 58,517 59»795 
60,111 5: 38,941 59801 58,207 


— 


54569 | 56,950 579398 ,0 55:034 | 54336 
45,599 545519 47569 


- 52,843 | 59,365 | 56.418 | 56,007 55,729 


52,596 55,501 54,539 55,497 56,808 55,933 
56,908 542408 37,70 54,235 


51,579 53,994 552199 52,759 53.578 51,583 
51.185 29.59 | 40,058 | 49733 | 47,06 


52,134 54062 53,081 50,166 53,203 53,024 
50,989 52,98 51,625 44025 405066 40,711 


53,918 54,764 53,284 51,568 54,939 50 900 
50,063 ~ ~ 49589 | 61,535 | 49.119 


53377 | 55,334 | 54908 | 51,556 | 54581 | 52,315 
53,218 438,086 58,018 45,895 51,919 50,10I 


55477 | 55-574 55,851 54838 | 55243 | 51,944 
52,011 | 51,19 55,033 | 53.155 | 52,803 | 58,071 


56,597 56,001 56,110 53,314 54,856 53,419 
54730 | 55,778 52,374 43,988 50,366 50,533 


56,551 | 58,516 | 57,903 60,363 7,382 
48,858 | 53.79 56,464 | 


57,824 7,738 | 58,937 60,342 | 58,766 
58,08 46,103 — 552338 51,215 


59,948 56,62 56,848 53,019 55,826 


55,759 58,968 58,642 53,841 58.677 
62,445 57,093 54,034 48,174 43,824 
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| | Jan, | Febr. | März | 
NNO 6 3 7 14 (D| u 
NO 40 i 20 39 23 (2)| 32 
| ONO 8 6 (1)| 4 6 13 13 
| 17 12 13 II 
oso | 5 (| 3 6 9 7 3 
| so |19 (7)] 30 23 (D1 9 (1)| 16 
sso | 5 | 9 7 3 3 3 ae 
S 42 (6)| 30 34 (5)| 32 37 87 (4) 
ssw |17 17 5 8 9 4 () 
sw | 61 (12)] 62 (9) 39 (8)] 61 35 (5)] 46 (9) 
wsw | 4 (2)| 10 @| 7 @)| @) 
W | 39 (5)! 44 (4)| 39 (8)| 36 (5)| 4° (9) 
| WNW | 8 N 4 II © ı3 (1)| 9 | 7 (2) 
NW | 14 (1)! 20 (| 22 (2)! 22 (3)| 27 (5)! 22 
NNW | 2 3 5 m] 8 3 7 
N 190 (3)] (1)| 34 28 32 (1)| 24 (1) 
| 
| 
i4.F 


< 
Jul. Aug. Sept. | Oct. 


5 4 5 ı (1) 

40 19 29 309 

5. 6 4 12 

15 (2) | 17 (2) | 14 5 

o 5 (m 3 I 

9 7 5 415 
2 (1) 2 a (1) zo 

14 (8) [31 (4) | 22 (9) |4r (15) 
6. 7 6 (2) 


43 (8) |55 (m) | 65 (2) | 61 (2) 


33 (1) | 25 (1) } 24 22 (3) 


37 (1) | 28 (1) | 27 @) | 22 @ 


y 


| Nov. Dec. . 
__ 
3 
16 
7 
| 
37 (1) | 29 
Io (1) 5 (2) ; 
66 (4) | 50 (8) 
| 95 (0) 
56 (6) | 68 (7) m |» @ | 4% @ 
| 
(2) | iz a) 6 6 
sa 


Febr, | März | 


Te 
emperatur 


April | Mai | 


| Jan. | 
| —0,6 
— 1,44 | +2,24 
i 
ONO | +054] —2,21 
+ 1,75 
—1,73 | +2,99 
050 | +1,92 2,2 
— 6,35 
SO |+037| 2,85 
— 
850 +91 5.59 
AN +4,35 4,25 
$24] 53 
6,38 
> & 6,05 6,45 
14592 | 6,08 
5951 5 
+244] 6,19 
Wsw 085 | 4 
+409} 5,53 
w 2,43| 5,55 
| WNW | 435] > 455 
> 6,1 
7 + 2,32 4526 
NW 
NNW | #27 319 
+1,47 2,95 
X 
q 


+ 3,62 
4595 
+ 5:27 
5,08 
7:48 
6,47 
6,35 
6,97 
717 
5,63 
7,88 
7,88 


7,38 


7,68 
4,45 
7,63 
7:48 


735 
3:95 


5,29 
2,3 


4:8 
1,05 


4,19 
4,82 


1,67 


Jun. 
13,21 | 20,36 
17:8 
13,52 | 17,16 
9,48 = 
13,35 18,83 
13,36 | 20,49 
12,38 20,4 
1513 19,82 
17,15 —_ 
11,92 15,87 
15,1 
14,02 | 17,05 
14 15,36 
13,79 | 16,12 
9,47 14,3 
15,06 | 16,9 
12,83 16,43 
12,75 16,58 
13,78 16,20 
11,26 14,62 
10,44 14,69 
12,52 
12,49 15,78 
12,32 = 
13,09 18,44 
13,31 16,29 
1341 13.45 


as - 
| = 
9,82 
11,15 
— 
10,00 
| 6,35 
11,30 
10,65 
13,47 
a | = | 
| 11,02 
12,86 
= 12,15 
10,72 
10,2 
11,57 
|| 7,26 
| 12,41 
9,35 
8,74 
u 9,19 
78 
| 8,51 
7:98 
u 8.05 
N ry - 


Jul. 


Centigrade. 


| Aug. 


17,96 


24,54 
17,65 


18,02 


21:36 
18,88 


20,49 
1854 


18,41 
17,9 


19,34 


18,39 
1488 


18,06 


18,65 
16,20 


17593 
18,25 


17,54 
16,03 


17,97 
17,49 


18,28 
15295 


19,29 


23,77 
15,55 


| Sept. | Oct | Nov | 
/ 
11,6 9,28 3.4 | —0,45 
19,76 15,67 8:23 3,07 195 
20,48 | | 9:69 2,76 2435 
388 0,24 
18,9 14,84 9,78 3 x 
_ 17,82 13,55 6,41 5,75 A 
= 
17,55 | 12,27 6,62 
| | 13:35 | 11:35 945 
16,51 14,58 7,82 2,27 
20,25 1585 12,65 3,25 
| 
‚62 16,52 13:94 8:58 4 
16:3 + 12,42 11,49 9,96 7,68 
7,24 
18,47 16,61 11,96 9,53 
18,05 | 12,53 12,75 6,46 
20,1 17,65 10,88 10,12 
17,03 17,42 15,42 9,59 8,53 
17,21 16,49 12,38 8,4 - 
153 Bu | 1475 10,65 13,85 6,13 a 
61 6,09 
17,37 14,74 10,49 7: - 
15,79 | 13,48 9,66 783 3,98 
16 414 
173 1467 10,08 7,1 4 
| 19,3 13,62 
5 61 4,09 
| 16,38 15,76 8:91 5 b 
14,0 | | 8,8 7:2 6,35 
16,86 13,25 8,23 725 997 
= 
37 16,44 9,49 | 4,04 
| 16,75 | | 14,67 1:92 4,62 9,0 
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Er Eine Vergleichung der beiden Tafeln mit einan- 
der zeigt, dals lowohl die thermilchen als barometri- 
(chen Werthe der deprimirenden Winde innerhalb 
der jährlichen Periode geringere Veränderungen er- 
leiden, als die der elevirenden (de bar. mut. p. 36). 
Die Abnahme der barometrifchen Werilie der elevi- 
renden VYinde, vom Winter nach dem Sommer hin, 
tritt deutlicher hervor als das Erheben der deprimi- 
renden. Entlchieden zeigt fich diels aber in den ab- 
foluten monatlichen Extremen, denn die Curve der 
Maxima ifi concav , während die der Minima convex 
iff, Als 1ojihriges Mittel erhielt ich 


Jan. | Febr. | März a Mai | Jun. 


Maxima [71,488 |69,924|67,620 65893163080 63,817 
Minima 143,704 146,035 


Unterfch. |17,782| 
t 


won 
Jul. | Aug.| Sept.| Oct. | Nov.| Dec. 
11% 


63 


16,778117,99512 1,775120,031|27,682]32,829 


Aus dielen monatlichen Mitteln erhalten wir für 
die Jahreszeiten und das Jahr folgende Temperatur- 
verhältnifle (für die fehlende OSO Beobachtung im 
Jul. iff das Mittel aus dem vorhergehenden und fol- 
genden Monate = 209,44 interpolirt, Diefe Mittel 


felbft aber differiren nar um 0°,09). . whet, 


r | 
GW 
| 
4 
4 
15 
‘u 
4 
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Wind Jahr Winter | Frühling Sommer | Herbf{R 
NNO 9,12 — 0,75 8,16 20,95 8,09 ; 
) NO 9,03 — 0,48 9,43 18.19 8,99 
ONO 9,75 | + 026 9:92 19,11 
- Oo 10,06 0,50 9,98 20,27 9,50 » 
OSO 11,68 3,2) 10,38 20,44 12,59 
so 11,55 2,20 11,69 20,15 12,15 
sso 11,01 2,92 9,97 18,16 12,97 
S 11,88 4,82 11,35 18.35 13,01 
; SSW 12,28 6,20 11,50 18,55 12,88 
SW 11,87 6,31 10,79 17,55 12,88 
WSW 11,27 4,30 11,19 17,15 12,33 
/ 10,87 5,23 10,2 17,03 10,95 
WNW 10,19 435 9,16 16,65 10,63 
NW 981 356 8,76 16,81 10,09 
NNW 969 2,28 8,72 13,19 9,58 
N 9,92 1,69 851 J 19,47% 9,99 


Sowohl im jährlichen Mittel, als in den einzel- 
nen Jahreszeiten, den Sommer ausgenommen, zeigt 
fich eine auffallende Uebereinfiimmung des Ganges 
der Temperatur und der Vertheilung des Druckes in 
der Windrofe. Die kälteren Winde erheben das Ba- 
rometer über das Mittel, die wärmeren erniedrigen es 
unter daflelbe, Im VVinter, wo die Temperaturdiffe- 
renzen am gröfsten find, find es auch die der barome- 
trifchen Wertlie der Winde (de bar, p, 19, 36), felbft 
in den einzelnen Monaten lälst fich diels verfolgen. 
Ja was als Unregelmälsigkeit bei OSO und SSO her- 
vortrat, erfcheint nun bedingt durch die Störung des 
thermifchen Ganges, die wir aber, da fie auf die am 
feltenfien beobachteten VVinde fällt, nur als zufällig 
anzufehen haben. Nur im Sommer vermag die dureh 
den directen Sonnenichein am Boden erregte VVärms 
jenen geletzmälsigen Gang zu verdecken, das nach 
Süden hängende Thermometer wird daher, aulserdem 
gelchiitzt vor dem kühlenden Einflufle der nördlichen 
Winde, aber vollkommen ausgeletzt der Verdam- 


= 


pfungskälte der häufigen Niederfchläge auf der Welt- 
f feite, auf der SO-Seite am höchfien fiehen, auf der 
W-Seite am niedrigfien. Dals aber diele Erfcheinung 
4 2 ~ nur in der Nahe des Bodens Statt findet, dals in Be- 
bu ziehung auf die mittlere Temperatur der Atmofphäre 
das Barometer Recht hat, indem es bei NO am héch- 
lien ftelit, zeigen die Beobachtungen auf höheren Ber- 
gen, Denn für einen entlchiedenen Sommermonat, 


den Julius, erhielt ich aus den Beobachtungen aut! 


dem St. Bernhard 


Sonnenaufgang Nachmittag 2 Un 

1822 4°,85 3°,01 9°,42 5°,86 Réaum. 
1823 4,12 0,62 fae 8,09 4,31 
1824 5,88 3,76 11,12 8,35 


Aus den Parifer Beobachtungen erhalten wir als 
Relation zwifchen Temperatur und Windesrichtung 


Jahr t() = 10°, 6238 + 1°,2672 sin (m 22° 30! 252° 59‘) 
+- 0°,194 sin (m 45° 4- 168° 25°) 

Winter tim) = 2°,9175 + 2°.7762 sin (m 22° 30° + 214° 38‘) 
+- 0°,2272 sin (m 45° + 190° 1°) 

Frühling tm) = 99,985 1°,2490 sin (m 22° 30' ++ 263° 37‘) 
+ 0°,3172 sin (m 45° + 308° 7°) 

' Herbft 6) = 11°,0163 + 1°,8924 sin (m 22° 30! 4- 253° 53°) 
+ 0°,3411 sin (m 45°-+ 153°) 

Sommer t() = 18°,5638 + 1°,5342 sin (m 22° 30° +- 359° 39°) 
+ 0°,2872 sin (m 45° + 94° 23°) 


Die daraus berechneten VVertlie en vergli- 
mit den beobachteten; 
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Jahr. Herb. Winter. 
Wind | berechn.|Unterfch] bereciin. |Unterfch} berechn. |Unterfch. 


NNO | 9°,2556|— 0°,136| 9,0303 | — 0,940}-+-0,3995|— 1,15 
NO | 9,3147 |— 2.284 | 9,0554 | — 0,065] —0,0351 | — 0,445 - 
ONO | 9,6556 0,094 | 9,5108 | -# 0,1995 40,0730 | + 0,187 

O {10,2140 |— 0,154 10,3361 | — 0,836] 0,6127 |— 0,173 
OSO !10,8517 '— 0,828 $ 1,3321 1,2584. 1,5971! -+ 1,693 

so [1,4085 +0,141 12,2343 | — 0,084 2,6417 — 0,442 
SSO 111,6633 |— 0,653 $ 12,819; 0,151] 3,5513] —o,01L 

S 11,8745 0,005 12,9892 | 4-0,021 4,4558 0304 
SSW |11,7786 12,7915 |-+ 0,089} 3,0631 1,137 - 
SW 111,5527 |-F0:317 12,3694 | + 0,511] 5,4243 
WSW |11,2682 \-# 0,012 11,8730 | + 0,5578 5,5014 — 1201. 

W 110,9546 |— 0,035 1153867 | — 0,4379 52413] — 
WNWi10,6095 |— 0,419 $10,9115 |— 0,281] 4,61031—0,26 
NW [10,2193 |— 0,409 J ı0,4c61 | — 0,316] 3,6407 


NNW | 9,8081 | 9,8621 |— 0,282] 2,4643 | — 0,184 
N [94511 [40,469 | 9,3532 | -+ 0,537 1,3002 | 40,039 
Wind | berechn. | Unterfch, | berechn. | Unterfch, ‘: FR 
NNO 193218 | +0,628 | 8.7471 | 


NO 196144 | — 0,424 | 92049 | + 0,225 
ONO | 19,7565 | — 0646 | 96966 | Fo223 


19,8116 $2458 10,0956 | —O116 
OSO 19,8008 0,039 10,3697 

so 19,6828 | + 0,467 | 10,5639 
sso 19,3850 | — 1,225 | 10,7637 | —0794 
Ss 18,8596 | — 0,509 | 10,9767 | +0,373 * 

SSW 18,1798 0,370 | 11,1469 | +--0,353 

SW 17,4694 0,c950 11,1567 — 0,367 
WSW 16,9351 0,215 | 10,9032 | + 0,287 

W 16,7432 | +-0,287 | 10,3734 | —0,123 
WNW | 16,9528 | —0,303} 9,6763 | — 0,516 > 


NW 17,4886 | — 0,678 9,0095 | — 0,249 v 
NNW | 18,1786 0,011 8,5703 | + 0,144 
N 18,8408 0,629 8,4943 | + 0,010 


Faft in allen Formeln find die Differenzen von S 
und SWV fiark pofitiv, die Temperatur diefer Winde 
ifé allo höher, als fie nacli den übrigen thermi- 
{chen Verhiltniflen der übrigen Winde feyn Sollte, 
Es fcheint allo durch füdliche Winde eine fremde 
Wärme herbeigeführt zu werden. Da für das jähr- 


| 
x 
. 
= 


liche Mittel der Coéfficient des zweiten periodifchen 
Gliedes fehr klein ift, fo erhält man {chon eine grolse 
Annäherung, wenn man lich bei dem erlien begnügt. 
Es wird dann 


tim) = a! + ec! sin (m 22° 30! 4 252° 59°) 
= a' — c' sin (m 72° 59’) 


Für das Barometer fanden wir aber nach der er- 
fien Forme] 


b(m) = a +- c sin(m 22° 30° + 80° 9') 


Es wird allo, da ein Unterfchied von 7° hier [ehr 


unbedeutend ifi, näherungsweile anzunehmen feyn, 
dals, wenn 


dann be}= a—csin(x+ a), 
dafs alfo der Druck nach demfelben Gefetze abnimmt, 
nach welchem die Temperatur fich erhöht. 


In der Befiimmung der Lage des Mittels inner- 
halb der Windrofe liegt die Auflöfung einer der inter- 
ellanteften Aufgaben der Meteorologie. Durcli Alex. 
v. Humboldt’s [fothermen willen wir z. B., dals be- 
deutend fiörende Urfachen eine regelmäfsige Vertlıei- 
lung der Wärme auf der Oberfläche der Erde hindern. 
Die Grölse diefer Störungen lernen wir dadurch ken- 
nen, dafs wir oline Rückficht auf die Ifothermen aus 
einer hinreichenden Anzahl beobachteter Temperatur- 
mittel für beliebig auf der Oberfläche der Erde vertheilte 
Orte die walırfcheinlichfie Vertheilung der VVärme 


als Function der Breite beliimmen. Das hat neuerdings 
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Atkinson ") gethan. Die Unterfchiede der RE 
neten und beobachteten VVerthe geben nach Elimi- 
@ation lokaler Störungen die grölseren Störungen, 
welche die Abweichung der Ifothermen von den Brei- 
tengraden erzengen. Line weitere Frage ift nun, den 
Grand dieler Abweichungen nachzuweifen. Leopold 
von Buch und Dalton haben diefs verfucht. Dal- 
ton fucht in der freiwerdenden Wärme des aus tro- 
pilchen Gegenden herbeigefiilirten und an den Weli- 
kiifien fich niederlchlagenden VVailerdampfes den 
Grund davon, ‘dafg alle Hoiliermen fich von dielen aus 
nach dem Innern der Continente zu neigen, und 
Brewster hat diele Differenz zwilchen Oft- und 
Welikülien auch für kleinere Infeln empirifch nach- 
gewielen. Leopold v. Buch erklärt die Tempera- 
tnrerhöhung in Europa überhaupt aus dem herr- 
[chenden SVV-VVinde, und leitet davon auch den nie- 
drigen Stand des Barometers über der Nordfee ab, 
Acosta lucht hingegen die auffallende Kälte Ameri- 
cas durch die dort häufiger fehr kalten nördlichen 
Winde zu erläutern. Alle fiimmen alfo darin über- 
ein, dals fie in der mittleren Windesrichtung den 


Grund jener Störungen fuchen. _ ae 


Die Daltonfche Hypotliefe könnte man da- 
durch prüfen, dafs man an einem gegebenen Orte die 
Verdunfiungsmenge mit der Menge des Niederfchlags 
vergleicht, aber die Refultate diefer Prüfung werden 


*) On Astronomical and other refractions with a connected In- 
quiry into the Law of Temperature in different Latitudes and 
of different Altitudes. Astron, Soc. of Lond Vol. 2. 


x 4 - 
| 
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immer unficher bleilen, fo lange wir die Quantität 


des als Thau fich niederfchlagenden VVallerdampfes 
nicht mit ‚berückfichtigen. Anfserdem hängt di 
Menge der wirklichen Verdunfinng von der grölse- 
ren oder !geringeren| VVaflermafle am Beobachtungs- 
orte ab, hingegen die Menge des Niederfchlags von 
der Höhe der Wolke; diefe felbfi ilt daher eine fo 
veränderliche Grölse, dais wenig Auflchlufs davon zu 
hoffen iff. Für dia Buchfche Erklärung felilte es 
aber bis jetzt an allen Prüfungsmilteln, und wenn es 
auclı das Schickfal diefes grolsen Meteorologen zu 
feyn fcheint, überall das Rechte zu finden, fo itt es 
doch möglich, dafs der Einilufs der mitileren Win- 
desrichtung nicht genüge, das Phänomen zu erklären, 
dafs noch andere Bedingungen eintreten, deren Ge- 
famimtrefultat die Ifothermen beftimmen. Beläfsen 
wir ein Mittel, aus den Beobachtungen [elbf den Ein- 
flufs der mittleren Windesrichtung zu befiimmen, 
fo würde darin eine Prüfung jener Hypothefen liegen 
und diefs zugleich darüber ent{cheiden, ob fie hinrei- 


- chen. Es ifi mir gelungen, diele für den erfien An- 


blick fchwierig fcheinende Aufgabe [ehr einfach zu lö- 
fen. Da aber fowolıl diefe, als auch die folgenden 
Unterfuchungen über die Hygrometeore mit den von 
Muncke neuerdings im phyfikalifchen VVörterbuche 
aufgefiellten Hypothefen im Widerfpruche fiehen, fo 
muls ich vorher einige WVorte über iets lagen. 
Muncke fagt nämlich (Phys. WVörterb, 3. p. 1005), 
dafs er gegenwärtig die Anficht hege, dals die grölsere 
Kälte Americas und Siberiens nicht als etwas Ausge- 
zeichnetes betrachtet werden dürfe, fondern die Regel 


Pr. a welche die der Erde im Allgemeinen zukommende 
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Wärme angiebt. Er nennt diefs einen an fich un- 
beftreitbaren Satz, durch welchen aufserdem die Anf- 
gabe Bedentend leichter werde. Da aber kein Beweis 
dafür gegeben wird, fondern nur die Phyfik entfchul« 
digt, dals fie ilin nicht früher gefunden habe, fo mufs 
feine Bewährung in der Beurtheilung anderer Anfich- 
ten gelucht werden. p. 1002 heilst es: „Der Spanier 
Acosta leitet die grölsere Kälte in America von dem 
Einflufle der Winde ab, allein diefe Hypothefe ver- 
dient gar keine ernfiliche Widerlegung.“ p. 1005: 
„Es iff uicht zu verkennen, dafs die von Africas bren- — 
nenden Sandwiifien auffteigenden und feitwärts abflie» 
fsenden Luftmaflen zur Erwärmung des nördlichen. 
Europas vieles beitragen müllen.“ Ich gefiehe, das 


mir die Gründe, welche Hrn. Muncke bewogenha- _ 


ben, anzunehmen, dafs warme Winde die Luft er- 
wärmen, kalte fie aber nicht erkälten, eben fo unbe- 
greiflich find, als die ganze Hypothefe, Denn wenn 
wir auch zugeben wollten, es liege am Tage, dafs 
durch den Golffirom die Temperaturerhöhung Euro- 
pas, die vielen Stürme, lanen Winde, warmen Win- 
terregen und Wintergewitter, der niedrige Barome- } 
terfiand an ‘den norwegifchen Külten entfiehen, fo _ 
fieht man doch nicht ein, warum dieler Strom = 
wo er früher und mit höherer Temperatur flielst, 
nämlich von der Bahama-Stralse bis nach New- 
Foundland hinauf, alle diefe wunderbaren Eigenfchaf- 
ten nicht befitzt. VVenn es aber einfeitig ifi, aus den 
in Europa beobachteten Temperaturen die mittlere 
Vertheilung der Wärme auf der Oberfläche der Erde 
zu beftimmen , fo ift es eben fo einfeitig, fie “ag nicht Fs 
Annual, d. PhyGk, B. 87. St. 4, J. 1827. St. 12, 


dabei zu berückfichtigen. Das richtige Verfahren if 
das von Atkinson, der fowohl auf dem europäilchen 
als anf dem amerikanifchen Meridiane fortging, um 
daraus:die mittlere Vertheilung zu erhalten, und auf 
diefem Wege werden wir immer pofitive und nega- 
tive Differenzen erhalten. Da nun aber die Beobach- 
tungen der mittleren WVindesricliung ergeben, dafs 
über Enropa ein Luftfirom naclı dem Pole Statt fin- 
det, fo iff es wahrfcheinlich, dafs irgend wo anders 


dieler Luftfirom zurückkelire, und da Franklin aus- 


drücklich der häufigen fehr kalten NO- Stürme’ in 


America erwähnt, fo glaube ich, dafs Acosta’s An- 
ficht wenigfiens eine Widerlegung verdient. : Beob- 
achtungen aus Nordamerica, die ich nicht befitze, 
können darüber ent{cheiden. 

Das unveränderliche Glied unferer Formel x ifi 
die Summe der refpectiven thermifchen oder barome- 
trifchen Windmittel, dividirt durch ihre Anzahl. Es 
würde die aus allen Beobachtungen abgeleitete wahre 
mittlere Temperatur feyn, der wahre mittlere: Baro- 
meterfiand, wenn alle Winde gleich oft gewelit hät- 
ten, oder wenn keine WVindesrichtung vorgeherricht 


hätte. Der Unterfchied des aus allen Beobachtungen, 


abgelehen’ven dem zur Zeit jeder einzelnen Beobach- 
tung wehenden Winde, beflimmten Mittels und der 
Confiante © ift alfoder Einflufs der mittleren VVin- 
desrichtung auf die mittlere Temperatur und den 
mittleren Barometerfiand, die Confiante # die von 
dem Linflufle der Winde befreite Temperatur und: 
das davon unabhängige barometrifche Mittel. . Be- 
zeichnen wir das Mittel für die Temperatur mit m(*), 
für das Barometer mit m(b), fo wird das Zeichen von 
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m+) — utt) angeben, ob die Temperatur durch die 
Windesrichttng erhöht oder erniedrigt fey, der Zahl- 
werth zugleich angeben, um wieviel, Ebenfo, ob das 
Barometer wegen des Windes im Mittel zu tief oder 
zu hoch fiehe. Dabei kommt es natürlich nicht dat- 
auf an, ob der füdliche Luftfirom, ehe er über mei- 
nen Beobachtungsort fliefst, {chon einen Theil feiner 
Wärme äbgeletzt habe, da wir nur willen wollen, wie 
viel Wärme er hier noch mitbringt: Die Zuverlaffig- 
keit des fo gefundenen Einflufles wird dabei abhängen 


von der Sicherheit der einzelnen VVindmittel. 


Für Paris erhielt ich als mittlere Windesrichtung 
nach der Lambertfchen Formel, wenn nämlich 
die Intenfitäten gleichgefetzt werden (da ich nicht 
weils, welche quantitativen WVerthe unter fort, faible 
; . verfianden werden) 

Jabt Winter Frühling Sommer Herbtt 
64° 48° 2! 79° 37! 88° 33! 38°7" 
wenn nämlich S= 0° VW =og0°... geletzt wird, 
alfo zwilchen VVSVWV und SVV im Mittel; im Win- 
ter SW, Frühling WSW, Sommer VV, Herbft 
SSVV. 
Aus der Beobachtüngen erhalten wir aber für 
Mittel Winter Frühling Sommer Herbit _ 
im(+) = 100,341 - 3°%,803 10",6066 17°,7866 11°,5166 
uch = 106238 29175 9,985 18,5638 11,0163 
m(+) — uch = + 0,2172 +0,8855 +0,6216 0,7772 +-0,5003 
für das Barometer 


755,6215 7565111 7547902  756,0049 755,2400 
ul) = 755.9284 7568354 7547479 7558573 756,3042 
—0,30069 —0,3243 +00423 +0,1476 — 1,0643 


| 


[ 584 ] 


3 Mittel die Temperatur erhöht um + 0°,2172, das Ba- 


f} rometer erniedrigt um 0™",3069, 


Durch den SW im Winter die Temperatur erhöht um 0°,8855, 
der Druck vermindert um 0,3243 
é - WSW im Frühling die Temper. erhöht um 0°,6216, 
der Druck erhöht um 0,0423 
é - W im Sommer die Temper. erniedrigt um 0°,7772, 
der Druck erhöht um 0,1476 
nn - = SSW im Herbit die Temperatur erhöht um 0°,5003, 
der Druck vermindert um 1,0642. 


cathe 
einfimmend mit der Erfahrung. Zur Prüfung der 


 Daltonfchen Hypothefe fcheint es am pallendfien, 
den Einflufs der Windesrichtung auf die’ Elafiicität 
des Wallerdampfes zu beftimmen. Aus den Daniell- 
fchen Beobachtungen für London ergiebt fich in 


franz. Maals 


Leopold v.Buch’s Hypothefe zeigt fich alfo über- 


elm) = 3,54 0,7067 sin (m 45° 251° 27') 
er + 0,0526 sin (m 90° 4 92° 44 


verglichen mit den Beobachtungen 


Wind | beobacht.| berechn. | Unterfch. 

N 2,95 | 2,9225 | +0,03 om 

NO 2,89 2,896 

oO 3,29 3.2627 | +003 

so 3,80 398573 —0,05 

Ss 4,35 4,2625 +0,09 

Ww 3,80 3,7123 | +0,09 

NW 5,17 3,2217 — 0,05 


mle) = 3,705 
ale) = 3°,54 


+ 0,165 


Es wird’ alfo durch den herrfchenden VVSWV im 
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) Die mittlere Elafticität des Waflerdampfes ift alfo 
- durch die Windesrichtung um 0,165 erhölıt, Dal- 


ton’s Anficht alfo ebenfalls den Beobachtungen ent- 
{prechend. Bei barometrifchen Nivellements von Or- 
ten der Ebene, deren Höhe durch Vergleichung jähr- 
lieber Mittel mit Mitteln am Meere beftimmt wird, 
3 würde diefs nur eine Correction dann nothwendig ma- 
chen, wenn der Einflufs der mittleren Windesrich- 
6 tung an den verglichenen beiden Orten verfchieden 
wäre. Bei Orten, an welchen die Richtung des Win- 


5 des unveränderlich wäre, findet natürlich das augege- 
. bene Verfalıren keine Anwendung, für die Unterfu- 
r chung des mittleren Druckes über den verfchiedenen 
1, Meeren iff es aber nicht zu vernachliffigen, Hat man 
it durch längere Beobachtungsreihen die monatlichen. 
|. Mittel ficher befiimmt, fo kann man hierdurch eben- 
a falls prüfen, welchen Einfluls die Windesrichtung 
auf den Gang der monatlichen Mittel aufsert. 

Dürften wir uns bei dem erfien periodifchen Glie- 

y de begnügen, fo würde die Conftante U’ unmittelbar 


die Lage der geraden Linie vom Maximum zum Mi- 
nimum der Windrofe beftimmen, anf deren beiden 
Seiten die Barometer- und Thermometerfiände voll- 
kommen fymmetrifch vertheilt werden. Die Noth- 
wendigkeit folgender Glieder zeigt, dals jene Sym- 
metrie nicht Statt findet, aber die fiarke Diver- 
genz der Coéfficienten der zweiten Glieder beweilt, 
dals fie näherungsweile anzunehmen if, Ich werde 
jene gerade Linie den meteorologilchen Meridian nen- 
nen, und wir haben oben gefehen, dals der thermi- 
{che und barometrifche nach den Beobachtungen nu: 


7° von einander abweichen, allo nahe zulammenfal 
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len. Ebenfo wird der Winkel, welchen nach der 
ein -gliedrigen Formel das thermifche Mittel mit der 
Linie WO macht, der Winkel der [fotherme am Be- 
obachtungsorte mit dem Breitenkreife feyn, denn die 
Winde, deren mittlere Temperatur der des Beobach- 
tungsortes gleich ift, miiflen nothwendig über Orte 
fliefsen, deren mittlere Temperatur gleich der des Be- 
obachtungsories iff, oder fie mülfen der Richtung der 
Ifotherme folgen. Abfirahiren wit liierbei von dem 
Einfluffe der Windesrichtung auf die Temperaturer- 
höhung des Beobachtungsortes, oder nelimen wir an, 
dafs diefer Einfluls für nahe an einanderliegende Orte 
derfelbe fey, fo wird jener Winkel derlelbe feyn als 
der, den der meteorologifche Meridian mit dem aftro- 
nnomifchen macht, beide nämlich gleich dem Comple- 
ment der Conftante U', alfo für die Ifotherme in Pa- 
ris 17°. Für Orte, deren geographilche Breite und 
Länge nicht fehr ver[chieden ift, wird aber die Lage 
des meteorologifchen Meridians in der thermifthen 
Windrofe nalıe diefelbe feyn, und eben deswegen 
auch die Vertheilung der Barometerftände nalıe diefel- 
be. Denn wälılen wir für die Vertheilung der Wir- 
me, des Druckes der trocknen Luft und der Elaftici- 
tat des VVallerdampfes die einfachften Ausdrücke, in- 
dem wir uns bei dem erften Gliede begnügen, fo wird, 
wenn wir fie mit ¢, p und e bezeichnen, und fich aus 
den Beobachtungen ergiebt, dafs 
ix) = a+esin(x+ a) 

anzunehmen fey, dafs po sin (de bar. 

mut. p. 41 —44) 

e(x) + cH sin («+ @) 

alfo bx) = = = pi) + = a + a”) — $a) 
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Da nun c/—c! immer eine negative Grilse ift, 
wenigfiens in Gegenden aulserhalb der Tropen, fo 
würde unter diefen Vorausleizungen das Maximum 
des Druckes mit dem Minimum der Temperatur ge- 
nan zufammenfallen, alfo bei jenen Orten’ auch die 
Vertheilung des Druckes in der Windrofe nahe über- 
einfiimmend: Berlin und Paris zeigten nach den frü- 
heren Beobachtungen eine folcle Uebereinfiimmung. = 
Ware die Vertheilung des Wallerdampfs fo wie die 
der Ternperatur verfcliieden, fo können wir letzen 
po = a — ce! sin 
e(x) == a" +c” +6) 
wo 0 und 0” Grölsen find, die für die zu vergleichen be 
den Orte nicht bedentend differiren,. Es würde dann 


ba) = a! + ai +r sin(a+a+/) 


wenn nämlich r cos 8 = c" cos 0 — c! cos ö’ 


r sin = sin — c! sind. 


Der Unterfchied @, der fich in den Conflanten 
U’ für die Barometerformeln verfchiedener Orte, de» 
ren. geographifche Lage nicht bedeutend verfchieden __ 
ifi, zeigt, kann allo nicht felır grofs feyn, und © 
hängt alfo ab von Verlchiedenheiten in der Verthei- 
lung des Druckes und der Elaflicität des Waller- 
dampfes. Auch zeigten einige nach den von L. v. 
Buch, Schouw und Buek angegebenen Mitteln be- 
rechneten Windrofen für die befler beftimmiten Orte, 
nämlich Middelburg und Copenhagen, eine nalıe Ue- 


bereinfiimmung mit Berlin und Paris. Ich erhielt 
nämlich für 
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Middelburg b) = 336“,22375 + 1’%293165 sin (m 45° + 65° 51') 
+ 0°,40999 sin (m 90° + 272° 27') 
Copenhagen = 337',78875 + 1",47589 sin (m 45° 4 72° 34°) 
+ 0,16878 sin (m 90° +- 332° 40°) 
Hamburg = 333'",8625 + 1',21437 sin (m 45° + 52° 22!) 
+ 0.27949 sin (m 90° +- 206° 34‘) 
Apenrada = 336,155 0.91863 sin (m 45° 50° 21°) 
+ 0",70665 sin (m 90°-+243° 41°) 


Aber eine folche Vergleichung wird nur für gleich- 
geitige Beobachtungen entfcheidende Refultate geben, 
denn für Parjs gaben die Beobachtungen der 8 Haupt- 
winde nach den Beobachtungen von Messier ® 
Bim) = 336"4,10625 1124958 sin (m 45°4-68°22') 

+ 0,277 sin (m90° +244° 24‘) 
von 1816 — 182Q 
bie) = 75577454 3"',6532 sin (m 45° 473° 6°) 
-} sin (m 90° 337° 12!) 
von 1816 — 1825 
Bl) = 756mm,1599 37806 sin (m 45° 477° 3') 
-F o™™,2719 sin (m 90° 4 7° 3") 


Der Werth der Conftante U fcheint alfo immer 
zugenommen zu haben, das Maximum von NO nach 
N zurückzugehen, während die nördliohen Winde 
auf Koften der nordéfilichen immer mehr das Ueber- 
gewiclit gewonnen haben. 


Aus den Parifer Beobachtungen erhalten wir für 


die Lage und den Werth der Extreme 
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Auf der Wellfeite der Windrofe fällt alfo das 
thermilche und baromeirilche Mittel bis auf einen 


Unterfchied von einigen Minuten zufammen, Dailel- 
be gilt ftir das thermifche Maximum und barometri- 
{che Minimum. Das thermifche Maximum, das im 
Winter WSW ift, wird im Frühling SVV, im Som- 
mer OSO beiuabe O, und gelit im Herbfi bis S zu- 
riick, Hingegen fällt die gröfste Kälte im Winter bis 
unter NO, im Frühling bei NNVV, im Sommer bei 
reinem VVelt, im Herbft wieder ONO. Der Einflufs 
der Differenz zwilchen Land und See ift nicht zu ver- 
kermen, Analoge Veränderungen zeigen fich für die 
barometrilchen Extreme, welche die gegebene Tafel 
beurtheilen läfst, und die die gezeichneten Wind- 
rofen noch anfchaulicher machen. Zur Beuttheilang 
des Ganges des Barometers in der Windrofe iff es gut, 
die Differenzen der auf einander folgenden Wertlie 
zu berechnen oder nach den berechneten VVerthen 
felbf& fich Curven zu zeichnen. Für das Barometer 
kann man fie als Ordinaten auf den Kreis tragen, del- 


(en Radius die mittlere Barometerhihe des Ortes ifi. 
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78. — anderthalb schwefels. Natr., V1, 80.— saur. schwefels. 
Natr. VI, 82. —kohlens. Natr. mit 16 At. Wass., VI, 84. — 
Zerl. d. Naphthaline, VII, 104. 

Tiedemann u; L. Gmelin, schwefelblaus, Kali i. menschl. 
Speichel, IX, 321. — Neue Bestandthl, d. Ochsengalle, 1X, 
326. 

Tralles, Meth.,d. mittlere Temp. d. Luft zu bestimm,, IV, 380. 

Turner, Anw. d, Platinschwamms zur Eudiometric, 1], 210. — 
Zerl. zweier Gypshaloid-Art., V,188.—d. Euchroits, V, 165. 
— d. Edingtonits, V, 193. — d. Lithionglimmer, VI, 477. — 
Lithion u. Boraxsäure, vor d. Löthrohr zu finden, VI, 485 489. 

Unverdorben , Ueb. d. Harze, VII, 311. XI, 27. 230. 
393. — Fluorchrom u. Fluorarsenik, VIL, 316. — Man- 
gansäure, VIL, 322. — Thonerdeverbind., Vil, 323. — 
Produkte d. trockn, Destill. thierisch. Körper, VIII, 253. — 
der Pflanzenstofle, VIII, 397. — Aetberisch. Oele d. trockn, 
Destill., VIII, 477. — Ueb. d. Oelsäure d. Terpentinöls, 
IX , 516. — Vier Alkalien im Dippel’schen Oele, XI, 59. 
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Varvinsky , Fluorjod (2) XI, 516. 
Vauquelin , Zer\, d. mexikan, Jodsilbers, IV, 365. 
FF achtmeister, Zerl. mehr. Granate, Il, 4. al 
Walchner , Titan im Hohofen zu Kandern, IIL; 176. 
Walcker, Bedingnisse d, elektr. Spannung, IV, 89. 301. 
443. — u d. Weinsteins. durch braun. Bleiox., V, 
536. — Verh. d Phosphors zu äther, Oelen, VI, 125. 

Woalmstedt, Zerl. d. Olivine, IV, 198. — d. 
XI, 467. 

Weiss, krystallogr. Bemerk,, VIII, 229. warns 

Wer neckink , Zerl. d. Sideroschisoliths, I. 387. _ 

W heatstone , Beschr. d. Kaleidophous, X, 470. Er 

Winckler, üb, s. meteorol. Beobb., 1, 128. — üb, s. Ther- 
mometrograph. , VI, 127. 

Mohler, üb. d, Cyansäure, 1, 117. V, 385. — Besond. 
Art v. Verbind., 1, 231. — Ueb. d. Wolfram, II, 345. — 
Wirk. d. Palladium auf d, Weingeistflam., Ill, 71. — 
Verh. d. Cyans zum Ammoniak, Schwefelwasserstoflg. u, 
Schwefelkalium, III, 477. — Vortheilhaft, Darstell. d. Ka- 
liums, IV, 23. — Zusammensetz, d. phosphors, u. arseniks, 
Bleierze, IV, 164, — Nickel. u. Kobalt von Arsenik zu tren- 
men, VI, 227. — Ueb. d. Honigsteinsäure, VII, 325. — 
Zerl. d. Pyrochlors, VII, 417. — Ueb. Sementini’s jodige 
Säure, VIII, 95. — Flüchtig. Fluormangan, IX , 619. — 
Neue Bereit, d. Choomepyduls, X, 46, —d. aplelennt, 
Bleioxyds, X, 104. — Ueb, d. Absminhein; XI, 146. 

Wollaston, partielle Durchkreuz, d.' optisch. Nerven, 1], 
281- — Scheinbar. Richt, d. Aug, i, e. Bildnisse, VI, 61. 

Wrangel, Nordlichter in Sibirien, IX, 155. 
rede, scheinb. Lage paralleler Strahlen i, d. Luft, VII, 
217. 308. 

Yelin, Beurtheil. s. Vers, üb, elektr, Abstoss., V , 216. 

Zeise, besond, Platinverbind., IX , 632. 

Zenneck, Zerleg. v. Humusarten, XI, 217. 

Zinken, Titan in Hohofenschlacke, IIL, 175. — Ueb. d, 

‚ Ul, 274 fing 

: 


| 
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V, 175. 
Abrus enthalt , X, 246. 
Abstossung zwisch. erwärmten Körpern, IV, 355. X, 296. 
301. — Magnetische (?) des Antimons und Wismuths, X, 
Acide abietigue u. pinique, XI, 39. 
Aepfelsäure, brenzliche, 2 Krten derselben bestätigt, VII, 
87. — Leichte Darstell. d. äpfels. Bleioxyds, X, 104. 
Aequator, magneiischer Bewegung dess., VIII, 175. — terre- 
strischer mittlere Temp. unter ihm, VII, 165. IX, 512. 
Aether, é. Licht, 
Aether, 6. Schwefelither, Weinöl, Schwefelweins, 
Acthersäure, sogen., Bild. ders, durch Palladium, III, 72.— 
durch glühende Kohle, III, 73. 


Aetna » ein vulean, System fiir sich, X, 12. — Laven balten 


viel Feldspath, auch Hornblende, aber keinen Augit, X,13.— 
Höhe, X, 14. 

Afterbildungen ‚natürliche, X, 494. 498. XI, 173. 366. — 
künstliche, VII, 394. 

Akmit, Krystallf, u. Zusammensetz., V, 158. — 
V, 177. 

Albit, VII, 92. 


Fundort, 


Aleuten, Vulcane ders., X, 356. — Neu entstandene Insel 3 


das, X, 357. 

Alkohol, Smnaissehräch. IX, 604. — wässrig. zum Ge- 
frieren gebracht, I, 239. — brennt verdünnt mit gelber 
Flamme, II, 402. — durch Palladium und Koble in sogen, 
Aethersäure erennlielt, Il, 72.73.— Flamme setzt Kohle an 
Palladium ab, II, 74, — Zersetzt die Honigsteins, in eine 
Art Benzoésaure, VII , 327. Verpufft bei Absorpt, v. Chlor- 
gas, VIL, 535. — verwandelt Chlorplatin in eine pyrophor. 
Subst., IX, 632. — Verb. zu Schwefels., VII, 194. 111. 
IX, 12. 

Allanit, Krystallf. u. Zusammensetz., V, 157. 

Almandin, Zusammensetz., Il, 30. 

Aluminium, Atomengew. ‚VII, 187. X, 344.— Darstell. 
d. metallisch., XI, 446. — Eigenschaft., XL 453. — Zer- 


setzt in gewohul., Temp. Wasser nicht, XI, 157. — In cone. 
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Schwefels. u. Salpeters. kalt nicht löslich, XI, 158. — brennt 
in Chlorgas, XI, 158. — Chloralumin, Darstell,, V, 132. 
XI, 148. — Eigenschaft, XI, 148.— Verb. mit Schwetel- 
wasserstoffg., XI, 151. — Fluoral., I, 23. — Fluoralum. + 
Fluornatr., I, 41. — Fluoral. + Fluorkiesel, I, 196. — 
Fluoral. + Fluorbor, II, 424. — Fluoral. + kiesels, Thon- 
erde, I, 202. — Jodal., XI, 158. — Schwefelalumin. , XI, 
459. — kohlenstoffgeschwefelt.? VI, 454. — arsenikgeschwe- 
felt. ? VII, 23. — molybdangeschwefelt; ? VII, 273. — 
wolframgeschwefelt, ? VIII, 279. — Phosphor -, Selen -, 
Arsenik-, Tellur- Aluminium, XI, 160, 161. — Anti- 
mon, Alum, XI, 161. 


Ameisensiure , die Silberreduction ihr nicht allein angehörig, 


VI, 126. 


Amethyst, sonderbares Gefüge bei gewissen, X, 338. 
 Ammolin, flüchtiges Alkali im Dippel’sch, Oele, Darstell. u, 


Eigenschaft., XI, 74. 


> Ammoniak, Brechkraft d. Gases, VI, 408. 413. — Ato- 


mengew. X, 341. — Zusammendriickbark,, IX, 605. — 
Ammoniakbildung, besondere, III, 454. 464. — Ammoniak- 
lösung, Siedepunkt, II, 229. — zur Silberscheid. im Gross, 
empfol,, IX, 615. — Flusssaur. A., neutral. , saur,, basisch., 
I, 17. 18. — Flusss. A. + Flusss. Thonerde, I, 45. — 
Flusss, A. + Flusss, Kieselerde, I, 192. — Ammoniakgas + 
Fluorkieselgas, I, 193. — Flusss. Bor-Ammoniak, Il, 121.— 
Borsäure treibt Amm, aus flusss. Amm. aus, II, 121. — 
Ammoniakgas + Fluorborgas, II, 122. 143. — borsaur, 
Amm,, drei Stufen dess,, II, 130. — flusss. Titan - Amm., 
IV, 4. — flusss. Tantal- Amm,, IV, 9. — uransaur. Amm, 
I, 256. — schwefels. Uranoxyd - Ammoniak, I, 270. — 
wolframs, A. Darstell., II, 346. — arsenikgeschwefelt., VII, 
49. — arsenichtgeschwefelt, , VII, 142. — unterschwefels, 
A. Zusammensetz, u. Krystallf., VII, 174. — unterschwefels. 
Kupferoxyd -A., VII, 189. — bromwasserstoffs., VIII, 
$29. — phosphorigs, A., IX, 28, — chroms, A. erhitzt, 
hinterlässt Chromoxydul, rasch erhitzt unter Feuerentwickl. , 
IX, 431. — indigblau-schwefels, u. indigblau-unterschwefels, 
A., X, 232. — Honigsteins. A. zweierlei Arten dess., VII, 
331. — Krystallf. beider, VII, 335. — Colophon-A., VII, 
313. — pinins, A., XI, 231. — silvins., XI, 397. — 
Amm. : Cyan, Bild. einer eigenthüml, Substanz dabei, III, 477, 


Ammonium, Schwefelammon,, wasserstoffgeschwefelt., VI, 


439. — kolılenstofigeschwef., VI, 451.— arsenikgeschwefelt., 
wertral,, basisch,, doppelt., VII, 47. — arsenikgeschwelelt. 
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Schwefelnatrium-Amm., VII, 31. — arsenikgeschwefelt. 
Schwefelmagnesium-Amm., VII, 32.— Arsenichtgeschwef, 
A., VII, 141. — molybdängeschwef. A., VII, 270. — 
Uebermolybdängeschwef. A., VII, 285. — wolframgeschwef, 
A., VII, 277. — tellurgeschwef,, VIII, 417. 

Analcim, weshalb durch Reiben nicht elektrisirt. , II, 307. — 
Merkwiird, Gefüge gewiss. Krystall., X, 338. — Krystal], in 
seiner Form, aus Prehnit-Individuen hestchend., XI, 380, 

Andalusit, grauer, Natur dess., XI, 379. 

Andes von Quito, Vulcane ders., X, 519. 

Anhydrit, durch Wasseraufnahme in Chour sulfatde dpigene 
übergehend., XI, 178. — Künstlich krystallisirt., XI, 331. 

Animin, ilücht, Alkali in Dippels Oel, Darstell. u. Eigenschaft, 
XI, 67. 

Antillen, Vulcane ders. , X, 525. 

Antimon, Atomengewicht, VIIl, 23. X, 340. — A, steht 

_in der thermomagnet. Reihe nahe an einem Ende, VI, 19. 
265. — Einfl. der Structur auf s, thermomagnet, Polarit., 
VI, 277. — besonderer Magnetism, dess. (?) X, 292. 509. — 
A. macht Eisen und Kupfer unfähig, die Schwingungen d, 
Magnetnadel zu hemmen, VII, 214.— A. Darstell, im Gross. 
aus Schwefelant., XI, 482. Reduct,. aus s, Lés. durch andre 
Metalle, VIII, 499. IX, 264. — Antimonfluoriir, I, 34: — 
Ant. Fluoriir + Fluorsilic., [, 200. — Chlorantimon festes, 
dem Oxyd entsprechend., Ill, 441. — verbindet sich nicht 
mit Chlorschwefel, III, 446. — Butyrum Antimonii Zusam- 
mensetz. , Ill, 444. — Chlorantim. flüssiges, der Aptimon- 
säure entsprechend, Hl, 444. — Schwelelantim. (Sb 5?) 
mit Chlor zersetzt gicht festes Chlorantimon, III, 446. — 
Schwefelantimon, drei Stufen dessclb., III, 447. — Neues 
Schwefelant., der autimonigen Säure entsprechend, III, 449. 
— Schwefelant. + Antimonoxyd, als Rothspiessglanzerz na- 
türlich vorkommend, Ill, 452. — Schwefelant. durch Was- 
serstoffg. vollkommen reducirt, III, 44. IV, 109. — Ker- 
mes minerale ist Schwefelantimon, III, 448. — ist Schwefel- _ 
antimon + Schwefelkalium, VIII, 420. — Schwefelantimon, 
arsenikgeschwefelt., VII, 34. — arsenichtgeschwefelt., VII, 
451. — Antimonschwefelsalze, Verbind. der 3 Arten Schwe- 
felantimon mit Schwefelbasen, VIII, 420. 

Antimonerze, natürl. Zersetzung ders., XI, 378. — neue 
(Berthierit), XI, 478. — (Zinkenit, Jamesonit) VIII, 99. 

Antimonoxyd, flusss. nicht von Wasser zersetzt, I, 34. — 
flusss. A, + flusss, Alkalien , I, 47. — flusss, A. + flusss. Kie- 
selerde, 1, 200. — schwefels, A., Verh. z. Wasserstoffg., I, 
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74. — salzs. A., s. Chlorantimon uoter Autimon. — Autinionox. 

+ Schwelelant., IIL, 452. — phosphorichts, , IX, 45 

Apatit » Analyse mehrerer ders., IX, 185. — Alle bestehen 
aus basisch. phosphors, Kalk mit Chlor - u. Fluorcaleium 
(analog den phosphors. u/ arseniks. Bleierzen, IV, 164.) IX, 
210. — A. ist mit Grünbleierz isomorph, IX, 210. 

Arabien, Vulcane daselbst, X, 544. 

Ararat, muthmassl. Vulcan., X, 44. 
räomeler, zeigen grössere Dichten an, wenn Pulver in det 
Flüssigkeit suspendiren, V, 43. 

Arragonit, seine Zwillingsbild, auf optisch. Wege erkennbar, 
VII, 259. — Zerspringt beim Erhitzen wahrscheinl, iu 
Kalkspa Krystll, , XI), 177. 

Arsnik. Atomengewicht, VIII, 22. IX, 312. X, 340. — 
Dichte als Gas, 1X, 313. 316. — Krystaliform, VI, 527.-— 
Oxydationsstufen , Vil, 407. — Ausmittl. d. Ars. bei Ver- 
giftung., VL 71. — Nur d. Reduction ist sicher, VI, 77. — 
Aus Schwefelarsenik zu reduciren, VII, 243. — Reduct, d. 
Ars, aus s. Lösungen durch Metalle, IX, 260. — Ars. von 
Nickel u. Kobalt zu scheiden, VI, 227. — Arsenikfluorür, 
Darstell., Eigenschaft., Verbind. mit Ammoniak, VII, 316. 
317. — Chlorarsenik, gieht 2 derselb., IX, 313. — Arse- 

nikchlorür, Darstell., Eigenschaft., Zerleg. , IX, 314, 315. — 

ne Dichte als Dampf, IX, 316. — Schwelelarsenik im Max, 

(AsS#8), VIL, 8. — Schwefelarsenik (As S?), der Säure 

entsprechend, Darstell., VII, 2. — erscheiut zuweilen von 

Bee rother Farbe, VII, 9. — Verbind. mit Schwefelbasen, Ar- 

arts 2 senikgeschwefelte Schwefelsalze, Darstell, u. Eigenschaft,, VII, 


a 3. 5. — Schwelelarsenik (As S3, Operment) u. dess. Verbind. 
mit Schwefelbasen, arsenichtgeschwelelt. Schwefelsalze , II, 
= 437. — Unterschwefelarsenik (AsS?, Realgar) u. unterarse- 
Vay nichtgeschwefelte Salze, VII, 152. — Problematisches Schwe- 


felarsevik, mit sehr geriug. Schwefelgehalt, das pyrophorisch 

ist, VIET, 454. 

 Arseniksiure, Berthier’s Methode, sie quantitativ zu bestimm., 

8. 

Arsenikwasserstoffgas, Zusammens. nach Vol. IX, 309.— 

A. Dichte, IX, 312. 

L Asa foetida, Schwefelgehalt dess,, VIII, 410. 

Ascension, valean. Natur d. Ins., X, 30. 

unosphäre, Ursprung ihrer Elektricitat, XI, 417. 442.— 
emutteist d. Magneinadel aufzufind., VIII, 349. — Grössere 
hatte in unte:n Luitschicht. als in obern, TIE, 342. — Mitt- 
lve Wärme d, ult in Paris, Abou. Halle, nach Hällström's 


f 
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Berechu., IV, 373. — Bestimm. d. mitth Wärme aus Beo- 


Lachtungen, nach Zrudles, 1V, 380. — nach Walbeck, 
1V,408 — nach Cutes’s Regel, und Gauss Integrationsme- 


thode, IV, 414. — Mitt. Temperat. durch wenige Beobacht. 


zu finden, IV, 418. — durch den Gang einer Pendelubr, IV, 
449. — Relation zwischen Max. u, Min. und mittlere Temp., 
IV, 391. — Differenz zwischen mittlerer Temp. d. Tages und 
Mittel aus Max. u. Min., IV, 394. — Wann am Tage die 
Temperatur die mittlere ist, und wann gleich dem Mittel aus 
Max. u. Min., IV, 396. 397. — Relat. zwischen Mittel aus 
Max. u. Min. mit dem Mittel aus Beob, an andern Stunden, 


IV, 399. — Relation zwisch. mittl. Wärme und Mittel von 


402 Morg. u. 104 Abends, IV, 403. — Mittlere Temperatur 


aus der Temp. einer jeden Stunde des Tages zu finden, IV, 
405. — Atınosphäre, wo ihre Grünze, IX, 2. — Erschei- 
nungen couvergenter Sonnenstrahlen, V, 89. 217. 305. 
Atomengewicht, Methoden , die relative Anzahl d, Atome in 
Verbind, zu bestimm., VII, 397. — Zwei verschiedene 
Reihen in d. Verbindungsstufen d. Körper, Stickstoffreihe, 
Schwefelreihe, VII, 405.— Methoden, die relativen Gewichte 
der Atome zu bestimmen, VIII, 4. — Noch unerwiesen , ob 


die Atomengewichte der Körper Multipla von dem des Wasser- 
stofis sind, VIII, 4. — Atomengewicht des Sauerstofls am ; 


geeignetsten zur Einheit, VILL, 6. — Die Zahlenwerthe d. 
Atomengewichte dürfen nicht willkiilylich abgeändert werden, 
VIII, 7.— Bezeichnung d. A. durch Anfangsbuchstaben der 
lateinischen Namen die vorzüglichste, VIII, 10. — Atomen- 


gewichte fallen mit den specilisch. Gewichten der Körper in 


gasförmig. Zustand zusammen, IX, 293.— Relation zwischen 
d. Atomengewichte u. d, specif. Wärme d. Körper, VI, 394. 


VIL, 414. — Tafel üh. d. Atomengewichte der einfach. Kör- 
per u, ihrer Oxyde, X, 339. 
Auge, ob das menschliche unter Wasser deutlich sche, II, 


257. — in welchem Lichte es am stärksten sieht, IX, 
510. — Dimensionen seiner Theile, II, 264. — Instrument 
zum Sehen unter Wasser, II, 270. — Fähigkeit des A, sich 
den Entfernung. der Gegenstände anzupassen , I, 271. — 
Wodurch in der Linse die sphärische Aberration berichtigt: 
ist, 11, 273. — Partielle Durchkreuzung der optischen Ner- 


ven, 11,281.— Einfaches Sehen mit zwei Augen, IL,290.— __ 
Ueb. die scheinbare Richtung d. Augen in Bildnissen , VI, 
61. — 5. Betrug, optisther. 

Augit, Vorkommen in Meteorsteinen, LV, 474. — nicht in deu 


Laven des Aetnas, a 13. 
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Aurure, X, 313. err 

Ausdehnung (durch Wärme) der Krystalle, nach verschied. 
Richtungen ungleich, J, 125. II, 1098 X, 137. — des Was- 
sers, I, 129. IX, 530.— des Eises, IX, 572. — des Glases, 
I, 159. — des Rose’schen Metalls, Olivenöls, Phosphors, IX, 
557-— Ersteres hat wie das Wasser ein Maxim. der Dichte, LX, 
566. — Temperat. d. Max, d. Dichte beim Wasser, L, 167. 
IX, 543. — Ausdehn, ist bei d. Liquefoct unabhängig von 
d. Temperat., IX, 571. — Instrument zum Messen d. Aus- 
dehn, fester Körper, IX, 610. — schon von Dulong ge- 
braucht, IX, 611. — Lineare Ausdehnung nur bei Körpern 
des regulären Systems aus der kubischen zu bestimmen, IX, 
612. 

Australische, West-, Vulcane, X, 478. 

Axinit, über s. Krystallsystem, IV, 63. 

Azoren, Vulcaue u, vulcanisch. Erschein, das., X, 20. — 


Neu entstand. Insel das., X, 24. . ee 
B. oh 2 


Babingtonit, Krystallf. u. Zusammensetz., 7, 159. 

Barometer, Bohnenberger’s Normalbar., VII}378. — Reise- 
bar, nach Gay- Lussac’scher Construct. , VII, 33. — Diffe- 
rentialbar., III, 329. — Spiegelbarom., IV, 331. — Regi- 
sterbarom., VI, 505. — Anleit. z, Verfertig. v. Baromet., 
IV, 333. — Capillar- Depression in Röhren von verschied, 
Weite, VII, 381. — Eingeschränktheit der Laplace’schen 
Formel hiebei, Vil, 383.— Ob Luft in die Masse des Queck- 
silb. eindringe, oder zwisch. d. Quecksilb. u. d, Röhre in die 
Höhe steige, VIII, 125. — Mittel, das Eindringen d. Luft zu 
verhiiten, VIIL, 426. — Correct. hei Höhenmess., wenn meh- 
rere correspond. Beob. nicht gleiche Resultate geben, V, 144. 
— Babbage, Bemerkungen über d. Hihenmess., V, 412.— 
Differenz im Stande verschiedn. Barometer, XI, 538. 

Barometerstand, tiefster am Meere, V, 129. — tiefer am 
3 Febr, 1825, V, 125. — am 14. Jan. 1827, VII, 520. — 
Mittlerer am Meere unter d. Tropen, I, 241. — scheint nicht 
vom Monde modificirt zu werden, IX, 150. 152. — Ab- 
stand d. Sonne v. d. Erde scheint auf ihn v. Einfl., IX, 153. 
—- Mondswirk. zu Paris, IX, 134. — Mitt, Stand am Meere 
in Europa, XI, 287. 290. — Abhängigk. d. Standes vom 
Winde, XI, 545.— Tägliche Variationen, Geschicht- 
liches, VIII, 134. — Formeln, sie darzustellen, VII, 444. 
— Berechnung der hauptsächlichst. Bob, nach ihnen, VIII, 
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446. 299. 443. XI, 254. — stündliche Beobacht, in Abo, 
VIII, 318. — Relation zwisch, Breite d. Orts u. d, Zeiten kr 
d. Max. u. Min,, VIIl, 446. — Bisherige Beob. nicht hin- 
längl. zu dies. Relat., VIII, 447. — Relat. zw, geographisch. 
Breite u. Grösse d. Variationen, Vill, 449. XI, 270. — 
Tafel d. Zeiten d. Max. u. Min, nach sämmtl, bisher angestellt, 
Reob., XI, 268. — Tageszeit für d. mittlern Barometerstand = 
unt, verschied, Breit,, XI, 273. — Daniels Hypothesev. 
ein. Umkehrung d. Variat. u. d. Pole noch sehr fraglich, 2 
VII, 451. 
Barre, Ja, Flutherschein, an d, Küste v. Guiana, II, 497, 
Baryt Yon Strontian zu trennen, 495. — flusss. Baryt, I, 
48. — flusss. B. ++ salzs. B,,1, 19. — flusss. B, + flusss, Kie- 
selerde, ], 182. 194. — Zusammensetz, [, 228. — flusss. 
B. + flusss. Borsäure, [1, 123. — Zusammensetz., II, 133. 
— unterschweicls."33. + 2 u. 4 At. Wasser, wovon das erste 
2 Krystallf. hat, VII, 172. 474. 175. — kohlens. B. natürl. he 
‘Zersetz, desselb,, XI, 376. — anderthalb kohlens. B., VII, 
104. — bromsaurer B., VIII, 463. — phosphors. B in Sal- ht 
miaklös, löslich, VIEL, 202. — phosphors. B, verbind. sich 
chemisch mit gering. Meng. salzs. B., VII, 213 — phos- 
phorichts. B. Zusammens., IX,23 — liefert erhitzt nur Was- 
serstoflg. , IX, 26. — fünflach-phosphorichts, B. Zusammens. 
u. Verh. i, d. Hitze, IX, 246. — doppeltphosphorichts. 
B., IX, 219. — unterphosphorichts. B, Zusammens., LX, 
370. — liefert erhitzt selbstentziindliches Phosphorwasser- 
stollg. , IX, 371. — essigs. B. krystall. in 2 Form., XI, 
331. — indighlauschwefels, u. indighlauunterschwefels. B., 
X, 232. — Kolophonbaryt, Vil, 314. — pinins, B., 
XI, 232. — silvios. B., XI, 399. — Thonerde - Baryt, 
neutral. u. basisch., VII, 324. — Phosphorbaryt, Zusam- 
mens. , IX, 318. 
Baryto-Calcit, Kıystallf. u. Zusammens., V, 160. — Na- 
türl. Zersetz. dess., XI, 376. 4 
Baryum, Atomengewicht, VIII, 189. X, 344.— Brom- 
barium, VIII, 329. — Fluorb., I, 18. — Fluorb. + Chlor- 
barium, I, 19. — Fluorb. + Fluorkiesel, I, 182. 194. — 
Zusammens., I, 228. — Fluorb. + Fluorbar il, 123 — 
Zusammens., Il, 133. — Schwefelbarium (Ba S4), VI, 4414. 
— Schwefelbarium (Ba S?) , wasserstoflgeschwefelt. , VI, 440. 
— arsenikgeschwefelt , neutr., bas., doppelt., VII, 19. 20. roe 
— arsenichtgeschwefelt., VII, 142. — molybdangeschwefelt., Fi 
VII, 271. — übermolybdängeschwefelt,, VII, 286. — ty 
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wolframgeschwefelt., Vill, 278. — tcllurgeachwefelt,, VIII, 

417. 

Baryumsnperoxyd, neve Bercitungsart, X, 620: — bilde: 
mit schwefl, Säure keine VII » 65. 

Baumgränze, in Skandinavien, Vif, 36. 

Henzoé, Producte ihrer tıockn. Destill., VIII, 407. 

Beuzoösäure, ihr ähnliche Säure entstehr b. Einwiik. d, Alko- 
hols auf Honigsteinsäure Vil, 327. — ihr ähnliche breszl. 
Apfelsäure, VII, 87. 

Bergkrystall, s. Quarz. 

Berlin, Differenz zwischen Quellen - und Lufitemp. daselbst, 
XI, 310. 

Berlinerbian, krystallisirt. Verb. mit Schwefelsäure, I, 234. 
— Verh. zu salpeters. Silberoxyd, I, 235. 

Bernstein, Bernsteinsäure in ilim gebildet vorhanden, VII, 
407. — Licfert mit conc. SchwefUsiure eine gelbe Schwelel- 
verbind., Vill, 409. — Producte seiner Wwockn. Destill., 
VII, 408. 409. — Besondere Gestalt. dess. , Ex; 613. 

Bernsteinsaure, im Bernstein gebildet vorhanden , VIill, 407. 
— im Terpentin, XI, 35. 

 Berthierit, Analys. dess., XI, 478. 

Beryllerde, im Helvin vorhanden, III, 63. — flusss. B., I, 
22. — flusss. B. + flusss, Kieselerde, I, 196. — phospho- 
richts. Darstell, , zersetzt sich erhitzt unt. Feuererschein. , IX, 


39. 

Beryllium, Atomengewicht, VIII, 187. X, 341. — Chlor- 
beryll. flüchtig, Darstell. , — Fluorberyll, I, 22.— 
Fluorb. + Fluorkiesel, I, 196 — Schwefelberyll. kohlenge- 
schwefelt. fraglich, VI, 453. — arsenikgeschwefelt., VII, 
23. — arsenichtgeschwefelt., Vil, 144. — molybdan e- 
schwefelt., VII, 273. — wolframgeschwefelt., VIIL, 279. 

Betrug optischer, heim Wasserzichen d. Sonne, V, 89. — 
bei d. Strichwelken, u. bci den Lichtsäulen üb. d. Sonne, 
vi, 305. — Convergente Strahlen von einem d. Sonne dia- 
metral gegenüberliegend. Punkt, , V,89. VII, 217. — bei 
Betrachtung der Speichen eines Rades durch verticale Oelf- 
nung, V, 93. — beim Thaumatrop, u. einem andern Iu- 
strumente, X, 480. 479. 

Beudantit, neues Mineral, Beschr., VI, 499. 

 Beugung des Lichts, s. Lichtbengung. 

Bimstein, keine Mineralspecies, sondern gewisser Zustand 
mehrerer, VIII, 91. 

Blei, Atomengewicht, VIII, 184. X, 340. — Specif. Wärme, 
VI, 394. — ihermo- magnet. Verhalt., V1, 18. 255. 265. — 

E ’ 
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Bleierze, Zersetz. ders. in d. Natur, XI, 366. — koblens, 


Bleiglanz, in d, thermomagnet. Reibe üb. Wismuth stehend, 


Bleioxyd, flusss., I, 32. — flusss. B. eee dn Bleiox., I, 33. 


B. mit rauher Oberfläche ist — el. gegen polirtes Zinn, polir- 
tes Blci aber + gegen dasselb. Zinn, VI, 140. — Bleibaum, 
Erschein. b. dews,, LV, 296. 207. — B. in neutral. Lis. v. | 
salpeters. , salzs., u. essigs. Zink auflösl., IV, 298. 299. — 
Reduet. d. Bl. ans s. Lös. durch Metalle, LX, 262. — B. u. 
Zinn fällen sich wechselseitig, LX, 263. — Floorblei, I, 
32. — v. Schwelo! zersetzt, VII, 322. — Fluorbl. +Chlor- 
blei, I, 33. — Fluorbl. + kiesels. Biei, 1,486. — Fluorbl.+- 
Fluorkiesel, I, 199. — Fluoıbl. + Fluorbor,-II, 125. — 
Fluorb. + Flaortitan, IV, 5. — Fluorb. dp IV, 
g. — Chlorbl. + Bleioxyd, I, 277. 278. — Chlorbl. + 
basisch phosphors. od. arscniks, Blei ioxyd, IV, 164. 166. — % 
Bromblei, VIIE, 330. — Jodblei _ Jodk: alium, XI, 445. nen 
417. — Höheres Jodblei, XI, 119. — Selenblei, Il, 403-0 
415. III, 286. — Selenbl. + Selen - Kupfer, - Kobalt v. | en 2 
- Quecksilb, , LL, 416. III, 288. 290. 294. 297.— Bleivon 
Selen zu scheid. , III, 284. — Schwelelblei steht in d. ther- 
momagnet. Reihe ub. Wismuth, VI, 146. — von Wasser- 
stoffg. nicht redueirt, IV, 110. — kohlengeschwefelt., VI, ö 
457. — arsenikgeschwefelt., VIL, 28.— arsenichtgeschwefelt., 
VU, 147. — molybdangeschwefelt , VI, 276. — wolfram- 
geschwefelt., VIII, 284. — tellurgeschwefelt., VIII, 418.— 
Uranblei, pyropliorisch., I, 258- — Cyanblei u. salpeters, 
Silb., I, 235. = 


u. schwefels. Bl., XI, 368. — Blau Bleierz, Entstehungsart 
dess., XI, 371. — Grün - u. Braun - Bleierz analys., IV, Si 
461. — isomorph mit d. Apatil., IX, 210. — B. ee 

tige, analysirt, II, 403. 415. Til, 284, beschrieben, I, 
271. — natürl. alles. Blei, analys,, I, 272. — wolframs, 
B. Krystallf., VII, 513. 


VI, 146. — natürl. Umwandl. dess., XI, 367. — merk- 
würd. Bild. dess. aus andern Bleierz., XI, 371. 


B. + kiesels. Bleiox., I, 186- — flusss. B.+ flusss. = 

Kieselerde, J, 199. — flusss. B. +#flusss. Borsäure, I, 
flusss, Titan, Bleiox-, IV, 5. — flusss. Tantal - Bleiox. 
IV, 9. — salzs. Bleiox. von Matlock analys., I, 272. — i Br 
schweiels. B. durch Wasserstoffg. theilweise reducirt, 1,73. 
Verh, zur Kohle, I, 73. — schwefels. Bl. + Kupiwexyd— ary 
hydrat, II, 253. — natürl. Doppelsalz v. kohlens;u. schwe- 
fels. Bl., 2 337. — anderthalb kohlens. B., VII, 104. — | u 
B. neutral. u. basisch. VI. » 183.186.— 
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indigblau - schwefels. u. unterschwefels. B., X, 235. 236. — 
basisch phosphors, u. arseniks. B. + Chlorblei, IV, 161. — 
phosphorichts. B. Darstell. u. Eigenschaft., IX, 42. — liefert 
schwach geglüht einen pyrophorisch. Rückstand, IX, 43. — 
saur. phosphorichts. fraglich, IX, 221. — basisch phos- 
phorichts, B., IX, 222. — chroms. Bl. künstl. krystallis,, 
Hil, 224. — basisch. chroms. B. u. dess. techn. Benutz., 
Ill, 221. — trans. B., I, 257. — giebt durch Wasserstoff 
reducirt pyrophorisch. Uranblei, I, 258. — wolframs. B. 
isomorph mit molybdäns, B. u. wolframs. Kalk, VIII, 514. 
— honigsteins. B., VII, 333. — pinins. B., XI, 232. 233. 
silvins. B., XI, 402. 

Bleiröhren, durch Galyanismus gegen Ablagerung v. kohlens, 
Kalk geschützt, VIII, 523. 

Bleisuperoxyd, verbrennt d. Weinsteins. b. gewöhnl. Temp., 
V, 536. — bildet mit schweflig. Säure keine Unterschwefels. , 
VU, 65. — von Unterschwelelsiure nicht zersetzt, VIl, 69. 

Blitzableiter, Vorschrift. d, französ. Akademiker zu deren 
Verfertigung, I, 403. 

Blitzréhren, in d. Sahara gefund., X, 483. 

Blitzschlag, werkwürdiger, VIII, 37. 

Blut, s. Eisengehalt erst nach Einäscherung od. Behandlung 
mit Chlor zu finden, VII, 81. 82: — Bei Wiederauflös. d, 
v. Chlor abgeschied. Materie in Ammoniak das Eisen nicht 
fällbar, VII, 82. 83. ‘ 

Bor, Darsteil. aus Fluorbor, II, 138. — aus Fluor-Bor-Ka- 
lium, II, 140. — leichteste Darstell., II, 444. — Eigen- 
schaft., II, 144. — In Flusssäure unlösl., I, 4148. — in 
Wasser löslich, II, 149. — Zersetzt d. Wasser v. Hydrate, 
u. d. Kohlens. d. Carbonate d. Alkal., II, 149. — Verpufft 
mit Salpeter, II, 150. — Atomengewicht, IT, 136. VIII, 
49. 1X, 431- X, 339. — Dichte als Gas, IX, 431. — 
Schwefelbor, II, 145. — Chlorbor, gasfirm., II, 147. — 

andre Darstell,, VII, 532. IX, 425. 431. XI, 148. — 

Zusammenselz., I], 1447. — nach Volum., IX, 431. — 


Fluorbor, von Wasser in Fluorwasserstoff und Fluorbor - 


zersetzt, II, 144. — aus Fluorkiesel und Bors, nur un- 
rein zu erhalten, II, 116. — Beste Darstell., II, 116. — 
Zusammensetz., II, 137. — nach Vol., IX, 433. — Dichte 
als Gas, IX, 432. — Zers. durch Kalium, Il, 138. — 
Fluorbor + Fluorkiesel, II, 142. — Fluorbor + Ammoniak, 
II, 122. 

Boracit , Zusammens. IT , 131. — s. Pyroelcktricit., II, 299. 
— merkwiird. Krystallis., VII, 511. 
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Borax, s: Natron, borsaures, 

Boraxsäure, s. Borsäure. 

Borsäure, Atomengewicht, IT, 136. — Zusammens., H, 136: 
= nachVolum,, IX, 433. — treibt Ammoniak aus flusss, 


Amm., Il, 424. krystallisirte, absorbirt Fluorkiesel, 


442. — Natur dies, Verbind,, 11, 143. = Vor d. Lithrohe | 

eulzufindeny VI, 489. — in welchen Mineral. enthalt,, VI, 

491. 499. — B. bei Analys. quantitativ zu bestunm., Uy 127. 

IX, 176. — Lichtentwickl, beim Zerspring. geschmolzener, VI; 

535. — borsaure Salze, verschiedn. Class, dess., Jy 182%: 
Bourbon, Ins, Vulcane das., X, 42% ' 


Boussole, Barlows Meth,, die Fehlweisung ders, auf Schiff, 


zu verhüten, III, 432. 437-— Duperrey’s Meth, X, 565. — 
Wie ein Blitzschlag die Pole einer Boussolnadel umkehre, IX, 
467: 

Brandsäure, eigenthüml. Säure im thierisch. Oele, 26%: 

Brechkraft, Dulong’s Bestimmung ders. b. d. Gasen, VI, 
393. — Arago’s Meth , kleine Differenz, in d. Brechkraft 
zweier Mittel zu bestimm,, V, 251: — Taf. iil d, relative 
Brechkr: d. Gase, VI, 408. — üb. d. absolute, V1, 443, — 
d. absolute keine Relation zitr Dichte d, Gase, VI, 444.— bei 
zusammengesetz. Gase keine Relat. z. d, Bestandthcil, VI, 
416- 418. — Avogadı o’s Vers. zu einer Relat. zwisch. spe- 
cifisch. Brechkralt u. specif, Wärme, VI, 449. — ist nichtig, 
VI, 421. — Brechkraft d. Wasserdampfs sehr wenig geringer 
als d. der Luft, VI, 418. — Brechkraft eines Körp, bei ver= 
schied: Aggregatzustande nicht s: Dichte proport'onal, V, 
250.— Relation zw, ds Brechkraft d. verschied, Farbenstrah- 
len in Glas, Terpentinöl u. Wasser, IX, 483. 

Breunnerit, Analysen dess,, XI, 16%. — Krystallf., XI, 333: 

Brewsterit, neues Min, Krystallf,, V, 164. 

Brochantit, Krystallf. u. Zusammensetz, , V, 161. Kénigitie, 
mit ihm verwandt. Min., VI, 498. 

Brom, Entdeck. dies. elementar. Kötp. ; Vill, 414. = ist 
kein Chlorjod, VII, 474 — Darstell., VIIL, 119. X, 307. 
— Vorkommen, VIII, 472. 473. 474: 475. X, 509. 510% 
627. — physical. Eigenschaft., VII, 122. Gestarrung, 
IX, 338. — Nichtleit, d, Elektricit.z XxX; 308. = in Wasser 
gelöst leitend, X, 309. — B. gegen Jod negativ, dädurch 
von Jod zu unterscheid:, X, 314. — specif. Gewicht, vn), 
423, — als Gas, VILL, 329 — Chlorbrom, VIM, 466. — 

_ Verhalt, zut Jod, Phosphor, Schwefel, Kohle, VIII, 467. — 
Bromjod in Min., IX, 339. — Bromselen, RK, 622, — 
Bromeyay , TX, 343. — zu Jodkohlenwasserstofl, IN, 339s 
Anval. d, Phyfik. 8.87. St. 4. J. 1977. St. 23, Ts 


6:3 ] 
J 
ert 
I5- 
Zey 
‘off 
B. 
i4. 
33» 
ns, 
59. 
ren 
ng 
d. 
cht 
‚a- 
n- 
in 
le, 
Tl, 
or ” 
D- 
ite 
k, 
9. 


4 
‘ 
uke { 6:4 ] 
— Bromkohlenwasserstoil, IX, 339. — Gestarr. dess., IX, 
Bromwasserstoffäther, 1X, 342. — Brommetalle, 
; “VALE, 325. — Verh. zu Oxyden, VIII, 333. 
4 Bromsäüre, VIII, 461. — scheint nicht ohne Wass, zu be- 
stehen, VIII, 464. — Zusammensetz., VII}, 465. 
7 Bromverkauf, IX, 360. XI, 172. 
A Bromwasserstoffsiure, Darstell. u. Eigenschaft. VIII, 319. 
5, Brookit „ neues Min., Krstf., V, 162. 


Bucklandit, neu. Min., V, 163. : 
Butyrum Antimonii, Zusammensetz., III, 444. 


Cadmium, Atomengewicht, VIIF, 184. X, 340. — Stel 
in d. thermomagnet. Reihe, VI, 19. 256. — Fluored., |. 
26. — Fluored. + Fluorkiesel, 1, 199. — Schwefelcadm, 
 kohlengeschwefelt. VI, 456. — arsenikgeschwefelt., VII, 
arsenichtgeschwefelt., VIL, 446. — molybdänge 
schwefelt., VII, 276. — wollramgeschwelelt., Vill, 280 = 
tellurgeschwelelt., VIll, 418. 


erde, I, 199. — unterschwefels. C., VII, 183. — phos 
phorichts. Verh. i. d. Hitze, IX, 41. 
Calcium, Atomengewicht, VIII, 189 X, 341. — Fluorcıle, 
I, 20. — Zusatnmensetz., 1, 39. IX, 419. — von cone, 
 Sehwefels. in d. Kälte nicht zersetzt, 1, 21. — auch nicht i. 
‘ ok Hitze, X; 618. — Fluoralcale. + Fluorkiesel, I, 184. 
494. — Fluorcale. + kiesels. Kalk, I, 204. — Fluorealc. + 
Fluorbor, II, 124. — Fluorcale. + Fluortitan, IV, 5. — 
— Fluorel, + Fluortantal, IV, 9. — Schwelelcalc. (Ca St) 
VI, 443. — Schwelele. (Ca 52), wasserstoffgeschwefelt., 
VI, 442.  kohlengeschwefelt., VI, 452. 454. — arsenik- 
- geschwefelt,, neutral., basisch., VII, 21. — arsenichige- 
‚schwefelt , Vil, 142. — molybdangeschwefelt. Vu, 272. - 
übermolybdängeschwefelt., VII, 286. — wolframgeschwelell, 
VIII, 278. — tellurgeschwefelt., VIII, 417. 
Califörnien, muthmassl. Vulcane das., X, 543. 
Canaristhe Ins., Vulcane ders., X, 4. 28. 
Capillarität, starre Körper, in einer Flüssigk. hinlanglich ge 
nahrt, ziehen sich an, V, 44. — starre Körper in eine Flüs- 
 sigk. vertheilt, ändern d. Dichte derselb,, V, 42. — Wasser 
 stoflg. entweicht aus d. mit Quecksilb, gesperrten Gefäss., 
VA; 494. X, 623. — Ob bei Barometern die Luft durch 
@der neben d, Quecksilb, in d. Vacuum dringe; Vd, 125. 
. Mittel d. Eindring. d. Luft zu hindern, VIII, 125. — Ent- 


Cadminmoxyd, flusss., I, 26. — flusss, C. + flusss, Kiesel- 


~~ 
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weichen d. Wasserstoflgas. durch gesprungene Gläser, 
IX, 427. — ‘Magnus neuere Versuche darüber, X, 153 nn 
Aehn], merkwiird, Erschein. bei Verde ampf, d. Wassers durch 
thieris:he Blase, X, 157. — Erschein, wenn 2 heterogene by 


be- Flüssigkeit, durch thierische Blase gelrennt sind, Ny 460. 


xl, 126. 139. — d. concentrittere ste! tat, X, 166.— Erklärung 
d, Fi scher’schen Versuchs, X,167. — Erseh.nicht electiisch. 
319. X,168.— Fischer's und Poisson’s Gründe dafür, XI, 126. 
134. — Dutrochet’s Vers, dagegen, X1, 138.— Parros’s, 
Sömmerring’ 8, Chevreul’s hicher ge hörig. Vers., X, 166. 167. 
Verschied, Verh, gesprangener Gläser, X, 481. — Capillar. 
in beiden [Scheukeln i, Heberbaromet. nicht gleich, IV, 352. 
Cap - verd jische Ins , Vulcan, ders. ‚X,29. 


Stelle Latechu, Gerbstoff, Darstell., X, 263. 

Ceutralvulcane, X, 6. 9. 
adm, Cerium, Amebiptwicht , VII, 186. X, 344. — Darstell , 
Vii, XI, 406. 409. — Eigenschaft., Xf, 410. — Fluorcer., 1, g 
änge- 28. Cerchloriir, XI, 407. — Selencer., X1, 444. — 

Phospl oy XI, 415. — Kohlenstoficer. , XI, 445. — 


Schwefelcer., V1, 470. XI, 412. — kohlengeschwelelt,, 
456. — arsenikgeschwefelt., Vil, 28. — arsenichtgeschwefelt,, 

phos- Vil, 145- — molybdängeschweielt., VIL, 274. — wollr: m 
geschwefclt., Vill, 280. — tellurgeschwelelt., VIIL, 418. — 


iesel- 


reale, Schwelelcer. (C $3), arsenikgeschwelelt., VIL, 28. — mo- 
cone, lybdangeschwefelt., Vi}, 274 
icht i. npn d, flusss., 1, 28. — natürlich, vonrBroddbo, Finbo 
184 us W. ‚29. — C, im Pyrodhlor, Vil, 427. j 
alc. + Cerinmoxy vdul, flusss., 1, 28. — unterschwelels., VII, 180. - 
Chaux sulfaté épigene, Alterkrystall. v. Anhydrit, XI, 478. 
a st) Childrenit, neue Min., V, 463 
efelt. Chili, .Vulcane daselbst, X, bid — Wiederholte Küstenle- 
senik- bung das., Ill, 344. X, 517. . 


chige- Chimo, Vil, 103. 

12. = Chinarinde, Darstell. ihr, Gerbstoff., X, 262. 

velelt,| Chlor, Atomengewicht, VIII, 17..X, 339. — Brechkraft als 
un Vi, 408. 413. — mit Fluor isomorph, IX, 242.— 
flüssig, die Elektr. nicht leitend, X, 308. — Verpuffsmit 
ölbild. Gas, VII, 535. — beim Hineinleit. in Alkohol, VII, 

ch ge 535. — Chlorverbind. s. un), den positiv. Bestandthl, 


> Flüs- Chlorquecksilbersanr e und deren Salze, XI, 104. 1245 
Yasser Chloriire, wie ihre iGsung. in Wasser zu betracht., XL, 450. 
efass., Doppelverbind derselh., XL, 4014 426. 
durch Chlorwasserstoß, Brechkraft als Gas, Vly 408. 443: — 4 
25. = mittelst Platinschwamm gebild., 11, 216. 


Cholsäure, Bestandth. d. Ochsengalle, Darstell. us Eigen 
schaft., IX, 331: 

Christianit, ist Anorthit, XI, 470. 

Chrom, Atomengewicht, VIII, 22. X; 340. — Oxydations- 
reihe, VI!, 415. — Stelle i, d. thermomagnet. Reihe, VI, 
48. — Ch. fluoriir, 1, 34. — Ch. fluoriir+ Fluorkiesel, J, 
200. — Fluorchrom, d. Säure entsprechend., Darstell., Ei- 
genschaft., VIL, 318. — Zerfällt durch Wasser in Flusss. u, 
Chroms. ; Mittel zur Darstell. d, letzt,, VII, 319. 320. — 
gasförmig, explodirt mit Ammoniakg., VII, 320. — Chlor- 

¢hvom, d. Oxydul. entsprechend, flüchtig.; XI, 148. — 

- Chlorchrom , flüchtiges, d. Sänre entsprech, ; Darstell., Ei- 
genschaft., VII, 321: — Schwefelchrom, Darstell., VI, 
424. — kohlengeschwefelt., VI, 456. — arsenikgeschwelelt. 

304 — arsenichtgeschwefelt,, VII, 151. — molyhdün- 

 geschwefelt., VII, 272. — wolframgeschwefelt , VIJJ, 280. — 
tellurgeschwefelt. ; existirt nicht, VIII, 448. — Scliwefel- 
chrom , der Säure entsprechend. ; VIII, 422. 

Chromoxyd, braunes, in Chromoxydul u. Chroms. Zerleg- 
bar; IX, 128. — vou Wasser zersetzt; IX, 130. — Dar- 
stellungsarten, IX, 130. 4131. = Chroms: löst kohlens. Chr. 

 oxydul damit ein saur. chroms. Chromoxvdul bildend, Zerl, 

dies. Lös.; IX, 432. — Aehnliche Eisen verbind., IX, 133. 
= Chromoxyd, flusss, , I, 34. «© saur, schwefels, O. giebt 
es nicht, XI; 87: 
Chromoxydul, Darstell. aus chroms. Kali, X, 46. — flusss, 
"1,34. — flusss, Chr, ++ anderes flusss. Oxyd, I, 46. — flusss, 
"Ch. + flusss, Kieselerde, 1, 200. — neutral. u, saur. ehroms, 
. Ch. IX, 128. 132. — Ch. mit Alkalien gekocht, bildet sich 
"etwas Chromsäure, IX; 432. — phosphorichts. Ch. , Darstell, 
u. Verh, i. di Hitze, IX, 40% 

Chromsäure, Darstell, aus Fluorchrom, d. heste, VII, 320. 
~~ aus chroms: Kali, Xl; 83. — Aus Fluorchrom in Kry- 
stall. erhaltbar, die erhitzt unter Feuererschein, in Oxydul 

Satierstoff Zerfall, VIL, 321. 

Chronograph y Instr, z, Messen u. Aufzeichn. kleiner Zeitab- 
schnitte, V, 478. 

Chrysocolla, dess, Natur noch fragl., XI, 182. 

Chrysolith , s. Otivin, 

Citronensäure, von Aepfels, zu tinterscheid., IX, 31. — 

Cleavelandit ist Albit, XI, 474. 

Colopholedure, Prod. a, erhitzt. Colophons, XT, 49. 

Colophon, giebt mit Alkalien salzart. Verhind,, VII, 311. — 
Verh, zu Säuren, VII, 318. = zu Pflatizenalkal,, Vii, 316. 
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— Product s, trockn, Destill,, VIIT, 405. — durch star—- 
kes Schmelzen in verwandelt, XI, 49. - 
s. Pininsäure u. Silvicsiiure. 


Compass, s. Boussole, 

Comptonit, neues Min., Krystallf., V, 164. 

Copal, Verh. zu Alkal., X, 254. — Darstell. e, gut. a 
firniss., X, 255» 

Copernicus, dess. Wasserleit. zu Frauenburg, VII, 395, 

Corpora halogenia et ns VI, 427. 

Crichtonit, Krystallf., IX, 

Crecus Antimonii, , lI, 452. 

Crystallin, flüchtig. Alkal. aus erhitzt. Indigo, VIIT, 398. 

— dess, Natur noch avbestimmt, 

2. 

Geen, Brechkraft als Gas, VI, 408. 413. — Cyangas darch 
Kälte tlüssig u. starr gemac ht, 1, 240. — durch Druck flüssig ; 
gemacht, IX, 608. — d. Aüseig ‚e löst Jod, II, 336. — 


u. Chlorwasserstoff, XI, 88. — Chlorcyan, Darstell., XI, 


Kälte bei Verduust. d, flüssigen , I, 336. — Cyan: zu Chlor 4 = 


90. — Eigenschaft,, XL, 94. — Zusammensetz, , XI, 93.— 


Zersetz. durch Alkohol, XL, 93. — Eigenthünl. Oel b, Be- 
reitung des Chlorcyan, bestehend aus Chlorkohlenstoff u, 


Chlorstickstoff, XI, 94. — Bromeyan, IX, 343. X1,91.—~ 
Jodeyan, Il, 334. — Darstell., II, 336. — am besten aus 
Cyansilb,, If, 443. — Verh. zur flüsss. schwefl, Säure, 1, 


341. — sonstige Eigenschaft, Xf, 94. — Zusammensetz., 
U, 342. — Cyan, Verh, z. Schwefelwasserstoff, Bild, einer 
eig nthüml, Schwefelblausiure, HI, 178. — zu Schwefel- 
kalium, III, 184. — zu Ammoniak, Bild. einer besond, 
Subst., II, 477. — Cyan u. Sauerstoff’, Verh. zu Plar 
schwamm,, I, 121: 

Cyanmetalle , Verh. z, salpeters. Silb,, I, 231. 

Cy ansäure, Zerleg. 1,421. — Zusammens,, I, 124. — nicht 
"für sich darstellb. ‚I, 121. — Soll in d, Knallsäure enthalten 
seyn, 1, 108. — ist keine cyanichte Säure, V, 38§- — 


Cyansäure u. Knallsäure, wahrscheinlich nicht gleich zusam» 


mengesetzt, 327. 
Brechkraft, VI, 408. 413. 


’ 


Dampf, Bildung, Gränze derselb., IX, dahei 


Elektricität entwickelt wird, XI, 452 —- Ursache d, ver» 
zögert. auf rothglihend. Flächen, XI, 447. — Methad., 
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Dichtigkeii, bei Dämpfen zu bestim,, IX, 293. 
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d. Dichte d, Dampfes verschied, Körper zu bestimm., IX 
 Davyn, Beschr. d. Min., XI, 470. 

magnet., Magnetisin. d. Erd. 

_ Declinatorium, für absolute Decl. u. tägl. Variat., V!J, 121. 
> Demavend, muthmass! Vule,, X, 44. 
Destillation, trockne, thieri« h, Körp., Produete ders,, VUI, 253. 


Diamant, Flüssigk, darin, VII, 484. — Lafthlaser darin, neben 


denen d. Masse dop; clte Strahlenbrechung besitzt, Vib. 484. 
Dichroit, optische Eigenschaft, als Turmalin zu optisch, 
Versuch. brauchb , 248. 


Ditlerentialbarometer , IT, 329. 
: Dimorphie, d. schwelels. Zinks u, d. schwefels, Talkerde, VI, 
491. — des schwefels. Nickeloxyd., V1, 193. XI. 175. 176. 
477. — des selens. Zinkox., X, 338. — d, Schwelels u, d, 
Koble, Vil, 528. 
Dip'ait, Analys., III, 68. — ist Latrobit. ibid. 

5 Dippel’sches Oel, organ, Alkali (Odoriv) u. andere Stofle 
(Fusein, Brandsänre) darin, VU, 254. 259. 261. 262. — 
Vier Alkalien (Odorin, Aniınin, Olanin, Ammolin) darin, 
XI, 59. 72. — ätherisch. Oel d, Dippel’sch. Oel., Eigen- 
schaft,, VIII, 477. 478. 480. 

Dispersion des Lichts, anscheinend. Gesetz ders., IX, 483. 

Dolerit, Achnlichk. dess. mit d. Meteorstein v, Juvenas, LV, 
185- 

Drache, elektrisch., de Roma’s Vers, mit dems., 1, 412. 

Drehungen von Metallsaizen auf Amalgamen, Vill, 106. — 
ähnliche in Vodta’sch, Kreise, l, 351: 

E. 


Ebbe u. Flurh, vermeintliche Unvoll, d, Theorie, IV, 219. — 
Widerleg d, Einwürf, geg. d. Theorie, VJ, 233. — Notiz 
darub., VII‘, 130 

— Edingtonit, neu. Min, Beschr. u. Zerl., V, 193. 196- 
; Eis, merkwürd, Bild, cess., VII, 509, — Ausdebn, d, die 
Wärme, IX, 572. ; 

Eisen, spec, Wärme, VI, 394. — Atomengewicht, VIII, 185. 

X, 344, — Stelle in d. thermomagnet. Reibe, VI, 19. 250. 
265 — des Rohcisen, Stahl u, s. w, VI, 457. 160. 265. — 
verliert dureh Antimon d. Fähigk., die Schwing, d Magnet+ 
nad. zu hemmen, VII, 244. — s. Eicktrieitätsteit,, Vlil, 


[ 
358. — magnelisch., angebl, ein besserer Elektricitätsleit. , 
X, 1, 357. -— weiches Verhalt. in d, Glühhitze z. Magnetism., 


X, 47. — Reduct, aus s. Lös., IX, 266. — reducirt gewiss. 
Metalle nur aus verdünnt, Lös,, X, 604. — scheidet Kohle 
aus d. Weingeistflam., Il, 74. — fein zertheilt, ist pyro- 
4. rhorisch, Ill, 82. 88. — nicht fein zertheilt, sondern als 
blaues Oxydul pyrophorisch, VI, 474. — Widerleg. dieser 
Angabe, VI, 509. — Gediegn. Eis. im russ, Platin, XI, 35 


ia — E. im Blut, nach Behandl, mit Chlor, d. Alkal. fällb,, 
en VII, 82. — Eisen - fluorür u. - fluorid, I, 25. — E. “at 
4. rür u, - fluorid + Fluorkiesel, 1, 497. 198. — Fluortitaneisen, 
h, IV,6. — Boreisen, Darstell,, Eigenschaft., XI, 171. — 


Cyantantal + Cyaneis., IV, 4. — Uraneisen, pyrophorisch., 
1, 267. — Schwefeleis., neues, magnetisch, (FeS), I, 
74-— durch Schwefelwasserstoff in Maynetkies verwandelt, I, 


rT, 71. — Andres Schwefeleis. (Fe4S),1,73.— Schwe-. 
6, feleisen (FeS*), kiinstl, nicht magnetisch., V, 534. — koh- 
d, lengeschwefelt., VI, 455. — arsenikgeschwefelt., VII, 26. - 


— arsenichtgeschwefelt., VII, 145. — molybdangeschwefelt., 
VII, 275. — übermolybdängeschwefelt.? Vil, 287. — wol- 


fle » Vill, 280. — tellurgeschwelelt, , von, ‘ad 
_ 418. — Schwefeleisen (FeS?), Darstell., VII, 393. er; 
in, am Vesuy gebild., X, 498. — 


n- arsenikgeschwefelt., VII, 27. — arsenichtgeschwefelt, , vn, 
146. — molybdingeschwefelt., Vil, 275. — wolframge~ 
33. schwefelt., Vill, 280. — tellurgeschwefelt., VILL, 418. = 
V, Schwefeleisen (Fe S* Schwefelkies), künstl. Darstell., | 
VII, 393. — Schwefelkies d. Wasserstoffg. auf Magnetkies ==> 
reducirt, wenn es Schwefelkupfer enthält, auf FeS?, wnn 
es rein ist, V, 533. — vom Phosphorwasserstoff zers., VI, 212, 


Eisenerze, natürl, Veränd, des., XI, 188. 
Eisenglanz,, spec. Gew., 1X, 291. — isomorph mit Titaneis., 
IX, 288. — Afterkrystalle dess, in Form von Magnetkies, 


XI, 188, 
a Eisen - Hammerschlag, besond, Oxydul - Oxyd, VI, 35. 
Eisenoxyd, flusss,, neutral. u. basisch. flusss, E. + 


andern flusss. Oxyden, 1, 46. — flusss, E.- flusss. Kieselerde, 

1, 498. — flusss, Titan-Eisenoxyd , IV, 6, — tlusss, E.-Kalı, 
die IV, 129. — 3 schwelels, E., XI, 76. — dess, Doppelsalze 
mit schwefels, y watery u. Kali, XI ‚78. 79, — basisch schwe- 
fels. E: durch Wasserstoff zu Fe 4S reduc., ], 72. = unferr 
schwefels, E., VII, 481. — saur. chroms, E,, IX , 4133: — 
neutral, chroms. E. ist unlösl., IX, 134. — phospberichts, 
E., Darstell, u, Verh, i. d. Hitze, 1X, 37. — aus s. Lis. 


i \ 
ily 
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durch Kochen unzersetzt gefällt, IX, 30, — pioins, E., XI, 
235. — Eisenoxyd von Zirkonerde zu trennen, IV, 143. 
— E, durch Wasserstoffgas vollkommen reduc., HI, 84. — 
Niedrigste Temperatur dazu, VI, 511. 513. — Reduction 
geht nur bis zu einem blauen Oxydul, VI, 474. — Wider- 
legung dies. Angab., VI, 509. — Aus Oxyd u. oxals. Oxyd 
reducirtes Eisen pyrophorisch, II, 84. 88. VI, 512.— durch 
Alkal, nicht fällbar, wenn Weinsteins, zugegen; dadurch von 
Titans. zu trennen, Ill, 163. — Zucker nicht so gut hierzu, 
VII, 90. — Organische, in höhere Temp. gänzl. zersetzbare 
Substanzen hindern die Fäll. d. E. durch Alkal., VIL, 85.— 
nur Harnsaure nicht, VII, 88 — dessfalls. Vorsichtsmassreg. 
b. Analys., VII, 89. — Oxyd u. Oxydhydrat durch Schwe- 
felwasserstoflg. in Schwefelkies verwandl., VII, 394. — Ei- 
senoxydsalze rothfärbende Säure, ], 4411. 113. 


a Eisenoxydul, flusss..-+ flusss. Kieselerde, I, 197. — tan- 


taligs. E. (Tantalit von Kimite), IV, 21. — schwelels. E. v. 
Wasserstoff zu Fe $ reduc., 1, 70. —- schwefels. f. Krystallf., 
VU, 239. VUil, 77. — durch Erhitz, in Alkohol in Kry- 
stall. mit d. Hälfte Wasser übergeh., XI, 179. 331. — kie- 
sels. E. gleiche Krystallf, mit Olivin, IV, 4192. — kohlens. E, 
künstl. u. natürlich. durch Schwefelwasserstoff in Schwefel- 
kies verwandelt, selbst mit Beibehalt. d. Form., Vil, 394.— 
phosphorichts, Darstell. u. Verh. i. d. Hitze, IX, 35. — 
unterschwetels., VIL, 481. — pinins., X1, 236. — silvins., 
XI, 401. — Eisenoxydsalze, Verhalt, zu dem mit Salpeters, 
übergoss. Zinkamalgam , Reagens auf Salpeters., IX, 479, 
isenoxydul -oxyd, s. Eisen - Hammerschlag. 


Eisenvitriol, Krystallf. dess., VII, 239. VII, 77. 
Eiweiss, eigenthiim!. Verh. d. Phosphors. zu ihm, IX, 631. — 


Hindert d. Fäll. d. Eisenoxyds durch Alkal., VII, 84. 


Blasticitat d. Körper, Betracht. üb, dies. , VI, 151. 


Elektricität, Erregung, üb. Volta’s Fundamentalversuch., 


I, 279. — Wovon d. Stärke der E. i. d. galvanisch. Kette ab- 
hingig. IV, 89. 301. — Einfl. d. gegenseit. Abstand. d, Plat- 
ten, IV, 89. — der Grösse d. Platt., IV, 100. — des Salz- 
gehalts d Lös., IV, 109. 104. — d. Temp. d. Lösung, 1V, 
401-— der Natur der Salziés., 1V, 103. 105.106, — Erreg, 
zwisch. 3 Flüss., IV, 302. — durch ungleiche Temp, der 
Metalle einer Kette, IV, 303. — Zur Elektr. Err. stets 3 Kör- 
per röthig, IV, 305. 310. — Elektr. Verhalt. verschiedn, 
Salalös. gey. einander, LV, 320.—~ mit Berücksicht. ihr, Gon- 
centrat., IV, 394. — Elektr. Erreg, zw. fest. u. fliissig. Kirp., 
IV, 443. — zwisch, 2 fest. gleicher Art u, ı Flüss., IV, 450: 
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— Darauf einfliess, Umständ. IV, 451. 452. 453. — Bei Ver- 
bird. v. Säure u. Alkali keine Elektr. erregt, IV, 454. — 
elektromagnet. Kraft d. Säule im Verhälto, z. Zahl d. Platt., 
IX, 165. — Vertheil. d. Elektr. in d. Säule, U, 188. — 
I lektr. Err. b. Contact. d. Flüss, mit Metallen, II, 472. 191. 
-— Mittel, die Veränd. gewiss. Metalllös. an d. Luft zu ent- 
deck., {1, 177. — Erreg. b. chemisch. Action., If, 180. IV, 
302. 454. — beim Contact d. Flamme mit Metall., I, 191. 
Al, 437. — beim Verbrennen, = 191. XI, 419. 421. 
425. — bei Verdunstung, Xl, 4 4 — beim Keimen u. 
Wuchs d. Pflanz., XI, 430. — in Kr, See durch Erwarm., 


ll, 297. 302. — Einfl. d. Zwillingsbild. hieb., I, 307. — _ 


Ueber die Natur d, en Ströme, Il, 206. — Errey. d. 
Temperaturdifferenz., s. Thermomagnetismus, Ladung, zur 
Schliess. d. Yolk. Säule benutzte Platindrähte werd. Elektro- 
motore, X, 425. — selbst die nicht in d. Flüss. getaucht. 
Theile ders., A, 429. — tragen zuweil, Eisenfeile, IX, 443. 
— durch elektrisch. Schläge nicht elektsomotorisch, IX, 464. 


— Umstände, die sul d. Lad, Einfl., X, 431. — verlier, 


die Lad. nicht durch Abreiben, X, 435. — ai d. Ersch., 
X, 435. — Ritter’s Ladungssiule, X, 425. — eel 
Roussequ’s Meth, sie zu bestim., II, 492. — Geselze ders. 


nach Ohm, IV, 79. 87. — steht b. Metalldrähten nicht im _ 


umgekehrt. Verhältn. ihr. Länge, VIIJ, 348. — Davy’s, 
Secquerel’s, Barlow's Vers. üb. Elektricitätsleit., VIII, 
354. 355- 359. — F olge d. Metalle hinsichtl. ihr, Elektrici- 
tätsleit., VILL, 358. — Merkw. Schwäch. d. Leit. durch 
Abwechsl. von Metallen mit Flüssigk., IX, 166- 168. — 
schon von Zitter beohachtet, X, 427. — von e, undulato- 
rischen Fortpflanzung der E. abgeleit., IX, 167. — in Zickzack 
gebogene Drähte schwächer leitend als gerade, X, 427. — 

Finfl. d. Magnetisin, auf Leit., 1,357. — Vertheilung, © 


Abcisesene, Vertheil, d. El. in d. Molt, Säule, 1,188. 
— im Schlussdrahte, VII, 359. VII, 147. — auf leitend. = 

Flächen v. verschiedn. ch V, 210. — Elektr. Abstassung © ae 
verhält sich umgekehrt wie die Quadeate d. Entfern., V,199, = 


— Rechtfertig. d. Cowlumb’sch. Vers., V, 205. — Beurth, 


d, Vers. v. Parrot, Yelin, Mayer u. Simon, V, 216. 281, Fr 


288. — Zigen’s Vers. z. Bestat. d. V,294.— 
Gesetz. d. w. galyanısch. Kraft. elektroskor, 
Erschein., VI, 459. VI, 445. Figuren, Wirbel, 

heile und dunkle auf d, Schlussleiter 
Volt. Säule, X, 392. 405. — daraus vermuthete undulato- 
rische Rewes, der Elektrie,, X, 404. — ähul. Erschein, b 
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Ur ‘herschlag. elektr, Funken, X, 500. — Wirbel auf Queck- 
silber im Volta’seh. Kreis., I, 351. — ähnl, Erschein. bei 
einfach, Ketten u. Amalgamen, VIII, 106. — Magne- 
tische Wirkung, Ablenkung der Magnetnadel durch ge- 
meine u. atmosphärische Elektr., VIII, 336. 349. — dazu 
nöthig. Umständ,, VII], 343.345. — Verhält. zwisch. Intens, 

d. elektr. Ströme in d, Kette u. erzeugter Ablenkung, IX, 346. 
— Magnetisirung v, Stahl durch gemein, u. yz ulta’sch. 
Electr. s. Magnetisirung. 

Elektromagnetismus, s. unt. Elektricität, Magnetisirung, Ther- 
momagnelisın, 

Elektrometer, Verbessr. d. Bohnenberyersch. , Il, 170. 

Electrum, Analys., X, 319. 

Endosmose, XI, 139. 

Engländer, Entstellung d. deutsch. Aufsätze durch sie, I, 473. 

Epidot, Krystallis, , 75, 

Epigenie, s. Afterbildung. nd 

Ehistilbit, neu, Min., VI, 183. 

Epomeo, vulcan, Natur dess., X, 16. 17. aes 2 

Erdbeben, Verzeichuiss d. von 4821, VII, 159. — von 
1822, VII,289. — von 1823, IX, 589. — Erdb. von Zante, 
VI, 160. 163. — Obersachsen Oct. 24, VII, 166. — Syrien 
4822, VII, 296. — dabei im Mittell. Meer entstand, Fels, 
VII, 297. 1X, 604. — Chili 4822, VII, 299. — merkwürd, 
Küstenhebung dabei, TI, 344. — Detonationsphänomen auf 
Meleda, VII, 292. IX, 597. — Sicilien 1823, IX, 592. — 
Erdbeb, auf d. Meer, IX, 590. 591. 596. — Anschwell, d, 
Eriesees, IX, 594. 

Essigsäure, krystallis. unt. grossem Druck, IX, 554. — nati 
cirt Silber und Quecksilber; wenn sie äther. Oele enthält, 
VI, 126, 

Euchroit, neu, Min., Beschr. u. Zerlegung, V, 165. 

Euclas, Krystall., VII, 75. IX, 283. 

Eudiometrie, Gebr. d, Platinschwamms in ders, , II, 210. 

Exosmose, XI, 139, 

_— sind Schwefelsalze, VIIT, 420. 

Farbenzerstreunng, Gesetz f. dies., IX, 483. 

Farrnkrautöl, Bereit., IX, 122. 

Felder, phlegriische, X, 15. 

Feldspath, Krvstall, u. Arten dess., VIII, 79. 231. — Bem. 
üb. s. Krystallis,, IX, 407. — enthalt, Flusss., IX, 179. 
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hei Fenchelöl, Virh, zur conc. Schwefels, , VIII, 484. 

Fergusonit, zeu. Min., V, 166. e's, 

ge- Festigkeit, Betracht. üb. dies. VIII, 25. 283. 
Fenerkugeln , Nachsicht üb, dies. 11,462. VI, 161. VIII, 54. 
nS, — Feuersbrunst durch sie veranlasst, 1, 463. — in grosser 
46. Nähe heob,, U, 219. 
ch. Fenermeteore, 3. Meteorsteine. z 


Feuerzeug, Döbereiner’sches, IV,86. s, Lampen, bydro- 
pueumat, 

Filtrirapparat » ohne Luftzutritt zu filtriren, IV, 473. 

Firniss, Copaifirniss, X, 255. u 

Flamme, von homogenem Gelh, I, 101. — Flektricitätsent- oo 
wickl, heim Contact mit Metallen, IH, 202. X, 425. 437.— 


73. Palladium scheid. Kohle aus d. Weingeistl., 11, 71.— Li- 
thion färbt d. Alkoholil, roth, Gyps u, Bittersalz nicht, VI, em 

482. 483. — schwefels. Natron färbt sie gelb, schwefels. Kali — 


aber blass violett. VI, 484. — Färb, durch Lith. durch Fluss- 


mittel erhöht, VI, 485. 486. — Flaum. d.fcomprimirt. Gas. i. 
von VI, 500. — Lemp, d. Flamit, in ihr, versch, Theil., IX, 358. y 4 
nie, — Weshalb sie nicht durch Drathgeflechte geht, X, 294. — 
view fragl, Magnetism. ders,, IV, 308. | 
‘els, Flintglas, Brechkraft u. Farbenzerstreuung dess., IX, 48. — 
ard. Körner’sches, VII, 119. 
auf Fluellit, neu. Min., V, 157. 
_ Flüssigkeiten, Zusammendrückbarkeit s. dies. — unbekannter 
l.d. Natur, in Mineral., VII, 469.507. IX, 510. — eine sehr ex- - 
pansible uv, stark lichtbrechende, u. eine andere zähe ‚VII, 
-du- 471. 473. — Verh, an d, Luft, VII, 480. 506. — Optische Coan 
hält, Erschein, bei ders,, VII, 474. — Brechkraft ders. VII, 489. Ko 
— Verhalt. in d. Höhlung, VII, 439. — Steinöl, Wasser u 


s. w. in Min., VIT, 483. — besondere Fl. im Schwerspath, | 
aus d. Schwerspathkrystall, entstanden, VII, 511. — ähnliche 
). im Hornstein, VIl, 512. — in e, Agatmasse, VI, 513, — 
in carrarisch. Marmor, VII, 514. 
Fluoborate, meist Verhind, von Fluorbor mit Fluormetall,, II, 
418, — Zusammens. II, 137. — wirkliche Fluoborate, Ver» 
bind, von Fluormetall. mit borsaur. Salz, IL, 144. 
Fluoborsäure, s. Bor. — 
Fluor, Atomengewicht, VIII, 18. IX, 419. 420. X,;339.-— > 
Dicht, als Gas, IX, 418.449.— isomorph mit Chlor,, 1X, 242. | 
Fluorkiesel, s, Ki-sel. 
Fluormetalle, s. deren Radicale, 
Flnorwasserstoflsäure, Geschichte ders., T, 4. — Verb, mit 
elektropositiv, Oxyd,, I, 9, — mit elektianegativ, Oxyd,, I, 


Bem. 
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rein zu erhalt., I, 446. — in d, Feldspathen » IX, 179. — 
im Apatite, IX, 210. — sonst. Vorkomm,, I, 8.— Method., 
Fossilien durch sie aufzuschliess., VI, 153. — mit Salpeter- 
säure e. Art Königswass. bildend, I, 220. 

Fluosilicate, meist Verb, von Fluorkiesel mit Fluormetall, I, 
471. — wirkliche, siud Verb. von e, Fluormetall mit kiesel- 
saur, Salz, Fluasilicat von Blei, I, 186. — vou Thonerde 
(Topas, Pyenit), I, 202. — von Kalk ( Apophyliit ), I, 204. 

Flusskieselsäure, flusskieselsaure Salze, s. Fluorkiesel u, 
Kieselerde. 

Flusssäure, s. Fluorwasserstoffs. 

Flusssaure Boraxsäure u. Kiesclerde, s. Bor u. Kiesel. 

Flussspatli, enthält Phosphors., 1, 37. — Von conc. Schwe- 
fels. kalt nicht zersetzt, 1,24. — auch nicht bei Rothgluth, 
wohl aber von Salzs., X, 649. — pyroelektr, I, 304. 

Fluth, s. Ehbe, 


Formeln, Nutzen ders. in d. Chemie, VII, 7, 
Forsterit neu. Min., V, 167. 
Fossilien, Aufschliess. mit Flusss., VI, 53. u 
Freundschaftl. Ins., Vulcane ders., X, 41. 
Fuscin, eigenth, Stoff. im Ol. animal., VII, 261. 

G. 
Galläpfel- Gerbstoff, Darstell. Eigensch,, X, 258. ar 
Galle, d. Ochsen, Menschen, Hundes, Analys., 1X, 326. 327. 
Gallen - Asparagin , krystall, Bestandth. d. Ochsengall. 

IX, 327. 

Gallenfett, Bestandth, d. gesund. Galle, IX, 327. 
Gallertsäure, Bereit., Eigensch., IX, 417. — hemmt die Fill, 
d. Eisenox., VII, 86. 
Gallopagos Ius., Vulc. ders., 8,36. 
Galmei, s- Pyroelektr., II, 299. a 


Galvanometer, Becquerel’s verbessert., I, 206,— Nobili’s 
mit 2 Nadeln, VIII, 338. 

Gase, spec. Wärme ders., X, 363. — Kritik d. alt. Vers.; X, 
365, — neve Vers,, X, 367. — Gesetze hiebei, X, 389. — 
weshalb beim Ström. in d. Vacuo erst Rälte dann Wärme ent- 
steht, X, 266. 363. — Aelonl. Ersch. b. Füllen d, Oelgas- 
Behälter, X, 498. — Brechkraft ders., VI, 408. 413. — 
Dichtigk. mebrer,, IX, 444. — Zusammendrückbark.. Ab» 
weich, einig: vom Mariotte'sch. Gesetz, 1X, 605. 606. 607. — 
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Bestät, des Mariotte’sch. Gesetz f, d, Lut, IX, 606. - Vor- 


sc hlag wegen ihr. Benennung, lil, 474. 
Gasquellen, von Kohlenwasserstoflg, zu Szlatina u, Rheine 2 

Vil, 194. 133. “4 
Gay- -Lussit,-veu, Min., Beschr, Analys, VII, 97. 
Geognosie, geognost, Verh. d, link, Weserufers, III, 4. — des i 

südl, Norwegens, V, 1, 133. 264, 389, — Vouk, des Stein- . 

salz. zu Bex., 111, 76. IV, 119 


Gerbestoff, Darstell. aus Gallapfeln, X, 258.259.2960. — aus 
Chinarinde, Catechu u. Kino, X, 262 263. 264. 

Gerstenzucker, allmälige Krystall dess., XJ, 478. 

Gewiirznelkendl, zu Alkalien u Metallox., X, 609. 611. -_ 

Gismondine, V; 175. 

Glas, Ausdehn, durch d. Wärme, I, 159. — nimmt mit der 
Temp. zu, 1,159. — Zerspringen gewiss. Glasart, im Vacuo, 

1, 397. — unter Druck für Wasser durchdringhar, VII, 487. 

— Widerlegung, VI, 488. IX, 555. — kleine Risse mit d. iy 
Zeit von selbst verschwindend, VII, 488. — Brechkraft u. ; 
Dispersion d. Flibt- u. Kronglases, IX, 484 — Bu 
druckbark. des., IX, 604 

Glauberit, Krystallf., VIII, 76. vr 

Glaubersalz, Krystallf., VII, 76. Im 

Glaucolit, Analys, dess:, 1X, 267: 

Gliadin, analog. Stofl in d. Galle, 1X, 334. — Taddei’s kein. 5 
neuer Stofl, X, 277: 

Glimmer, Analyse mehrerer, I, 75. — Formel f. d.ein-u.d 
2axig: Gl,; 1,85. — Lithiongl;, I, 407. — von Chursdorf 
analys, ill, 43. — von Zinnwalde, analys., VI, 245. — 
von Altenberg u. Cornwall analys., VI, 481: — optische Un- 
ters. e, amerikan. Gl., VII, 243; 

Glocken, Nutzlosigkcit des Lautens h. Gewitter, I, 420. 

Gluten, aus Pilanzenleim, Pflanzeneiweiss u. e. schleim, Stoff 


Glyzy rrhin, s. Süssholzzucker. 
Gmelinit, neu. Mit., V, 168: 


Gold, Ziuengrwicht, Vill, 178. X, 340. — spec. Wärme, 
VI, "394. — Vork. am Harz, II, 448. — an d, Mosel, X, 
436.— tlatürl: Legir. mit Rhod.; X,322. — mit Silber Ana= 
lys. mehrer., X, 313. — spec. Gew. dieser Leg. geringer als 

nach Berechn., X, 324. — ähnl. Verh. bei Schwefelimetally — 

X, 321. — Untessch, td. spec. Gew. zwisch. gediegn. u. ges 

schmolzn, Gold, X, 321: — Reduet, d. Gold aus s, Lös 

durch Metall, IX, 255. — . Bromgold VII, 333.— G.in Se- 
lensäure löslich, Platin nicht, IX, 630. — Schwefelgold 
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kohlengeschwefelt., V1, 458. — arsenikgeschweil, 
VII, 30. — arsenichtgeschwefl., VIL, 150. — molybdäng:- 
schwell., VL ase. — Vil, 288. — 
wolframg: schwell., — tellurgeschwell , \ "LIL, ado. 

Gold, mosaisches, VIII, 7 

Goldoxyd, pinins, ‚XL: — krystalls. Deppels. v. Salzs. 
u. salzs. Bin, XI, 62. = u. salzs. Olanin, 

Golddchw efel , ist Schwefelantimon (SI S?), IIT, 450. 

Gonionieter, Contactgon, v. Adelmann, Il, 83. — Refle- 
xionsg. v, Rudberg, IX, 51%. 

Granate, Zerl. mehr. rer, 11, 1.— Zerl. eines sodalithähnl, 
den vesuv. Granat begleit. Fossil. I], 44. 

Granitgeschiebe, Chabrier üb. d. in Norddeutschl,, II, 458. 
— Lieg. in d, Alpenthälern d, grossen Kette gegenüb., IX, 
375. — sind durch Strömung. aus ihnen hervorgebrochen; 

Möglichkeit solch. Ström. , IX, 576. 577. — die Strömung, 

haben keine allgem. Richt, gehabt, IX, 682. — finden sich 

auch am Südabhange d. Alp., LX, 583. — in Baiern, IX, 
587. — Phänomen kehrt bei jeder icant Gebirgskette 
wieder, IX, 588. 

Griechische Ins., vulkan. Natur ders., X, 169. 

Grünspan, Analys. dess., II, 248. — Zersetz, dess, durch 
Wasser, II, 240- 

Guajak, Verh. zu Alkal., VIT, 316. — hei trockn. Destill, 
VIII, 401. — eigenth. Säure dabei gehild., VIII, 402, — 
ätherisch. Oel dess. Eigensch. , VII, 481. 

Guatimala, Vulcane das., X, 533. 

Gummilack, Verh. zu Alkal., X, 255. — zu Chlor, X, 
956. — John’s Lackstoff, X, 256. 

Gype. Einfl, d. Wärme auf s, doppelte Strahlenbrechung, 
‘VIII, 520. 

Gy pshaloid » zwei neue Spec, dess., beschrieb. u. analys,, V, 
181. 188. 


H. 


Haarkies (Schwefelnickel), nicht magnetisch, V, 534. — 
analys., 1, 68. 

Haarröhrchen. Strém, d. Gasarten durch sie, II, §9.— 
Steighöhe verschied. Fliiss, XI, 141. — s. Capillarit, 

Haarréhrehenkroaft , s. Capülaritär, 

Habronem- Malachit, ausgezeichn. Krystallis, dess,, Vy 175 
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Hagel, mit Schwefeleisen, VI, 30. — am See Tschad; X, ed. 


486. — oft mit Meteorsteinen vorwechselt, VI. 31 in 
Haidingerit, XI, 478. — Analys., V, 181. 188. 
Halo, s. Neberisonne, 
Haloidsalze, VI, 430 
Hammerschlag, s. Eisen - Hammerschlag. 


Harze, sind Säuren, VII, 311. — Verb. d, Colophons mit — 
Basen, VII, 311. — des Guajaks, Koikharzes, Jalappenhar-. 
zes, Sandaracks u, Mastix, VII,316. — Producte bei trockn. 
Destill. d. Kolophons, Guajaks, d. Benzoé, d, sinkenden =~ 
Schleimharze u. s. w.; VIII, 401. 405. 407. 409. — Ein- * 
theil. d. Harze in elcktronegative u. in differente, XI,298.— 
Weichharze, Gemische v. Harzen mit Aether. Oel, XL, 31..— | 
Harze d, Pinusarten, XI, 35. 40. 44. — s. Piniusäure u. Sil- 


vinsaure. 
Haytorit, merkwürdig. Min, aus Kieselerde bestehend, in Da- 
tolith -Form, X, 334. XI, 383. me 


Hebu.ıgen, Landhebung. in Schweden, II, 308. — bei Ota- | 
heiti, “IL, 327. — b. d. Molucken, II, 344. — in Chili, u, Ze: 
344. — aul d. Liparisch. Ins. , X, 12. — b.d, Azoren, 
24. — b. Santorin, X, 175. — aul d. Aleuten, X, 35. ; 


St. Helena, nicht vulcanisch, X, 32. od 

Heliotrop, wie weit s. Licht sichtbar, IX, 172. ae 

Helvin, Analys., III, 53. i 

Höhenmessungen, in d. Schweiz, V, 105.109. — in Tyrol 
und Illyrıen, V ‚116. s. Barometer. x 

Honigstein, Analys., VII, 328. 

Honi; geteineinre, Darstell. d, reinen, VII, 325. — Verh. 
Säuren, \ IL, 326. — von Alkohol ine, benzoé 'säureartige Säure 
verwandelt, VII, 327. — scheint Wasserstoff u. viel Kohle is 
zu enthalt., VII, 334. — Honigsteins. Salze, VII, 328. — 


honigsteins. Ammon. in zweierlei Krystallf. , VII, 331. ; = 
Hopeit, neu, Min., V. 169. 
Humns, Beob, über dens., XI, 22%. 
Humussäure, Bestandst, Moders, XI, 219. 


Hyalosiderith, 1st Olivin, IV, 192. 
Hyacinth von Expailly, Analys. ‚IV, 131. 
Hydrolit, V, 168 . 
Hydrostatik, Ausstrém, d. Gasart. d. Haarröhrchen, Il, 59. — 

Gesetze d. Ausström. verdicht. Luft aus verschied. Oeffnung, 

II, 39. — Gleichförm. Ausström, d. Luft u. d. Steinkohlen- 

gases, IJ, 59. — besondere Erschein, b. Ausstrém, d. Luft 

aus einem Loche in eine Wand; ein Bret wird angezogen 


statt abgestossen, X, 270. — Erklärung hievon, X,222. a. 


. 


Unters, hb. d. Ausströmen der Luft 2wisch. 3 «benen Flichty, 
=. X, 279. — Beweg. d. Luft zwischen 2 Platten, woron eing 
biegsam; X, 283. — Beweg. troptbarer Flüss, zwisch, 2 ebén, 
| Flächen, X, 284. — Achnliche Versuche Hawksbee's u, 

eines Ungenannt., X, 286. — Seitendruck d. in einem Rohre 
bewegten Luft unter Umständen geringer als d, atmosphärische 
Druck, X, 286: — Zur Wasserhebung benutzt, X, 287. 
Töne einer Scheibe, gegen die d, Luft aus einer Wand strönt 


Jatttesonit, Analys., VIII, 10%. 

Japanische Vulcane, X, 345. 

Java, Vulcan. das,, X, 189. ae 

Ichthyophthalm ausgezeichn. Krstllf., V, 178. 

Ilmenit, ist Titaneisen, LX, 286. 

Inclination , magnetisch., s. Neigung, magnetisch. 

Indigo; besteht aus wenigst. 4 Stoflen, X, 105. — Indigleim, 
Darstell. u. Eigensch., X, 106. — Indigbraun (Chevredts 
Indiggrün), X, 108. — Indigroth; X; 114. — Indigblan, 
eigentl. Indigstoff, darstll., X,119. — Eigensch. X, 121.— 
Sublimat. dess. X, 122. — Verh, z, Chlor, Jod, Schwelel, 
Phosphor, X, 125. — Reducirter Indig, X,126. — Eigen: 
sch. im trockn. Zust,, X, 129. — Verbind; mit Alkal. X, 
432.433. — Mein. üb d. Natur d. reduc. Ind., X, 135: — 
Löslich Indigblau, X, 217. — Concentr. Schwefels, verwan= 
delt d. Indig in Indigblauschwefels., Indigblauunterschwes 
Sels. u: Indigpurpur, X, 218. — Darstell. n. Kigenschit, th 
Indighlauschwefels. u. Indigblauunterschwelels., X, 220 
221. 222. — allgemeine Eigensch. ihrer Salze, X; 226. — 
Eigensch, d. einzeln.; X, 230-237. Indiggrün, X,237,— 
Indiggelb; X; 238 — Indigpurpur (Phönicin), X. 239, — 
von L. Gmelin entdeckt, HT, 341. — Producte d, trockti, 
destill, d, Indig, worunt. d. Krystallin, ein flüchtig. Alkaly 
VII, 397. 398. 

Inseln, neu entstand, b. dı Azoren, X, 24. — bei Santotin, 
X, 175. — b. d. Aleuten, X, 357. 

Intensität, magnetische , unt. Magnetismus, 

Interferenz, s. Liehtbengung. 

Jod, Atomengewicht, VII, 47. IX, 301. X, 339. == Dichte 
als Gas, IX, 304. Kestlif, VI, 528: — Meth. es krystal 


‘ 


- 
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Hygrometer, verbess. Saussure’sch., II, 77. — selbstregi. | 
strirend, VI, 504 — Psychrometer, V, 69, 335. 
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i zu erhalt., IX, 10. — positivwirk, gegen Brom, X, 31. 
Mittel, es davon zu unterscheid., X, 311. — Vorkomm. in 
keystall, Min., IV, 365. — in cone, Schwefelsäure löslich, 
X, 494. — im flüss, Cyangas löslich, JI. 336. — explodirt 
mit äther, Oecl., VI, 426. — Jodcyan, II, 334. — Darstll., 
lI, 336. IX, 343. — beste, I], 443. — Eigenschft, II, 339. 
Verh, zu fliiss, schwefl. Säure, U, 344.— Jod ::Fluorkicselg, 
XI, 516. — Bromjod, VIil, 467. — Jodkohlenwasserstoff, 
V, 325. — Verh. zu Brom, IX, 339. — Soll 2 Arten Jod- 
kohlenwasserstof geben, von gleicher Zusammensetz, upd 
ungleich. Eigensch., V, 325. 326. — ist nicht d. Fall, Se- 
rullas’s Jodkohlenstoff ist Jodkohle, XI, 464. — Jodkoh- 
lenwasserstoff im Min. IX, 340. — Chlorjod, besondere Bild. 

‘dess., VIII, 95. 98. — Jod::kaust. Natron, XI, 462. 

Jodige Säure, Sementini’s, ist Chlorjod, VIII, 95. — 8, 
neue Vers, üb. dieselben u. üb, ein Jodoxyd nicht hinlänglich 
beweisend für deren Existenz, VIII, 266. — wahrscheinl. 
Jodige Säure, XT. 162. 

Jodüre, Doppelverbind. ders., XI, 99. 

Jodwasserstoflsüäure, direct gebild. mittelst Platinschwamms, 
Il, 216. 

Iserin, Analys., III, 167. — Magnetism. dess., IV, 184. 

Island , Vulcane das., X,17. — liegen in einer Zone von SW 
nach NO, X, 18. 

Isomorphie, Marx’s Einwurf gegen dieselbe nicht gegründet, 
IV, 157. — andere Bedenklichkeiten, IV, 160. 


RK. 


Kaleidophon, Instr., hei schwingenden Körpern die Bahnen 
d, Puncte d. grösst. Ausbieg. sichtbar zu machen, X, 470. 

Kaleidoskop, phonisches, s. Kalridophon. 

Kalı, durch Nickelox, zu entdecken, WK, 182. XI, 333. — 
flusss., 1, 41. — reagirt alkal., mit Essigs. gesättigt u. d, 
Lis. verdünnt ; aber sauer, [, 12. — saur. fluss., I, 10. — 
mit Kieselerde gesättigt, reagirt es alkal,, weshalb, I,184. — 
flusss, K. + tlusss. Thonerde, I, 43. — flusss, K. + flusss, 
Kieselerde, I, 183. 488. — Verh. zu kaust. u. kohls. Kali, 
1,189. — flusss. K. + flusss. Borsäure, II, 118. — von Alkal, 
nicht zersetzt, dadurch v. flusss. Kieselkali z. trenn. , II, 120. — 
Zusammensctz. , 11,133. — neute. bors. K. Zusammens. , II, 
131. — drittel-bors. K., Il, 131. — flusss. Titankali , IV, 
2. — Zusammens., IV, 4. — flusss. Tantalkali, IV, 8. — 
Zusammens., IV, 18. — flusss, Zirkonerde- Kali, IV, 128.— 
Annal,d. Phy Gk, B.87. 51.4. J, 1827. 81, 32. Un 
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flusss, Eisenox.- Kali, IV, 129. — flusss, Thonerde - Kali 
IV, 130. —Wolirams. Kali + fiusss, Wolfram-Kali, 1V, 148. 
— Molyhdäns. K. + flusss. Molybdän-Kali, IV, 154 — 
knalls, K., 1,115. — cyans. K, Bereit., Zerleg , 1, 117. 
418. — bromsaur. K., VII, 461.— phosphorichts. K.. IX, 
28. — sclens. K., 1X, 627. — chramsaur. K. + Cyanqueck- 
silb,, XI, 125. — schwefels. Uranoxyd - Kali, I, 262. 269. 
schwefels. Uranoxydul-Kali, I, 270. — salzs, Uranoxyd- 
Kali, J, 252. — urans. K., I, 369. — mangans, K. Zusam- 
mens. VII, 323. — krokons, K., IV, 37. 54. — Zusam- 
mensetz., IV, 54. — honigsteins. K., neutral., saur., VII, 
332. — honigsteins. Silberoxyd - Kali, VII, 333. — unter- 
schwefels. Zusammens. Krstlls., VII,72. — indigblauschwe- 
fels.’ us unterschwefels, K., X, 230. 232 — Thonerde- Kali, 
VII, 323. — Colophon- Kali, VII, 312 — pinins, K., 
XI, 230. 231. — silvins. K., XI, 398. 399. — Kalisalze, 
Verhalt. in der Flamme, VI, 484. 

Kalinm, Atomengewicht, VII, 190. X, 341. — Beste Dar- 
stell., [V, 23, 474. — Fluork. I, 44. — Krstlls, regelmäss,, 
wie Chlor- u. Jodkalium, [,12 16. — reagirt alkalisch, 

‘ mit Essigs. gesättigt u, d. Lös. verdünnt, aber sauer, 1,4, — 
Fluork. + Fluorwasserstoff, I, 10. — Fluork. + Fluoralu- 
mium, I, 43. — Fluork. + Fluorkiesel, I, 183. 188. — 
Kieselkalium, ], 212. — mit Schwefel ein Doppelsulphuret 
bildend, I, 247.— Fluork. + Fluorbor, II, 118. — Zusam-. 

“ mens. , H, 133. — Fluortitan + Fluork., IV, 2. — Fluortantal 
+ Fluork., 1V,8. — Fluorzirkon. + Fluork., IV, 428. — Zu- 
sammens., LV, 4 28.— Fluorwolfram +Fluork.+wolframs. Kali, 
IV, 1418.— Fluormolybdan + Fluorkalium + molybdäns. Kali, 
IV, 154. — Chlorkalium + andern Chlormetallen, XI, 401. 

"423.125. — Bromkalium, VIII,327. — Zusammens., VII, 
328. 473. — Jodkalium + Jodmetallen, XI, 102. 115. 117. 

„418.119. 121. 122.g— Jodk. + Cyanquecksilb, XL 125.—. 
Schwefelkalium : Cyan, Ill, 481. — Schwefelkalium (K $?) 
isolirt dargestellt, VI, 436 — wasserstoffgeschweil., V1, 
437. — kohlengeschweil., VI, 450. — arsenikgeschwell., 
neutral., doppelt,, übersättigt., basisch. , VII, 12. 13.— 
arsenikgeschwefl, Schwefelkalium - Natrinm, VII, 31. — ar- 
senichtgeschwefl. Schwefelkal., VII, 140. — unterarsenicht- 
geschwefl,, VII, 152. — molybdängeschwell. , VII, 264.— 
übermolybdängeschwefl., VII, 282. — wolframgeschwell., 
VIII, 271. — wolframgeschwefelt. Schwefelkalium + salpe- 
ters, Kali, VIII, 273. — wolframgeschweflt, Schwefelkalium 
+ wolframs. Kali, VIII, 275. — tellurgeschwefl,, VIII, 416. 
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Kalk, Lichtentwickl, d, glühend, zu geodät. Signal. benutz , 

120. IX, 171. — flusss, T, 20. — natürl, enthält Phos- 
yhors,, 1,37. — von concentr, Schwelels. kalt nicht zersetzt., 
4,94. — auch nicht in der Glühhitze, wohl aber von Salzs., 
X,619. — Zusammensetz., 1, 39, — tlusss. K. + flusss. Kie- 
selerde, I, 184. 194. — flusss. K. + kiesels. K., I, 204. -- 
flusss, K. + tlusss, Borsäure, Il, 124. — flusss, Titankalk, 
IV, 5. — flusss, Tantal- Kalk, IV, 9, — phosphors, K. in 
Salmiaklös. lösl., IV, 166. — phosphorichts K erhitzt, rei- 
nes Wasserstofig. gehend, IX, 26. — unterphosphorichts, 
K. Zusammensetz., LX, 364. 367. — erhitzt, selbstentzündl. 
Phosphorwasscrstoffg. liefernd , 1A, Phospliorkalk. 
Zusammens., IX, 318. — arseniks. nati]. wasserhalt., V, 
188. — wolframs. K. ausgezeichnet, Krstll., VIII, 516. — 
sclens. K. Krstllf. Xl, 331. — schwefels. K. Einfl. d. Temp. 
auf s. doppelte Strahlenbrech., VIII, 520. — unterschwefels. 
K. Zusammens. Krstllf., VII, 178. — unterschweflichts, K., 
Krystallf. gehört zu einem zwisch. den 2 u. 4 gliedr. und 4 
n, 4 gliedr. stehenden Systeme, VIIL, 428. — Indigblau 
schwefels. u, indigblan unterschwefels. K,, X, 233. 234. — 
Kohlens, K. durch Galvanism. aus kohls. Wass. auf Eisen ab- 
gelagert, VIII, 523 — Dopp:Isalz von kohlens. K. + koh- 
lens. Natr. + Wasser (Gay-Lussit), VII, 99. — honigsteins. 
K., VIL, 330. — Thonerde- Kalk, neutral,, hasisch., VII, 
324. — Kolophon-Kalk, VII, 314. — silvins. K., XI, 
399. — Kalk 2 Verbind. mit reducirtem Indig, X, 433. 

Kalkhaloid, brachytypes, Anaiys., X1, 167. 

Kalkspath » pyroelcktr., II, 301. — schliesst oft Wasser ein, 
VII, 484. — dehnt sich bei Erwärmung nach verschiedn, 
Richt. ungleich aus, I, 125. X, 137. — natürl. Zersetz,, XI, 
384. 

Kalkschwerspath , mineral. Beschreib., IX, 497. 

Kilteerzengung, bei Verdampf. d. sehwetlig. Säure, I, 238, 
— d. Cyans, IL, 336. — bei Verdiinn. d, Luft, X, 363. 
266. 498. 

Kampfer, Einfl, auf d. Löslichk. d. Quecksilberchlorids in 
Alkoh. u. Schwefeläth., X, 608. — Terpentinölkampfer XI, 
40. — krystallisirt zu erhalt. , LX, 9. 

Kamtschatka, Vulcane das., X, 352. 

Kermes minerale, ist Schwefelantimon (Sb $®), III, 448. 
— ist Schwefelantimon + Schwefelkaliam, VIII, 420. 

Kiesel, Radical d. Kieselerde, Atomengewicht, I, 229. VIII, 
20. IX, 447. X, 3410. — Dichte als Dampf, IX, 417. — 
Stelle im elektro-chem. Syst., 1, 230.— Darstcll. aus Fluor- 
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kiesclgas, I, 206. — aus Fluorkieselkalium , I, 294. — 
schwierig aus Kieselerde, 1, 224. — ebenso aus Fluorkiesel 
u. Fluorkieselkalium mittelst Eisens, I, 225. — hält Kohle, 
mit kohlenhalt, Kalium bereitet, [, 208. — Eigenschalt., J, 
210. — wenn frei v. Wasserstoff, nicht sehr bremuilich, 4 
212. — kein Elektricititsleiter, I, 214. — verbrennt mit 
kohlens. Kali, 1, 214. — zersetzt chlors. Kali nicht, Salpeter 
schwer, 1, 214. — verpuflt mit Kali- u. Natronhydrat, I, 
216. — auch mit saur, flusss, Be I, 246. — verändert 
Borax nicht, 1, 216. — Verh. zu Säuren, 1, 219. — greill 
Platin nicht an, wenn kein Kalium zugegen, I, 220. — legint 
mit Kupfer, Silber, Blei, Zinn, 1, 220. — in diesen Legir. 5. 
Säuren oxydirt, 1, 221. — Kieselkalium , I, 212. — brennt 
in Chlor, I, 219.— Chlorkiesel, flüssig, flüchtig, ], 
218. — Darstell, I, 218. V. oe — Dichte als Gas, IX, 
416. — Zusammensetz. nach Vol., IX, 447. — Fluor- 
kiesel, Zusammensetz., 1, 172. 228. IX, 420. — nach 
Vol. IX, 418. — Dichte, Ix ‚418. 419. — vom Alkohol 
absorbirt, dabei, Aether gebildet, I, 180. — Verb. mit Am- 
moniakgas, I, 193. — durch Kalium zersetzt, 1, 204. = 
nur unvollkom, v. Borsäure, TI, 116. — Von Wasser in 
Fluorwasserstoflsaur, Fluorkiesel verwandelt , I, 476. — Ei- 
genschaft, dies. Verbind., 1, 477. — nicht concentrirt dar- 
stellbar, 1, 178. — Verh. z. Luft, I, 1479. — Verbind, d, 
Fluorkiesel mit Fluormetallen, I, 184. LX, 422. — Darstell, 
I, 487. — Verh. in d. Hitze, I, 179. — 2. Alkalien, I, 186. 
— Fluorkiesel Fluorbor, 11, 442. — Jodkiesel, direct 
nicht darstellb., I, 219. — Ph osphorkiesel, ebenso, 
I, 218. — Schwefelkiesel, L, 216. — zwei Art. dess., 
I, 247. — Leicht vom Wasser zerscizt, u. d, Kieselerde dabei 
sehr löslich, I, 217. — Schwefelkiesel + Schwefelkalium, 1, 
217. 

Kieselerde, Zusammensetz , I, 226. 228. — Atomengewicht, 
I, 229..— aus Schwefelkiesel abgeschied,, sehr löslich in 
Wass., I, 217. — Verh. zu Säur. , VI, 351. — aus ver- 
dünnt. Kieselfeuchtigk, v. Säur. nicht fällbar, VI, 354. — 
von Essigs. u. Kohlens, gelöst, VI, 359. — zu flusss, Al- 
kalien gesetzt, diese alkalisch machend , weshalb, I, 184 — 
Flusssaure, 1, 470. — Zusammensetz., I, 172. — von Al- 
kohol absorbirt, u. Aether dabei gebild., I, 180. — von kry- 
stallisirt., nicht von wasserfreiem Borax absorb., I], 142.— 
saur, flusss,, I, 176. — Verbind. d. flusss, K. mit and, flusss, 
Oxyd, I, 180. — Eigenschaft, dies. , L 185. 186. — Darstell. 
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Kieselsäure & Kieselerde. 

Kiesspecies, neue, IX, 115. “pea 

Kino, Gerbstoff dess., X, 264.' 

Klangfigur, Vorricht,, sie hervorzubring., IV, 205. — Klang- 
fig. d. Plüssigk., schon v. Chladni hervorgebracht, IV, 240. 
— Knotenlinien sind krumme sich nicht ‚durchschneidende 
Linien, IV, 212. — Chladni’s Bemerk. zu Stre/ulie’s Ver- 
such., V, 345. — Klangfig. sind stehende Schwingungen, 
deren auch Flüssigkeiten fäbig sind, V-, 350. 

Kleber ,, Bestandtheil dess., X, 247. — Product, s, trocknen 
Destill., VIII, 399. 

Kleestiure, s. Oxalsäure, . 

Klingstein, mineral. Beschr., VIII, 89. — Sieh. Mincralwiss, 

Klirrténe, VIII, 457. — Erklärung ders., IX, 488. 

Knallsäure, Zerleg., I, 97 — Zusammensetz., I, 105. — 
Sättigungscapacit. , I, 106- — Atomengewicht, I, 108. — 
mehrere Arten ders., 1, 106. — sind saure cyansaure Salze, 
I, 108. — noch unentschieden ob sie Cyansäure enthält, V, 
3%. 385. — Veränd. durch Chlorwasserstoffs., I, 411. — 
durch Schwefelwasserstofiy., 1, 113. 

Knallsilber, ®- Silberoxyd knalls. 

Kobalt, spec. Wärme, Vi, 394. — Atomengewicht, VIII, 
185. X, 344. — Stelle in d. thermomagnet. Reihe, VI, 17. 
— Nach Paillip’s Methode bereitet, kaun Zinn enthalt., VII, 
43.— Von Arsenik zu befreien, V], 227. — fein zertheil- 
bar, ist pyrophorisch , UI, 8t. — Reduct. aus s. Lös. durch 
Metalle, IX, 266. — Fiuorkob., 1, 26. — Fluorkob. + 
Fluorkiesel, I, 498. — Selenkobalt, III, 288. — Schwe- 
felkob. (Co S*), Darstell., Eigenschaft., Vil, 44. — verliert 
keinen Schwefel beim Glühen ‚ wenn Arsenikkobalt Laltend, 
Ill, 294. — Anderthalb Schwefelkobalt (Co S*), I, 65.— 
Schwefelkobalt (Co S*), nicht magnetisch , V, 534. — koh- 
leugeschwefelt. , Vl, 455. — arsenikgeschwefelt. , VII, 27. 
— arsenichtyeschwefelt., VII, 1443. — molybdängeschwefelt,, 

MI, 276. — wolframgeschwedelt,, VIII, 280. — tellurge- 
schwefelt., VIII, 418. — Kohaltoxysulluret, , J, 64. 

Nobaltkies, Krstllf, d, stängelich., VII, 337. 

Aobaltoxyd, Verbind, mit Schwefelkobalt., I, 64. — flusss., 
1,96. — flusss Kieselerde-K. I, 198. — schwelels, u. sclens, 
K., Krstlif., XI, 330. — schwefels. K., Verh. z, Schwe- 
felwasserstoff u. Wasserstoff, I, 64. — unterschwelels. K., 
Vil, 190. — phosphorichts. , Darstell. u. Verb, in d, Hitze, 
IX; 40. — pmins,, XY, 233: 
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Kolile, aus d. Weingeisiflamme durch’ Pallad: abgeschied , lil, 
71. — Elektricitiitsentwickl, b. Verbrennen ders., XI, 424, 

Kohlenoxydgas, durch Platinschwamm nicht mit Sauerstoff zu 
verbiud., 11, 215. — Brechkraft d. Gas., VI, 408. 413. — 
Bercitungysarten, VII, 266. 

Kohlensäure, dureh Silicium zersetzt, 1, 215. — durch Bor, 
II, 149. — Brechkialt, VI, 408. 413. — löst Kieselerde, 
VI, 359. 

Kohlenstoff, Atomengewicht, VIII, 18. X, 339. — seine 
Oxydationsreihe , VII, 406. — scheint dimorph zu seyn, 
VII, 528. 

Kohlenwasserstoff, natürl. Vorkom. zu Szlativra u. Rheine, 
VII, 131 133. — Vorläuf, Nachr, v. 2 neuen Art., LV, 
469. — Flüssigk. aus condeasirt. Steinkohlengas., V, 304.— 
flüssiger Kohlenwasserstoff (CH), der hei 28°F. erstarrt, V, 
306. — Kohlenwasserst. (C H?) von gleicher Zusammens. mit 
d. ölbild, Gas., aber andern Eigenschalt,, V, 316. 324. — 
Acholich, Verhältn. zwisch. 2 Jodkohlenwassesstoffarten, V, 
325. (nur scheinbar, Serullas Jodkohlenstoff ist Jodkohle, 
1X, 164) — Conc. Schwefels, absoıb. beide Art. d. Koblen- 
wasserstofis, V, 311. 317. — Daraus entstehen neue, Säu« 
ren, Schwefelnaphthalins., Schwefelweins. siehe diese, — 
Oelbildend. Gas, Brechkizft, Vi, 408. 413. — frei- 
will. Verpnflung mit Chlorgas, VII, 534. — angebl. Zersetz, 
durch rasches Ausdehn ders., IX, 442. — wird unt. 40 At-, 
mosph. Druck flüssig, IX, 556.— Kohlenwasserstoff 
im Min. (C H4) giebt es wirkl., V1, 410. — Brechkraft, VI, 
408- 413. — Chlorkublenwasserstoff + Chlorstickstoff XI, 
96. — Bromkohlenwasserstofl, VIII, 469. IX, 340. 341.— 
Jodkohlenwasserstoff, V, 325. s. Jod. 

Königine, dem Brochantit ähnl, Min., VI, 498. 

Königsberg » Temp. d. Bodens daselbst, XI, 297. 

Königswasser, mit Selensäure gebild., IX, 630. — mit 
Flusssäure, 1, 220. IV, 3. 

Kordofan, Vulcan. das., X, 45. 

Krokonsäure, Entdeck. dics. bei d. Kaliumbereit. entstchend, 
Säure, IV, 31. — Eigenschaft., IV, 49. — Zusammenselz., 
IV, 56. — rothe Substanz, die sich neben d. krokons, Kali 
bildet. IV, 59. 

Kryolith, Analys., I, 43. — künstlich. , 1, 42. 

Krystalle, dehnen sich b. Erwärmung verschieden aus nach 
verschied. Richt., I, 125. X, 137. -- einfach Beweis darib., 
ll, 409. — Einfl. d. Krystallisationstemperatur auf d. Form. 
u. d. Wassergeh. ders., VI, 191. Xi, 323. — Merkwürd. 
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Umänder, fester Krystalle in andere bei Erwärm., VI, 194. 
X, 338. XI, ı76 XI, 328. — metamorphosirte, XI, 174. 
366. — pyroelektrische, If, 298. 301. 306. — Umänd. 
von kleinen in grosse, und von einer Form in die andere, 
bei Temperaturwechs. d. Lösung, XI, 329. 516.— Methode, 
Krystalle gut krystallisirt zu erhalt., VII, 74. — Methode, 
flüchtige Substanzen in Krstll. zu erhalt.,' IX, 9. 10. — 
merkwürd. Quarzkrystalle, II, 293. X, 331. 627. XI, 383. — 
in natürl, Krstll. oft Flüssigk. von noch unbekannt. Natur, 
VII, 469. IX, 510. — auch kleinere Krystalle, Vil, 481. 
— oft Héhlungen in grosser Zahl, VII, 494. 496. 

Krystallographie, Betracht. ith, das cin- u. eingliedr. System, 
VIII, 61. 215. Bemerk dazu, VIII, 229. — Flächen, bloss 
durch ihre Zonen zu bezeichnen, IV, 67. — durch ihre 
Normalen zu bestimmen, IV, 71. — Anleit. z. Zeichnen d. 
Krystalle, V, 507. — mathemat, Behanıll. des hexagonal. 
Krystallsystemes, IX, 245. 469. 

Krystallsystem , neues, zwischen dem 2 u. 4 gliedr. u. 4 u.1 
gliedr., zu welchen d, unterschweflichs. Kalk u. d. Feldspath 
gehör., VIII, 427. IX, 514. 

Kumatage, Wiederschein d. Mondes u. d. Sonne in d. Mee- 
reswellen, IX, 89. 


Kupfer, spec. Wärme, VI, 394. — Atomengewicht, VIII, ; 


482. X, 340. — Stelle in d. thermomagnet. Reihe, VI, 17. 
18. 19. 265. — das durch Eisen gefüllte ändert s. Stelle 
nach dem Zusammenschmelz., VI, 145. — Einfl, auf die 
schwingende Magnetnadel, III, 343. Vil, 205. -— verliert 
diese Einwirk. durch # Antimon z. Theil, durch 4 Nickel gänz- 
lich, VIL, 214. 215. — Dichte Masse, auf nassem Wege 
entstand., III, 195. — fein zertheilt, sehr oxydirbar, lil, 
85. — von neutral, Zink-, Zinn -, und Bleisalzlösung. ge- 
löst, IV, 299. — Goldähnliche Kupferlegir, , VHl, 7s. — 
Fluorkupf., 1, 27. — Fluork, + Fluorsilic., I, 198. 199. — 
Fluork. + Fluorbor, Il, 426. — Fluork. + Fluortitan, IV, 
6. — Cyankupfer :salpeters. Silb., I, 236. — Chlor-, Jod-, 
u. Phosphorkupfer : Wasserstoff, IV, 110. — Chlor - und 
Schwefelkupf. vom Phosphorwasserstoff zersetzt, VI, 204. 
210. — Schwefelkupfer , am Vesuv gebild. , X, 494. — von 
Wasserstoff nicht reducirt, LV, 410. — Schwefelkupfer, kob- 
lengeschwefelt., VI, 457. — arsenikgeschwefelt., VII, 29. 
arsenichtgeschwefelt ‚VII, 138. — molvbdängeschwefelt., 
VII, 276. — übermolvhdängeschwefelt. , VIE 2x8, — wol- 
framgeschwefelt.. VIII, 281. — tellurgeschwefelt., VIII, 


v 


? 


Il, 
zu 
or, 
de, 
ine 
yn, 
ne, 
4 
V, 
mit 
V, 
ale, 
en- 
ius 
rele 
etz, 

At- 
ft 
V1, 
XI, 
4 
mit 
nd, 
12, 
ali 
ach > 
ib., 
rm, 
rds 418 


[ 636 
Kupferbeschlag d. Schiffe, durch Verb. mit positiv. Metall, 


vor Oxydat. im Seewasser zu schütz, , III, 214. — Gräuzen 
dies. Beschützung, HI, 217. — Achnliche Beschützung kupfer- 
ner Geschirre, IIL, 219. — Weitere Untersuchung Dary’s 
üb. d. Beschützung, IV » 466. 

Kupferblende, Vorkommen, IX, 613. 

Kupfer erze, natürl. Umwandlung ders., XI, 179. 187. 

Kupferkies, ausgezeichnet, Krstll, dess., V, 177. 

Kupferindigo, Zusammensetz,, IX, 614. 

Kupferlasur „in Malachit verwandelt, XI, 180. 3 

Kupferlegirungen, goldähnliche, VIII, 78. — antike, Ver- 
änderung durch Seewasser, VI, 514. XI, 183. 

Kupferoxyd, d, flusss., I, 27. — flusss. K. + flusss. ‘honerde, 
| — Den. K. + flu Kieselerde, 1, 198. — flusss. K. 
+ flusss, Borsaure , Il, 126. — flusss. K.+ flusss, Titansäure, 
IV,6. — phesphers, K. hydrat. natürl. Krstllf., V, 
175. — schwelels. ’K., Krstllf., VILL, 217. — durch Wasser- 
stoff vollkomm.ıreduc., I, 74. — Rotation dess, auf Zink- 
amalgam, VIII, 106. — selens. K., Krstlif., IX, 627. XI, 
330. — unterschwefels. neutral, u. basisch., VII, 187. 188. 
unterschwefels, K.- Ammoniak, VII, 189. — salpeters. K.: 
Cyan - Ammon,, [, 236. — neutral. essigs. K., Il, 239.— 
auilösl. basisch, essigs., II, 242. — unauilösl., Il, 244. — 
braunes basisch. essigs. K., Il, 254. — Grünspan, Ul, 248. 
honigstcins, K., V i, 333. — honigsteins. K.- Ammoniak, 
VIL, 334. — - Kupferoxyd, V Il, 315. — pinins,, 
XI, 233. — silvins., XI, 400. — Kupieroxydhydrat + 
schwefels. Blei, II, 233. — K,Verbind. mit einer besond. Sub- 
stanz, 1, 109. — Kupfersalze, Reduct. durch andre Metalle, 
VIII, 492. 

Kupferoxydul, flusss., I, 28. — flusss. K. + flusss. Kieselerde, 
I, 199. — schwefels. K. in schwefels. Oxyd und Metall zer- 
fallend , LIT, 201. — silvins., XI, 401. 

Kupfervitriol, Krsullf., VIII, 247. nigel 

Kuphonspath, pyramidal. ausgez. Kıstll., V, 475.0 

Kurilen, Vulcane X, 3506 

Beschr., VIII, 239. — in in Mcteorstein, , 
IV, 179. 

Lainpe, monochromatische, II, 98. — hydropneumatisch. , 
IL, 329. 334- 333. — Dochilose, X, 624. 

Latrobil, einerlei mit Diploit, III, 68. 
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Licht, magnetisirende Kralt des violctten Lichts, VI, 493. — 
des unzerlegten Lichts, IX, 508. — wirkt auf thermomagnet, 
Ketten nur vermöge erregter Wärme, V1, 143. — hemmt die 
Schwingungen einer Magnetnadel ? 1X, 505. — befördert den 
Verbrennungsprocess? IX, 509. — wirkt nicht auf völlig 
trocknes Chlorsilber , IX, 172. 

Lichtbeugung, III, 89. — 1. beugt sich in d. Schatten d, 
Körper, III, 92. — Young Vers. üb. d. Kraus, im Schatten 
d. Kirp., HL, 93. — Wie sie leicht erhaltbar, II, 95. — 
Fransen durch reilektirte, sich unt, klein. Wirk. durchkreuz, 
Strahl. , ILE, 96. 104. — Fransen, mit der Loupe am besten 
zu beobacht., HI, 99. — Fransen entstehen durch gegenseit. 
Einfl. zweier Lichtbiindel, I], 109. — sind durch d. Unter- 
schied im Wege d. Strahlen bedingt , III, 110. — Undula- 
tionslänuge d. verschiedenen Styalilengatt., TIL, 414. — Wes- 
halb im weiss. Licht die Fransen gefärbt, Lil, 112. — d. 
äussern Fransen nicht geradlinig, sondern krumm, 11], 448. 
— mit dem Emissionssystem unvereinbar, LJ, 122. — die 
Krummlinigkeit nur durch gegenseit. Kivil, d. Lichtstrahlen 
erklärbar , II, 423. — Lichtstrahlen nicht bloss unmittelbar 
an den Rändern d. Körper abgelenkt, Jil, 125. 126. — 
Lichthengung nach dem Emissionssystem unerklärb., III, 
427. — Natur d. Körper einfiusslos auf d. Beng., IIL, 428. 
— Interferenz d. Lichts, Ili, 303. — Wellenbewegung d, 
Lichts, III, 304 306. — Was e. Lichtstrahl im Undulations- 
system bedeut., LiL, 306. — undulatorische Fortpflanz, d. 
Lichts, ILL, 309. — Was eine Undulation sey, Hl, 312. — 
Wovon d. Undulationslänge abhängt, II, 313.— Oscillations- 
dauer d, Aethertheil. bedingt d. Farbe, ihre Amplitude d. In- 
tensität d. Lichts, IH, 314. — Unterschied zwischen Oscil- 
lations - und Propagationsgeschwindigk. , IT, 314 — Was 
e. Wellensystem sey, Tif, 317. — Interferenz zweier. Wellen- 

systeme, Lil, 319. — Was Undulationslänge Sey y III, 322. 

— Weshalb d, Interferenzen so selten „ Lil, 324. — Bedin- 

gung zur Interferenz, Hf, 325. — Interferenz zweier paral 

lelen Wellensysteme, Iif, 327. — Darstell. d. Interferenz 
zweier reflektirten, sich unter e. Winkel durchschneid. Licht- 

bündel, V, 223. — Darstell, d, Huygen’schen Satzes, V, 

234.— Anwend. auf d. Schatten einer kreisrund. Scheibe, 

dessen Mitte hell ist, V, 246. — die Mitte d. Project. eines 

raaden Loches, durch das Licht einfällt, abwechselnd hell 
od. dunkel, nach d. Abstand., V, 247. — Arago’s Verfah. 
mittelst d. Interferenzen d, Brechkraft eines hörp. zu bestim- 
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men, V, 248 — d. Licht pflanzt sich in dichten Körp. lang. 
samer fort als in lockern, V, 250. — Eiuwürfe gegen d, Un-' 
dulatioustheorie, XI, 493. 

Li-hteindrücke, von deren Dauer abhängige Erscheinungen, 
V, 93. X, 470. 479. 480. 

Lichtentwicklung, b. Glühen v. Erden in d. Knallgasflamme, 
VIL, 120. — Drummond’s Apparat dazu, IX, 170. — 
beim Zerspring. geschmolzner Borsäure, VII, 535. 

Licht - Dispersion 9 5. Dispersion, 

Licht-Meteore, s. Meteore. 

Lichtsäulen, üb. d. Sonne, optischer Betrug dabei, VII, 305. 

Liparische Inseln, Vulcan. ders., X, 9. 

Lithion, in Glimmerarten, Il. 407. Il, 43. VI, 215. 481.— 
im Karlshader Wass. , IV, 245. — flusss, L., I, 47. — saur, 
flusss., [, 17. — flusss L.+ flusss. Thonerde, I, 45. — flusss, 
L. + tlusss. Kieselerde, I, 194. — flusss. L. + flusss, Borsäure, 
IL, 121. — phosphors. Natron -- Lithium, 1V, 248. — salzs, 
schwelels, u. saur, schwefels, L. färben d. Weingeistilamme 
roth, VI, 482 — schwefels. L. dadurch von allen schwefels, 
Salzen unterscheidbar, VI, 483, — sonstig. Verhalt..d. Li- 
thionsalze vor d. Löthrohr, Vl, 484. 485. 486. — Lithion 
von Kalk u, Strontian zu unterscheid, , VI, 487. 

Lithium, Atomengewicht, VIII, 189. X, 341. — Fluorlith, 
I, 17. — Fiuorlith. + Fluorwasserstoff, I, 17. — Fluorl.+ 
Fluoraluminium, [, 45. — Fluorl. + Fluorkiesel, I, 494. — 
Fluorl. + Fluorbor, Il, 121. — Schwefellithium (LS4), VI, 
440. — Schwefellithinm, wasserstoffgeschwefelt., VI, 439. — 
kohleng‘schweleit , Vi,.464— arsenikgeschwefelt. , VII, 
47. — arsenichtzeschwefelt., VII, 140. — molybdänge- 
schwefelt , VII, 270. — tellurgeschwefelt., VIII, 417. 

Luft, stmosphärische, keine chemische Verbindung, VI, 
406. — unter 500 Atmosphär, - druck liquid ? IX, 555. — 
Er Atmosphare u. Hydrosiatik. 


"4 


Magnesia, s. Talkerde. 
Magnesitlispath , Aualys. dess., XI, 167. 
Magneteisenstein, aus kleinen Eisenglanzindivid. bestehend. 
Alterkrystall. dess., XT, 188. 
Magnetisirung d. Stahls, durch gemeipe u. Volta’sche Elektri- 
eität, Geschichtliches, IX, 443 — merkwürd. magnetisch. 
Zustand einer durchbohrten Eisenplatte, IX, 448. — Wirk. 
elektrisch. Sehläge, die geradlivige Drähte durchlaufen, IX, 
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419. — Richtung u, Stärke d, Polarität d. Stahlnadeln vom 
Abstande vom Drahte abhängig., IX, 451. — Einfl. d. 
Länge d, Drahts, IX, 458. — der Dicke der Drähte u, 
Stärke des Schlags, IX, 459. — Wülle v. Glas ohne Wirk., 
IX. 460. — Wirkg. eines Drahtes aus Stücken von ungleich, 
Dicke, IX, 461. — Eintl. der Dicke u. Härte d. Nadeln, IX, 
465. — Wirk, elektrische, dureh Schraubendrähte geleitet. 
Schläge, X, 73. — Merkwürd. Einfl, metallischer Hüllen auf 
d. Magnetisir. d. Elcktric., X, 84. — Magnetisir. d, Volt. 
Ström., X, 95. — Schluss aul undulator, Fortpflanz, d. 
Elektric., X, 100. 
Magnetismus, gemeiner. Theorie, I, 301. III, 429. — 
Identit. mit d. Elektricität nicht erwies.. I, 304. V1, 138. — 
aur, Méglichk, mehrerer magnet. Fluid., I, 306. — M. d. Nickels 
1558, im Vergl. z. Eisen , I, 307. — Anord, d. magn. El, in ma- 
ure, gnetisch. Körp., I, 311. — Magpetisirungslin,, J, 312. — d. 
alzs. Magnetism, in d. ganz, Masse d. Körp. vertbeilt, demnach die 
De Wirk. nach aussem so, als wäre d. M. in ein. dünn, Schicht 
verthlt. ‚I, 315. — Sätze ith. d. Wirk. hohl. magnet. Kugeln, 
I, 317. — hängt nicht v. d. Dicke d. Schale ab, I, 321. — 
In e. hohl, Kug. weich. Eis, keine Wirk,, I, 318. — Eisen- 
kugel hat keine Ebene ohne Auzieh,, I, 324. — hohle u. 
massive Kug, wirk. gleich auf d. Magnetndl., I, 322. — 
Barlow’s Vers. vergl. d. Theor,, I, 323. — Vertbeil. d. M. 
in ein. Ellipsoid , LIL, 430. — Eintl, d. Härte d. Stahls auf 
Stärke u. Dauer seiner Polarität, IL], 234. — Einfl. d. Temp. 
auf d. Intensität e. Magnetnadel, VI, 241. IX, 163.— 
Correction deshalb, IX, 161. — Arago’s Meth, d, Intensität 
e. Magnetnadel z, mess., V,535. — Foisson’s Method., V; 
536. — Veränderte Vertheil, d. Magnetism. bh. Zerbrech, e, 
Nadel, X, 82. -- weissglüh. Eisen wird nicht magnetisch, 
00-30. roth. glüubend. stärker als kalt, X, 49. — 
Abkühlungsact macht d. Eisen empfänglicher f, Magnetm., 
X, 55. — Eisenstangen werd, durch weissglüh. Stellen Dop- 
elinagnete , X, 60. — Was Barlow's negative Pole sind, 
» 61- 
agnetismus, transversaler gewiss. Kérp. zwischen d. Po- 
len starker Magnete, X, 203. VI, 361. — Körp,, die eines P 
solch. Magn. fähig. u. nicht fabig., X, 245. — im Kreis, d, 
Volta’sch. Säule, VII, 367. 


agnetismus, besonderer d. Wismuths u, Antimons?, X, 
292. 509. 

Magnetismus d. Erd&, v. thermomagnetisch. Action, abhän- 
gig, VI, 280. — 4) Magnetische Abweichung. 


ektri- 
tisch; 
Wirk. 


[ } 


Zweierlei Arten v, Linien ohne Abweich., X, 851. — Fort, 
rück. d. Lin, ohne Abw. nach Osten, X, 554. — Abnahme 
d. Abweich, in Europa seit 1819, X, 512. — Abweichungs. 
beobacht, auf Duperrey’s Weise, X, 567. — Abw. an meh- 
reren Orten Russlands, X, 552. 551. — zu Nischne-Kolymsk 
in Sibir., IX, 157. — 2) Tägliche Variat. d. Abe 
weich. — Barlos’s Methode sie zu vergrössern, T, 329. — 
macht sie abliüngig v. d. Intensität, 372. — Ziot’s Me- 
thode, I, 344. — Anomal. zwisch,. d. zu Mäuse u. im Freien 
angestellt. Beol., 1, 338. — Beob. zu Port Bowen, X, 574, 
— Einll. d. Norälichter suf d. Abw., schon unt. d. Horizont, 
VIN, 127. IX, 164. X, 558. — Declinator. für absolut, Abw. 
u. tägl. Var, VII 121. IX,67. — 3) Magnet. Neigung, 
Neue Meth , sie zu bestimmen, 1, 326. — tägl, Variat. ders, 
1, 336. — Neigungscharte für Europa, HE, 446. — verbes- 
serte, VI, 321. — Neigungschatt, nach Aoss u. Parry’s 
Beob., IV, 277. — Sabine’s Neigungsbeob., VI, 98. — 
Youry’s Formel zwisch. Incliuat. u. Intensit. nicht zuläss,, 
VI, 109. 111. — Duperrey’s Bcoh., X, 567.— D. Inclinat. 
Aenderung um d, Acquat. durch Fortrücken d. magnet. Aegq, 
zu erklären; gegenwärt. Lage dess., VIil, 478. — isoklinische 
Liv, den isodynamisch. nicht parall., IX, 238. — nähern 
sich im nördl. Europa d. Parallel, IX, 239 — senkrecht, 
Incl. u. grösste Intens, fallen nicht zusamm., IX, 242. — In- 
elinat.am Acquat. bedeutend, Aend. uuterworl., IX, 245.— 
Incl. in Europa kein. Wendepunkt gehabt, X, 512. — 4) 
Var. d, Incl., I, 336. X, 579.— 5) Magnet. Inten- 
sität. Hansteen’s Iustrum. z. Messen d. Incl., III, 228+ 

VI, 309. — Gebrauchsanweis., HI, 242. 248. 259. — © 
Int. im nördl. Europa, HI, 225. — nimmt bier ab, VI, 
324. 326. — Tal. üb. d. horizont. Intens, i. Europa, Ill, 
392. 402. — Tal. üb. sämmt!, Intensit beob,, WI, 422. — 
verbessert., VI, 324. — Nachtrag dazu, IV, 287. — Sabine’s 
Beob., VI, 93. 102. 107. 108. — Young’s Form. zw. Int. 
u. Incl., verglich. mit Sad. Beob., VI, 109. 111. — Berechn, 
v. Sabine’s Beoh, i. d. Annahme von 2 magnet. Pol., VI, 
412. 114. — Einwürte geg. Sab. Rechn., VI, 123. — Relat, 
zw. Int. u. Incl. i. d. nörd!. Halbkug., VI, 322. — Critik v, 
Sab. Versuch., IX, 50. 229. — Neueste Taf. üb- absolut, 
Intensit u, zugehör, incl, IX, 236. — isodynam, Lin, den 
isoklinisch. nicht parallel, IN, 238. — nur annähernd in 
Europa , 1X, 239. — kleinst. u. grössj. Minimum d. Int., IX, 
240. 241. —- grösstes Maximum, IX, 242. —) d. nördl. falle 
weder mit d. magn, Pol, unch mit d. senkr, Incl, vusamm, 


| 
M: 
/ M: 
I 
= Ma 
1 
0 
+t 
fe 

= 


(6a 

IX, 21%, — berichtigt. Lage d. isodyn, Lin. in. der aldl, 
Halbk., IX, 482, — 6) Jährl, u. Tägl. Var. d. hor, In- 
tens. zu Christiania, 11]. 356. — zu Hammerfest u, Spitz- 
bergen, VJ, 119. — zu Port Bowen, X, 578. — zu Kasan, 
Max. im Herbst, Min, im Frühjahr, X, 549. — Einfl. d. 
Nordlicht. aul Int., IX, 164. X, 562. 

Magnetismus d. Lichts, s. Licht. 

Magnetisthus bei Bewegung. Arago’s Entdeck., dass 
Kupfer d. Schwingung d. Magnetmadel hemmt, II, 343. — 
Reihe d. Metalle hinsichtl. ibrer hemmenden Wirk., VJ, 206. 
388. — Wirk, nimmt mit der Masse zu, mit d. Entfern, ab, 
Vil, 205 206. — u. mit d. Stärke ds Magnetnadel zu, Vii, 
214. — Einfl. auf e. maguetisirt. Nickelnadel, 208. — 
Die Schwingung. werden isochron., VI, 208. — Auch bei 
Hemmung durch Friction, VI}, 212. — ausgestrichne Eisen- 
feile wirk. noch hemmend auf d, Nadel, VIL, 209. — Legir, 
v. Eisen u, Antimon od. Kupfer u. Antimon wirken fast 
nicht, VIL, 214. — Legir. aus 2 Kupfer u. 4 Nickel wirkt 

“gar nicht, VII, 255. — Auch Wismuth vernicht. d. Wisk, 
VII, 214. — selbst unmagnet. Körp. hemmen. die Nadel, 
Vil, 386. — doch scheint diess nicht v. Magnetism. herzu- 
rühr., VIII, 51%. — d. Intens, d, v. Coulomb in mehr, Me- 
tall. beob. Magnetism. steht in umgekehrt. Verh. zur hemmend, 
Wirkung, VIT, 388. — Seeberks Theorie, VIL, 209: — 
Vertheil. erklärt d. Phin, nicht, VIT, 389. — rotirend, 
Kupferscheib, wirk. senkr. auf ihr, Ebne abstoss,, VII, 390, 
— auch hat sie e. Indifferenz- Ring, innerhalb dess. d. Na= 
del z. Centr. gezogen, u. ausserhalb dessen sie vom Centr. ge- 
stoss. wird, VII, 391.— Eingeschnittn. Scheib, wirk. schwä- 
cher, X, 90. — Tnvrotir. Reifen liegt d. Indifferenzzone in d, 
Mitte, VIi!, 393.-— Rotation d. Schlussdrahts d. Säule d. 
rolirend. Kupferscheib,, VII, 518: — Zohl’s Theorie, VIN), 
369. — Verändert. Lage d. magnet. Axen in Eisen, das im- 
gedreht wird, IV, 459. — Magnet. rotirend. Eisenmass. , 
IV, 464. 

Magnetismus, s. Elektricitat u. Thermomagnet, 

Magnetkies, Kıstll. in Meteorstein, IV, 182. — künstlich. , 
I, 74. 

Magnium, Atomengewicht, VIII, 188. X, 341. — Fluormag., 
I, 22. — Fluorm. + Fluorkiesel, 1, 196. — Fiuorm. + Flu- 
orbor, I], 424. — Fluorm..+ Fluortitan, IV, 5. — Fluorm, 
+ Fluortantal, 1V, 9. — Schwefelmagn., wasserstoflgeschwe- 
felt., VI, 443. — koblengeschwefelt , VI, 453. — arsenik- 
Beschwefelt., VII, 22. — arsenikgeschwefelt. Schwefelmag.- 
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Ammonium, VII, 32. — arsenichtgeschwefelt., VI, 143. -- 
tholybdingeschwefelt,, VIL, 273. — übermolybdängeschwe- 
feh,., VII, 286. — wolframgeschwefelt, , VIII, 279, —'tel- 
Inrgeschwefelt., VIII, 417. 

Malachit, faserig, Alterkrstll, v. Kupferlasar, XI, 180. 

Mangan, Atomengew., VIII, 125. X, 344. — Oxvdations- 
stufen, VII, 416. — von Kalk u. Talk zu scheid,, XI, 169, 
M. fluorür, I, 24. — M. fluorür + Fluorkiesel, I, 197. — 
Fluormang. gasförm., d. Säure entsprechend, 1X, 619. — 
von Chlorcalcium zersetzt, IX, 624. — ähnlich. Chlorman- 
gan, XI, 165. — Manganoxysulfuret, I, 54. — Schwelel- 
mang., natürl, analys , 1, 58, — kiinst!,, I, 55. — koblen- 
geschwefelt., VI, 454. — arsenikyeschwefelt., VII, 24. — 
arsenichtgeschwedelt., VII, 144. — molybdangeschwefelt,, 
VIL, 274. — wolframgeschwefelt., VIII, 279. — tellurge- 
schwefelt,, VIII, 418. 

Manganerze, mineral, Beschreib., VIT, 225. — natürl. Zer- 
setzung ders., XI, 374. — zweilelhaft, ob d, Hyperoxyd e, 
mineral, Spec. , XI, 375. 

Manganglanz v. Nagyag analys., I, 58. 

Manganoxyd, giebt mit schwefl, Säure keine Unterschwefels,, 
VIII, 62. — flusss,, I, 24. ° 

Manganoxydul, flusss., I, 24. — flusss, M. + flusss, Kiesel- 
erde, I, 197. — phosphorichts, , 1X , 33. 224. — schwelels, 
M. dureh Wasserstoff zu Oxysulfuret red., I, 50. — durch 
Schwefelwasserstoff zu Schwefelmang., I, '55. — schwefels, 
M. u. selens. M., Krystlif,, XI, 330. — unterschwefels., 
VII,.180, — schwelligs. setzt sich erst mit d. Zeit ab, VII, 
63. — kohlens, Verh. z. Schwefel, I, 55. — silvins. XI, 400. 

Manganoxysulfuret, I, 54. 

Mangansäure, Darstell., Eigenschaft., Zusammensetz., Vl, 
322. 323. 

Marianen, Vulcan. ders., X, 261. ' 

Mariotte’sches Gesetz. Bestatig dess. für d. Luft, IX, 608. 
— für d. schwefligs, Gas, 606. — Ammoniakg. davon ab- 
weichend, IX, 605. 

Marmalit, Zusammensetz,, XI, 216, 

Marquesas J., mütlimassl. vule,, X, 39. 

Mber, angebl, Sink. an d, schwed. Küste, If, 308, — bei Ota- 
heiti, 11, 327. — b. d, Molucken, II, 444, —s, Hebungen,— 
Wiederschein vy. Mond uj Sonne in d. Wellen, IX, 89, — 
Strömung. in dens., XI, 25. 26. — Max, d, Temp. aufs. 
Oberfläche, X, 600. 2,187 
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Meer, todtes, hält Brom, kein Jad, VIT!, 974, 478. — Analys, 
d, Wass., IX, 477. 

Meerschaun’, Analys. dess., 216. 

Melauit, Zusammensetz., Il, 31. 33. 

Mennige, natürl, Entstehungsart., XI, 860. 

Mercurins praecipitat. alb., Zusammensetz., 1X, 40. 

Merenrins solubilis, Zahn. Zusammensetz. , IX, 399. 

Mesitinspath, neu, Min., Xf, 470. ur 

Mesolyt, auch ohne Wass, pyroclektr., IT, 306. 

Metalle, Beding. zu ihrer Reduct. auf nass Wege, IV, 292. 
— Einfl. d. Temp. dabei, X, 607. — thermomagnet, Reihe, 
Vi, 17. 265. — elektrische Reihe, VJ, 140. — Reihe, nach 
ihrer hemmend. Wirk. auf d, Maguetnadel, VIl, 206. — 
Reihe nach Elektricitätsleitung, VIII, 358. — Oxydations- 
seh. ders., VIS, 440. — Krstilform., VIL, 528. 

Metall, Rose’sches, Ausdehnung durch d. Wärme, IX, 564. 
— Anomalie derselb., IX, 566. 572. 

Meteore, von unbekannt. Natur zu Saarbrück, VI1, 373. — 
planetenartige, leuchtend. Körper mit Fernröhr. beob., VI, 
245. — runde zur Sonne hinlaufende Körper, V1, 247. — 
Meinungen darüb., VI, 248. — sonderbare sternschnuppen- 
artige Ersch. wahr, e. Sonnenfinsterniss, VI, 248. — Licht - 
meteore, Lichtsäulen üb. d. Sonne, optisch. Betrug dahei, 
VII, 305. — Wiederschein v. Sonne u. Mond in d. Meeres- 
wellen, IX, 89. — Convergente Strahlen, der Sonne gegen- 
über, V, 89. VII, 217. 

Meteoreisen, Fall, in Columbien, II, 459. — Brahin in- 
Pol,, 11, 164. — Kinsdale in N. Americ., JI, 162. — Bit- 
burg, VI, 33. VUIL, 51. — Lonisiana, VI, 34. — Mexico, 
VIII, 52. — Meteoreisen, Stelle in d. thermomagnet. Reihe, 
VI, 144. 

Meteorsteine (Meteoreisen, Feuermeteore), Nachricht. 
darüber, II, 154. V, 122. VI, 24. 461: VII, 45.— 
Sibirisch. angebl. Hornsilb. enthalt., 11, 156. — Kupfergehalt, 
Il, 157. — Krystallisirte Mineral. in dens., IV, 173. —der von 
Juvenas dem Dolerit vom Meissner ähnlich, IV, 185. — Grosser 
Hagel oft mit Meteorsteinfäll. verwechselt, VI, 31. — Aero- 
lithen-Hagel zu Orenburg, VI, 30. — Steinfall zu Narni, 
Il, 151. — Aragon, Kinsdale, 152. -¢ Zaborzyca, Noble- 
borough, 153. — Arenazzo, II, 155. V, 122. VI, 2. — 
Irkutzk, Il, 155. — Aegospotamos, II, 156..— Athen, VI, 
21. — Rbm, VI, 22. — Zebrack, Béhm., VI, 28. — 
Nanjemoy, VI, 33. VII, - 
lexico, Vulcan, das., X, 541. 
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Mineralien, perasitisch. Bild. bei dens., XI, 474. 
Mineral wasser , Analys, d. v. Potsdam u, Freienwalde, II, 
222. 223.— v. Franzensbad u. Marienbad in Eger, IV, 250 . 
-— Karlsbader, hält Lithion, IV, 245, — Jodh ıltige 
‚IV, 365. — essigsaure M. giebt es nicht, III, 476. — 
ee in Deutschl,, in d. Nähe vulcanisch. Berge, Vil, 
343. — Analys. d. Biliner Josephquelle, VII, 346.— Künsıl, 
Biliner, Teplitzer, u. s. w. Wass, durch Bchandl.' d. Kling. 
steins u. s.w. mit kohlens. Wasser, VII, 352. — besond. unt, 
Drucke, VII, 361. 366. — Ursprung |d. Saidschützer u. 
Püllnaer Wasser, VII, 354: 432. — Zerleg. ders., VII, 356. 
358. — Entsteh. d. Bitterwässer, VI, 429. 433. — Entstch, 
d. Kohlens, in Miveralwäss., VII, 434. 437: — Bestimmt. 
Verhältn. in d. Bestandthl. der aus zersetzt. Gestein. gebild, 
Wäüsser, VII, 442. 443. — Nachbild. mehrer. Wasser aus 
dem Gesteine d, Nachbarschaft, 444. 446.— Wiederleg, 
d. Angabe, dass Mineralw. langsamer erkalt. als Wass. mit 
gleich. Salzgel., VII, 454. — Zerleg. d. Gases u, Badesin- 
ters v. Wiesbaden, VIJ, 467. 468. — Vermeintl. Mischungs- 
elektr, d. Min,, IV, 90. — gänzlich unerwiesen, IV, 108.— 
Vil, 342. 
Mirage, lateral, If, 442. 


Mo, Mo VII, 103. 


Moder, Zerl. 2 Art. 9 2176 ¢ AY 


Mohisit, neu. Min., X, 329. 


Molucken, Vnlcan. ders., X, 197. 

Molybdän, Atomengewicht, VII, 23. X, 340. — Reduck, 
dess. u. Eigenschaft, als Metall, V1, 332. 333. 334. — hat 
ausser d. Säure nur 2 Oxyde, VI, 333. — Was d. v. Buch- 

_holz angenom. Oxydationsstuf. sind, VI, 391. — Fluorür, 
1V, 153. VI, 377. — Fluor - Molybdän - Kalium + molyb- 
däns. Kali, IV,154. — M. flnorid, VI, 344. — M., fluorid+ 
Fluorkal., VI, 344. — M. Auorid + Fluorkiesel, V1, 345.— 
M. chlorür, VI, 374. — M. chlorid, dem Jod ähnlich, Vi, 
342. — M.chlorid- oxyd, V1, 343. — M. superchlorid, VI, 
381. — M. jodür, VI, 377. — M. jodid., VI, 344. — M. 
eyanür + Eiseneyanür, V!, 379. — Molybdän - Eiseneyanid, 
VI, 349. — Molybdinsupercyanid + Eisencyänür, VI, 385. 
— Schwefelmolybdän, der Säure entsprechendes (Mo S?), 
Darstell,, VII, 261. — arsenikgeschwefelt., VIL, 31. — ar 
senichtgeschwefelt., VIL, 151. — Verbind, dess. mit Schwe- 
felbasen , molyhdängeschwelelte Salze, VII, 262. — Ucber- 
schwefelmolybdän, Darstell. u, dess. Verbiud, mit Schwefel- 
hasen, VII, 277. toh 
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Molybdänige Säure,' blate ist doppelt. molybdäns. Molyb- 
dänoxyd, VI, 389. — Darstell., VI, 387. — Noch ein 
andre, grüne, VI, 390. = flusss., IV, 153. 

Molybdänoxyd, beste Darstell., Zusammensetz., VI, 335. — 
Was Buchholz’s Oxyd ist, VI, 334. — In Säuren u. Salzen 
meist unlösl., VI, 336. — Verh. z. Flusss., IV, 154. — 
M. oxydhydrat, Darstell., VI, 336. — in Wasser lösl., VI, 
337. — Eig. d. Lös., VI, 388. — Verh. zu Alkal., VI, 
339. — Oxydsalze, Eigenschaft., VI, 340. — schwelels. 
salpeters., VI, 344. + salzs., dem Jod ihal., VI, 342. — 
bas, salzs., VI, 343. — salz. M. + salzs. Kali, exist. nicht, 
VI,‘ 343. — flusss. M. t. flusss; M. + flusss. Kali, Natron, 
Ammon., VI, 344. + flusss. M. + flusss. Kieselerde, VI, 
345. — kiesels:, phosphors., VI, 345. — arseniks, , chroms. , 
846. — molyhdavs., wolframs., VI, 347. — oxals., weins, 
M. u. Doppelsalz mit Kali, VI, 348. — essigs. , bernsteins. , 
VI, 349. — blaus. M. + blaus. Eisenoxydul, VI, 349. 

Molybdänoxydul, Darstell., VI, 369. 370. — chemisch, 
Verb. mit Zinkoxyd, VI, 369. — zeigt b. Glüben keuer- 
phänom., VI, 374. — Verh. zu Alkal., VI, 374. — krystal- 
linisch zu erhalt., VI, 372. — schwefels., 373.  salpeters., 
salzs., 374. — flusss. M. u. flusss.-M, Kali u: Natron, ‘VI, 
377. — flusss. Kiesel-M., VI, 378. — phosphors. , arseniks, , 
chroms.; V1, 378. — kohlens., bors., essigs:, oxals., wein= 
steins.; VI, 379. — blaus. Eisenoxydul=M., VI, 

Molybdänsäure, giebt kein Hydrat, VI, 380. — gegliility in 
Säur. unlösl., VI, 381. — schwefels., salpeters., salzs. M., 
VI, 381.— hydriods, giebt es nicht, VI, 382. — phosphors., 
VI, 382. — arseniks., bors., chroms. M., VI, 383. — flusss: 
M. + flusss. Kieselerde, VI, 384. — flusss., IV, 153. — essigs., 
oxals., weins. ; bernsteins. M. u. M.- Kali, VI, 384. 385. — 
M.säure verbindet sich in 2 Verhältn. mit Molyhdinoxyd; dia 
blaue ist molybdanige Säure, d. grüne Buchholz’s §tes Oxyd, 
VI, 390. — Molybdäns. isomorph mit Wolframs., VII, 518. 
— blaus. Eisenox.-M., VI, 385. 

Multiplicator , 5, Galvanometer. 

N. 

Naphthaline, Zusammensetz., VIt, “104. — Eigenschaft, 
VII, 405. — Krstllform, VII, 106. — besondere Erschei- 
nung b. ihr, Krstllsat, aus Terpentinöl, VIT; 107. — Verh, 
zu Schwefelsäure, s. Schwefelnaphthalinsiare, 

Natrium » Atomengew., VIII, 189. X; 1341: — Fluornatr. , 
1,44. — Kıstlif. regelmiiss. im Chlor- u. Jodnatr. 5 I, 16. — 
Annal, d, Phyfik, 


7 
If, 
ige 1 
il, a 
stl, 
nt, 
u > 
6. 
ch, 
nt, 
Id. 
Us q 
ef. 
nit 
n= 
; 
u 
jat 
h- 
ir, 
= 
I, 
i, 
d, 
5. 
re 
I. 
= 


Fluorn. + Fluorwasserstofl, 1, 43. — Flaorn, + Flnoralumin. 
(Kryolith), 1, 44. — Fluorn. + Fluorkiesel, I, 184.190 — 
Fluornatr, + Fluovbor, Il, 120. — Fluorn. + Fluortitan, 
1V, 4. — Fluorn. + Fluortantal, IV, 9. — Schwefelnatr, 
(Na S2) isolirt dargestellt, VI, 438. — durch Kieselsäure in 
Na S* verwandelt, VI,438. — Schwelelnatr. , wasserstollge- 
schwefelt., VI, 437. — kohlengeschwefelt., VI, 451. — ar- 
senikgeschwelelt., basisch., neutral., doppelt , übersättigt., 
Vil, 14. 17. — arsenichtgeschwefelt., VJJ, 140. — arsenicht- 
geschwefelt. Schwefelkal.-Natrium, u. Schwelelnatr.-Ammon., 
VII, 31. — unterarsenichtgeschwelelt., VII, 152. — molyb- 
dängeschwelelt., VIl, 269. — wollramgeschwelelt., Vall, 
277. — tellurgeschwefelt., VII, 415. 417. 


Natron, tlusss., 1, 44. — Krstllf. regular., 1, 16. — saur. 


flusss., 1, 43. — mit Kiesclerde versetzt reag alkal., weshalb, 
I, 184. — flusss. N. + flusss. Thonerde (künstl. Kryolith), 
T, 41. — flusss. N. + tlusss. Kieselerde, I, 181. 190. — 
flusss. N. + flusss. Bors., II, 120. — flusss. N. + flusss. Titan, 
IV, 4. — flusss. N.+ flusss. Tantal., IV, 9. — neutral. bors, 
N., Zusammensetz., Il, 127. IX, 424. — drittel - bors., Il, 
431. — natürl. 4 %-kohlens. N. (Trona), Beschr, Krsylf., 
V, 367. — 1} kohlens. N.: Metalllés., VII, 103. — ein- 
fach - kohlens. Krstll, d. gewöhnl. u. des mit 5 At. Wasser, 
V, 369. — einfach kohlens. mit balbem Wassergeh. d, ge- 
wöhnl., VU, 441. — mit 16 At. Wasser, VI, 84. — mit 
24At. Wasser, VI, 87. — kohlens. N. + kohlens. Talkerde, 
V,506.— koblens. N. + kohlens, Kalk + Wasser (Gay-Lussit), 
Vil, 99. — kohlens, N. + phosphors. N., V1, 78. — dop- 
pelt-koblens, in d. Ochsengalle, IX, 337. — schwelels, N, 
gesättigte Lés, fast gleich. Siedepunkt mit reinem Wass., Il, 
229. — schwefels. N. schiesst von 33° C., dem Punkte.d. 
grosst. Löslichk;, in wasserleeren Krystallen an, XI, 325.— 
ebenso selens, N., IX, 625. — schwefels. N. + 16 At. Wass, 
VI, 82. — 44 schwelels. N., Vl, 81. — saur. schwelels, 
N., VI, 82. — selens. Zusammens., IX, 628. — jodsaur, 
N., 2erlei Krstllf., XI, 329. — arseniks. N. mit 8At. Was- 
ser, IV, 457. — phosphors, Lithion -Natron, IV, 248. — 
phospborichts., IX, 28. — unterschwefels, Zasammens. u, 
Krstllf., Vil, 76. —.isomorph mit unterschwefels. Silber, 
VII, 193. — Löst b. Kochen keinen Schwefel, VIL, 69 — 
indighlau - schwefels, u.. unterschwefels., X, 232. — Natron, 
eigenth. Verbind, mit Wolframoxyd, II, 350. — honigsteins. 
N, VII, 332. — Colophon- Natron, VII, 313. — pinins 
N., XI, 230. — silvins. N., XI, 398. 399. — salzs. N., 
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Wechselzersetz. mit schwefels. Talkerde b. verschied. Temp., 
XI, 249. 

Natronsalz, hemiprismat. u. prismat. Krstllf.,-V, 369. — 
prismat, Zusamm,, VI, 87. mr 

Natronsee, Beschr, d. columbisch., VII, 101. 

Natron-Spodumen ist Oligoklas, IX, 281. 

Naturforsch, deutsch, Gesellschft., III, 349. 

Nebensonnen, Beob. auf Melvill’s Ins. , II, 435. — Am Cap 
d.g. Hoff. sinken am Horiz., II, 439. — Ausserhalb d. Durch- 
schnittspunkt, d. Lichtbogen, II, 439. — Licht d. Halonen 
ist refrangirt., IV, 1146. — Halo mit 7 Nebensonn., VII; 
529. — mit elliptisch, Ringe, VII, 531. — complicirteste 
Ersch. , die bisher beobacht., VII, 530. 

Nickel, spec. Wärme, VI, 394. — Atomengewicht, VIII, 184. 
X, 344. — von Arsenik zu befreien, V1, 227. — benimmt 
dem Kupfer d. Eigenschft., die schwingende Magnetnadel zu 
hemmen , VII, 215. — scheint flüchtig zu seyn, 1, 67. — 
fein zertheilt, ist pyrophorisch , HI, 82. — Verh. s. Magne- 
tism. zu dem d. Eisens, I, 308. — Reduct. aus s. Lös. durch 
Metall., IX, 265: — Fluornick., I, 26. — Fluorn. + Fluor- 
kiesel, I, 198. — Schwefelnickel, vom Wasserstoffg. nicht 
seduc., IV, 410. — vom Phosphorwasserstoffg. zersetzt, 
ebenso Chlornick., VI, 211: 21% — Schwefelnick., neues 
(Ni S), 1, 67. — ist magnet., I, 66. — Gewöhnl, (Ni S2), 
weder künstl;, noch natürlich, ist inagnet., I, 67. V, 534. 
— Natürl. Analys,, I, 68. — kohlengeschwelelt. , VI, 455. 
— arsenikgeschwelelt., VII, 27. — arsenichtgeschwefelt. , 
VII, 146. — molybdängeschwefelt., VII, 276. — wollram- 
‘geschwefelt., VIII, 280. — tellurgeschwefelt., VIII, 418. 

Nickeloxyd » Reagenz auf Kali, IX, 182. XI, 333. — durch 
Schwefelwasserstoff in Ni S? verwandelt, I, 67. — flusss. N., 
1,26. — flusss. N. + flusss. Thonerde, I, 46. = flusss, N. 
+ flusss. Kieselerde, I, 198. — schwefels. N. durch Was- 
serstoff zu Ni S reduc., I, 66. — hat bei gleich. Wassergeh. 
2 Krystallform., V1, 493. — noch eine 3te Krstllf, mit ver< 
schied, Wassergeh., X, 338. — Bild. ders, v. d, Krystallisat. 
Temp. abhäng., XI, 326. — phosphorichts, N., Darstell, , 
Verh, in d, Hitze, IX, 41. — pinins. N. , XI, 237. 
ordlichter, Beschaff: in Sibirien, IX, 455. — daselbst ohne 
Geräusch, IX, 157. — bildet zuweil. & Hof um d. Mond, 
IX, 156. — durch Sterbschnupp. entzünd , IX, 158 — 
Herabstiirzen eines z. Port Bowen, IX, 160. — in Berlin 
beob., X, 514: 512%, — wirk. schon unt. d. Horiz, auf die 
Maguetnadel, 127. IX, 164: — In gesehene 
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7 wirk, anf d. Nad. zu Kasan, X, 558. — Einfl. auf die hori- 
zont. Intens., IX, 164. X, 502. 
are Niveau ders. geg. d. Ostsee , I, 444. 


Obsidian, bei hob. Vuleon. nur am Fusse 
42 krystallisirt., X, 324. 

Odorin, organ, flücht. Alkali, im Ol. animal., VIII, 259.- 
Darstell. u. Eigenschaft. d. rein., XI, 59. 61- 

Oel, thierisches, s. Dippel’s Oel. 

Olanın, flücht. Alkali im Ol, animal., Darstell. , Eigenschaft, 
XI, 70. 

Oele, ätherische. Einwirk. d. Alkal,.auf sie, X, 609: 610. 

Oleum animale, s. Dipp Vs Oel. 

Oligoklas, min. Beschr., VIII, 238. — ist Natron - Spodumen, 
IX, 281. 

Olinensl, s. Verfälsch. zu entdeck., IJ, 194. — Ausdehı. 
durch d. Wärme, IX, 559. 

Olivin, Krstllf., 1V, 489. — Krstllf. des im Pallas’schen Me 
teoreis., IV, 186. — Aehnlichk. mit der d. Eisenoxydul- 
silicats, IV, 192. — Zerleg. d. Olivins u. Chrysoliths, I, 
193. 198. — üb. s. Verwittern, IV, 203. — sogen. kry- 
stallis, Obsidian ist Chrysolith, X, 323. 

Operment, Verb. mit Schwefelbasen, VII, 137. — nat 
enthält Selen u. Kupfer, VII, 440. 

Or-Molu, VII, 78. 

Orthoklas (Kali -Feldspath), min, Beschr,, VIII, 2 

Usmelith, neu, Min., IX, 113. 

Ostranit, neu. Min., V, 377. 

Ostsee, angebl. Sinken ders, , II, 308. — Niveau - Diff, mité 
Nordsee, Il, 444. 

Oxalsiiure, b, d. Kaliumbereit. gebild., VII, 525. 

Oxysulfurete, Bild. ders., I, 49. 


P. 


Pachometer, Instr. z. Mess. d. Dicke belegt. Spiegelgläs, 
U, 90. 

Packfong', Darstell. dess,, VIII, 403. 

Palladitim , Atomengewicht, VIII, 180. X, 340. — Stelle 
d. thermomagnet.' Reihe, VI, 17. 265. — scheid. Kohl 
aus d. Weingeistilam., ‘III, 71. — Kohlenstoffpalläd., Il, 
74. — Cyanpall. : selpetérs. Silb,, I, 236. — Chlorpallad, 
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Doppelchlorüre dess,, XI, 424. — Reduct. aus s, Lus., x 


607. 

Pechblende, Bestandthl, ders., 1, 247. 

Pechtorf, Analys. dess., XI, 247. Ly, 

Pectische Säure, Darstell, u, Eigenschaft., IX, 147. VII, 86. 

Pendelbeobacht. in Gruben u. der. Nutz., X, 444. : 

Periklin (Kali-Natron-Feldspath), Zusammensetz., VIII, 
79, — Krstllf., VIII, 88. 

Petalit, Krstllf., VIII, 88. 

Pflanzen, Temp. ders., X, 564. — Elektricitätserreg. b, der. 
Wachs., XI, 430. 

Pflanzeneiweiss, Bestandthl, d. Glutens, X, 247. — in d. ' 
Emulsivsamen, X, 251. i 

Pflanzenleim, Bestandtbl. d. Glutens, X, 247. — Indigleim, 

Phlegräische Felder, X, 15. 

Philippinen, Vulcan, ders., X, 197. 

Phönicin, s. Indigpurpur. 

Phosgengas, Brechkraft, VI, 408. 1413. 

Phosphor, Atomengewicht, VIEL, 16. X, 339. — Dichte als 
Gas, IX, 307. — Krystallf., Vli, 528. — Ausdehn. durch 
die Wärme, IX, 571. 572. — Flüssigbleih. in gewöhnl. Temp., 
VI, 244. — Oxydatiousstufen, VII, 407. — Chlorphosph. 
im Min., Dichte als Gas, IX, 307. — Flamıne d. in Chlor- 
gas brennend, verschied. nach dem Product dabei, VIII, 
193. — Bromphosphor, VIII, 467. — Wirk, auf fette u. 
ith, Oele, VI, 125. 

Phosphoralkalien , Zusammensetz., IX, 317. 318. 

Phosphorichte Säure, sehr concentrirt. krystallis. nicht, 
VIII, 209. — Salze, Verh. b. Erhitz., IX, 48. — Einige 
versetz. sich aus Feuerschein., IX, 34. 36. 37. 40. 411. — 
inige aus ihr. Lös. durch Kochen unzersetzt gefüllt., IX, 30. 

Phosphorsiure im Flussspath, I, 37. — hält Ammoniak 
hartnäck, zurück, IV, 454. — rein, zieml. fliichtig., VI, 
203. — deshalb ihr Wassergehalt nicht genau bestimmb., 
VIII, 204. — merkwürd. Verh. z. Eiweiss, IX, 631. 

Phosphor wasserstoffgas selbst emtziindlich, , beste Darstell. , 
V1, 201. — setzt erhitzt Phosph. ab., VI, 203. — verliert 
b. — 20°R. weder d. Gasform, noch d, Selbstentzündlk., 
VI, 204. — Zerleg. durch Chlorkupf., VI, 204. — durch 
Schwefelkupf. , VI, 210. — durch Chlor- u. Schwefelnickel, 
VL, 211. 212. — durch Schwefelkies, VI, 212. — Zusam- 
menseiz., VI, 207. — Bestätig. ders,, IX, 384. — hält 
wenig, Phosph. als dus aus d. phosphoricht, Säure, VIII, 
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492. — Dumas’s fehlerhafte Analys., IX, 307. — vergehl, 
Vers., es mit Phosphor zu sittigen, VIII, 210. — Phos- 
phorwasserstoflgas, aus phosphoricht. Säure, Brechkraft, 
VI, 408 413. — hält mehr Phosph. als d. selbstent. 
zündl., VIII, 192. — kann sehr verschiedn. Zusammensetz, 
hab. ,, VIII, 199. 206. — giebt ein Gas, besteh. aus 2P+ 
3H, VIII, 197. — mit Chlorwasserstoff gemengt, mit Am- 
moniak entzündl., VII, 193. — Zerleg. ‚ VII, 194. — Gas 
aus d. unterphosphoricht. Säure ibm gleich, IX, 225. — 
Phosphorwasserstoflg. aus phosphorichts, Salz., IX, 23, 
215- — Zusammens. vom Wassergehalt dies. Salz, abhäng,, 
IX, 48 — desto ärmer an Phosph., je feucht, d, Salz, 1X, 
224. — Phosphorwasserstoffgas, aus unterphosphorichts, 
Salz, dem selbstentziind], gleich, IX, 3'73, 374. 

Picrolith, Zusammensetz., XI, 216, 

Picromel, Eigenschaft. d, reinen, IX, 3355. 

Pierosmin, Zusammensetz , VI. 53. 

Pininsäure, Hauptbestandthl. d, Terpentins, Colophons u, s, 
w., Darstell,, Eigenschaft, XI, 35. 47. — Salze ders., XI, 
230. — Verwandtschaft. z. Bas, geg. andre Saur., XJ, 244.— 
Zersetz. ders., XI, 49. 240. 

Platin, Atomengew., VIII, 178. X, 340. — spec. Wärme, VI, 
394. — Krstallisat, dess., VIII, 501. — Stelle in d. thermo- 
magnet, Reihe, VI, 17. 265. — ein Prüfmittel s. Reinheit, 
VI, 4145. — von Silicium, nur gemeinschaftl, mit Kalium 
angrff., I, 220. — in Selensäure, die Gold löst, unlösl,, 
IX, 630. — Reduct, aus sein. Lös. durch Metalle, IX, 256. 
— Platinschwamm , Anw, z. Eudiometr, , II, 240. — Platin, 
Feuerzeug., I, 329. 331- 333, — erregt Elektr, mit massiv. 
Platin, IV, 301. — Merkwürd, Verb. v, Pl, mit Sauerstoff 
u. Kohle, IX’, 632. — Fluorpl., I, 36. — Fluorpl. + Fluor- 
kies,, I, 201. — Bromplat., VIII, 333. — Chlorplatio, 
Doppelverb. dess., XI, 424. — Schwefelplat., kohlenge- 
schwefelt., VI, 458. — arsenikgeschwefelt., VII, 30. — 
arsenichtgeschwelelt., VII, 150. — molybdangeschwelelt., 
VII, 277. — wollramgeschwefelt,, VIII, 282. — tellurge- 
schwelfelt., VIII, 419. 

Platinerze, Lagerstätte d, calumbisch,, VII, 515. 520: X, 
490, — merkwürd. grosses Geschiebe am Uralgeb., X, 487. 
— mineral, Beschr. d. russ,, VIII, 500. — d. russ. enth. 
Platinkrystalle, VII, 50:. — u. gediegn. Eis,, XI, 315.— 
chem. Unters, d, russ,, VIL, 517. VIII, 505, XI, 311. 
ehemal, Vork, in Böhmen, XI, 342. 
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Plarinoxyd, flusss,, I, 36. — flusss. p. + fluses. Alkal. I, 
47. — flusss. P, + flusss. Kicsclerde, 1, 201. — krystall. | 
Doppels. von salzs. P. u; salzs. Odorin, X1, 62 — mit — 
salz. Olanin, XT, 74. 

Pleonast, von ausserordent). Grösse, V, 131. 

Polyhalit » Krstlf,, XI, 467. — Glauberit mit ibm verwech- | 
selt, X1, 467. 

Polymignit, Analys., III, 205. — Krstllf., VI, 506. 

Polypodium vulgare, s. Süss verschied, vom Süssholzzucker, 
X, 246. 

Pororoca, Flutherschein, an d. gu’an. Küste, IT, 427. 

Preisfragen d. Harlemm. Socict. f. 1824, I, 448. — f. 1825, 
IV, 231. — f. 1826, VII, 247. — f. 1827, XI, 511. — 
d. Petersburg. Akad. üb, Theorie d, Lichts, Xl, 487. — d. 
Paris. Akad., 1V, 242. VII, 260. 

Pressen, Extract-, üb. ihr. Nutz., I, 291. 

Pseudolit, neu. Min., V, 132. 

Psendomorpliosen, unt. d. Mineral., XI, 173. 366. 

Psychrometer, Hygrometer, V, 69. 335. — ein auderes, für | 
d, Min, d. Temp., VI, 504. 

Pyrochlor,, Beschr. u. Analys., VIJ, 447. — ein ihm ähnl. _ 
Min., Vil, 419. 

Pyroelektricität, Min, die durch Erwarm, elektrisch werd., — 
ll, 297. 302. 

Pyrop, Zusammensetz., II, 31. id 

Pyrophor , von Uranblei, Urancisen, I, 258. 267. — von 
metall. Eisen, Kobalt, Nickel, Ill, 81. — v. Schwefelarsenik, 
Vil, 455. — von Platin, IX, 632. ° 


Q. 


Quarz, ausgezeichn, Krystll. dess., V, 4176. — Krystlh aus 


abwechs. Schichte von Kieselerde u. Kalk, X, 627. — Krstll., “* 


deren Bruchflächen kein Licht reflektir, , 11, 293. — besond. 
Flüss. im Bergkrystall,, VII, 469. 507. 508. 514. — bewegl. 
Krstll. in s, Höhlungen, VII, 481. — Steinöl in dems,, VII, 
483. — Wasser in dems. , VII, 485. — sall Wasser durch- 
lassen, VII, 487. — soll sich fortwährend in d. Höhl. d. 
carrarisch. Marmor bild., VII, 514. — Aechnl. fragl. Kiesel- 
bild., VIL, 512. — Afterkrystalle dess., XI, 387. Bn 
Quecksilber, Atomengewicht, VIII, 481. IX, 306. X, 340. 
— Dichte als Dampf, 1X, 306. — verdampft nicht unt, 20° F. 
IX, 7. — Zusammendrückbark. dess., IX, 604. — Strö- 
mung, auf d. mit Salzlös. übergoss. Q. im Kreis. d. Säule, I, ~ 
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351. — Drehung. ähnl, Art. von Kupfervitriol, Chlorquecksilh, 

u. s. w. auf Zinkamalgam, u, s. w., VIII, 106. — Reduct, 

aus s. Lös. durch Metall., IX, 258. — aus s. Lös. durch, 

ath. Oele enth., Essigs, reduc., VL, 426. — Beste Methode, 
es quantitativ z, bestim. , 1X, 390. 391- — Fluorquecks, 

I, 35. — Fuorg. + Fluorkiesel, I, 200. 201. — Chlor- 

quecks. durch kaust. u. kohls. Alkalien nicht vollständ. ge- 

fällt, III, 299. — Einft. d, Kamph. auf s. Lösl. in Alkok, 

u. Aeth,, X, 608. — Dopp. Chlorquecks. Verb, mit Chlor- 

wasserstoff u. Chlormetall., XI, 101. 124. 125. — Chlor- 

quecksilbersaure Salze, XI, 124. — Einfach. Chlorg. durch 

alkal. Chlorüre u. Chlorwasserstoff zersetzt, IX, 402. XI, 102. 

— Bromquecks., VIII, 331. — Jodqueck, Verb. mit 

Jodwasserstoff und Jadmetall, XI, 100. 102. — 110 — mit 

Chlorüren, XI, 113. — mit Chlorquecks., X!, 414. — mit 

salpeters. Quecks., XI, 425. — doppelt Jadq. + einfach. 

Jodquecks. , XI, 140. — einfach, Jodquecks., Darstell., XI, 

413, — Cyanquecks.:Chlor, XI, 89. — das: Jad, II, 

336. — Verbind, mit Jadkalium, XI, 425. — mit salpeters, 

Silb., 1, 232. — mit chroms. Kali, XI, 425. — Selenquecks,', 

; harzer, analys., Il, 418. III, 297. — Schwefelquecks. iu 

Hydrothon-Ammon. unlösl., lll, 300.— Schwefel queks, 
(Hg S?), kohlengeschwefelt., VI, 457, — arsenikgeschwelelt, 
VII, 29. — arsenichtgeschwefelt., VII, 149. — molybdän- 
geschwelelt. , VII, 277. — übermolybdängeschwefelt.? VII, 
287. — wolframgeschwefelt., VIII, 281. — tellurgesch wefelt., 
VIII, 419. — Schwefelquecks, (Hg S*), kohlenge- 
schwelelt. , VI, 457. — arsenikgeschwefelt. , VII, 129, — 
arsenichtgeschwelelt. , VII, 149. — molybdangeschwefelt., 
Vil, 277. — wolfraingeschwelelt. , VIII, 281. — tellurge- 

‚schwelfelt., VIIL, 419. 

Quecksilberoxyd, flusss., I, 35. — Flusss, Q, + flusss. Kiesele 

a erde, 1, 201. — salzs. Quecksilb. - Ammoniak (Mere, praec, 
alb.), Zusammensetz., IX, 410. — das salzs. Amm. darin 
als Säure zu hetracht,, IX, 412. — salpeters. Quecksilb.- 
Amm,, Zusammensetz., IX, 408. — salpeters, Q. ,‘Zusam- 
mens. u, verschied Kıstllf., IX, 398. — knalls. A| I, 109.— 
unterschwefels., VII, 190. 

Quecksilberoxydul, flusss. , I, 35. — [flusss, Q. + flusss. 
Kieselerde, I, 200. — unterschwefels., VII, 490. — neu- 
tral, salpeters. Zusammens. , IX, 392. — basisch, salpeters. 
Q., Zusammensetz.y IX, 395. — ist dimorph, IX, 396.— 
Donavan’s basisch, Salze sind Gemenge, IX, 396. — salpe- 

ters, Quccksilberexydul- Ammoniak (Merc, solub, Hahne- 
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manni), Darstell, u. Zerleg,, IX, 399. 407. — Wie seine 
Zusammensetz, denkbar, IX, 412. 

Quito, Vulcan. daselbst, X, 519, 

Realgar, Verbind. mit Schwefelbas., VII, 152. — Verhalt, 
zu Kali, u. dabei entstehend Pyroph., VII, 455. 

Refractionssvermögen, s. Brechkraft. 

Regen, Menge dess, zu Heidelb. v. 1819 — 1824. III, 139, — 
ungewöhnl,. Menge im Oct. 1824. in Schwaben, III, 449. — 
Blutregen, VI, 23. 24. VIII, 53. — Fleischregen, VI, 24, — 
Stauhregen, VI, 27. 28. VIII, 53. 54. 

Regenbogen, Beob, e, 4 fachen R., IV, 411. 114, 

Reihenvulcane, s. Vulcane. 

Rhodium, Atomengew., VIII, 179, X, 340. — natiirl. 
Legir. mit Gold, X, 322. 


Ringe um d. Sonne, s, Nebensonne, 
Roselit, neu. Min,, V, 171. 
Rose’sches Metall, s. Metall Rose’sches. 
Rosmarinöl, conc. Schwefels., VI, 485. 
Rothhoffit, Zusammens., II, 34. 
Rothspiesglanzerz, Analys., III, 453, 


Rutil yon Yrieux, Analys., Il, 166. 

Sagis, F)., Zerleg. s. Wass., IX, 491. 

Salpetersäure, beste Art, sie quantitativ zu bestimm,, IX, 
392. — Reagenz auf sie, IX, 479. — sonderb, Bild, ders., 
X, 506. 

Salpetrige Säure, krystall. Verb. mit Schwefels. , VII, 135. 

Salzither, -Brechkraft d. gasförm., VI, 408. 413. 

Salzauswurf d. Vesuvs, Il, 79. 

Salzbilder, VI, 427. 

Salze, die aus ihr. Lös. durch Koch, unzersetzt gefällt u. un- 
lösl. werd., IX, 30. 34. 

Salzlésungen, Siedepunkt, II, 227. 

Samenweiss, X, 248. 

Sandwich - Ins. Vulc, dess., X, 36. — Neuer Auswurfskegel 
auf Owaihi, IX, 141. 145. — Höhe d. Mowna-Roa, X, 38, 

Sandwichsland, Vulc. das., X, 544. 

Santorin, Ins., vulcan, Vorgänge das., X, 172. 175. 
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Sa’pphir, Flüssigk. u. Krstll. in dems., 1X, 510. 

~Sarcolit, V, 168. 

Sa nrenbilder jr VI, 427. 

Samerstofl, Brechkraft d, Gas, VI, 408.413. — A tomengew, 

“ am geeignetsten zur Einheit, VIII, 6. 14. 

VI, 425. 

Scliall, Versuch üb. d. Geschwindigkeit in d. Luft, V, 331 
476. 477. 486 491. 497. — Tafel üb. sämmtl. Bestimm 
ders., V, 476. — wie d. Einfl. d. Windes zu beseitig., V, 
353. — Merkwürd. Untersch. in d. Intensit. d. Schalls, V, 
4:35. — Stärke d. Schll., kein. Einfl. auf d. Fortpflanz. d. Ge- 
schwindigk., V, 485. — Bestimm. d. Schallgeschw. mit Be- 
riicksicht.d. gemess. Windgeschwind., V, 494. — Geschwind, 
üb. e, Wasserfläche, V, 494. — in schiefer Richt. durch die 
Luft, V, 496. — Weite Verbreit. e. Schalls, VIII, 525. 

Schnllerspatlt, Beschreib: u. Analys., XI, 192. 


ar Schnee, phosphorescirend. , lV, 363. 


Schneegränze in Skandinav., VIl, 40. 

 Schrwefel, spec. Wärme, VI, 394. — Atomengewicht, VIII, 
45. X, 339. — Kıstllf, d. gediegn. u. geschmolz. (ist dimorph), 
il, 423. VII, 528. — Schmelzpunkt, XI, 166. — sonderb. 
Verh. beim Schmelz. XI, 166. — Flüssigbleib. in gewöhnl. 
Temp., VII, 240. -— ist pyroelektr., II, 304. — kann mit 
gelber Flamme brenn,. Il, 101. — löst sich mit blauer Farb. 
in wasserfreier Schwefels,, u. bleibt bei Verdunst. ders, in 
gewöhnl, Temp. unveränd, zurück, X, 494. — Chlorschwe- 
fel, verbind, sich nicht mit Chlorantim., LIT, 446. — Analys, 
dess., IV, 470. — mit 4At. Schwefel nicht existirend, III, 
447. — Bromschwefel, VIII, 469. — Selenschwefel, II, 
410. — S. von Lipari enthält Selen, II, 413. — S. im Asa- 
foetida, VIII, 410. — Verbind, v, Schwefel mit Bernstein? 
VIII, 409. 

Schwefeläther, Brechkraft u, Dichte d. Gases, VI, 408. 
413. — Zusammendrückbark,, 1X, 604. — erzeugt, wenn 
Alkoh. Fluorkieselg. absorb., I, 480. 

Schwefelbasen, VI, 433. . 

Schwefelblausäure > im menschl, Speichel , IX, 321. — be- 
sondere, III, 181. 

Schwefelkies, natiirl; Zersetz, dess., XI, 194. — kiinstl. 
gebild., VII, 393. 

- Schwefelkohlenstoff, Brechkraft d. gasförm,, VI, 408. 413. 

— Zusammendrückb, d. Fluss., IX, 604. — Verbind. mit 

Schwefelbasen, VI, 444. — mit Schwefelwasserstoff, VL 

448. 
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Schweflige Säure, Brechkraft d. gasförm. , VI, 408. 443. — | 
Zusammendrückb., IX, 605. 607.— Eigenschaft. d. flüssig. , 
I, 237.— Verh. z. Jodcyan, Il, 344.— Chlor-, Ammoniak-, — 
u. Cyangas, durch sie tlüssig, letzteres auch starr gemacht, 

1, 242. — wässrig. Alkoh. z. Gefrier. gebracht, I, 240. 
Sehwefelmetalle ; Wasserstoffgas, IV, 409. — Anomalien b. 


ihr, spec. Gewicht., X, 321- 
Schwefelnaphthalinsäure, Darstell., Eigenschaft,, VII, 


04. 

Schwefelsalze, Definit., VI, 425.— Nomenclatur, VI, 432.— 
Allgemein. Eigenschaft. , VIll, 423. — Vorkomm. ders. in d. 
Natur, VIII, 102. XI, 482. — wasserstoffgeschwefelt., VI, 
436. — kohlenstoffgeschwefelt. , VI, 444. — arsenikge- 
schwefelt., VII, 2. — arsenichtgeschwefelt., VII, 137. — 
unterarsenichtgeschwelelt. , VII, 452. — molybdängeschwe- 
felt., VII, 261. — übermolybdängeschwefelt., VII, 277. — 
wolframgeschwefelt., VIII, 267. — tellurgeschwefelt., VIII, 
411. sonstige Schwelelsalze , VIII, 420. 423. 

Schwefelsäure, neue Bild. d. wasserfreien, II, 419. — cone. 
verdampft nicht in gewöhnl. Temp., IX, 7. — concentr. löst _ 
Schwefel, Jod, Selen 3. Tellur mit verschied. Farben, unoxy- 
dirt auf, X, 491. — Verh. zu Flussspath , I, 21. X, 618 
krystall. Verbind. mit salpetricht, Säure, VIL, 135. 7 

Schwefelsaure Salze : Wasserstoflg., I, 49. 

Schwefelwassersiure, Nichtexistenz ders., VII, 199, 

Schwefelwasserstoff , Brechkraft d. Gas., VI, 408. 413.— 


Schwefelsalze dess., VI, 436. — Verbind, mit Schwefelkoh- _ | 


lenstoff, VI, 448. 

Schwefelweinsäure, geschichtlich,, VII, 494. — Analys. 
ders. , VII, 196. — besteht aus Schwefels. u, Kohlenwasser- 
stoff, VII, 411. IX, 18. — durch Sättig. d. Schwefels. mit 
Kohlenwasserstofl' direct darstellbar, IX, 22. — bildet mit 7 
Kohlenwasserstoff gesättigt Weinöl, IX, 46. Pr 

Schwere, üb. Pendelbeob. in Gruben u. der. Nutzen, X, 
444, — Beweg. ein, fallend. Körper b, veränderl, Schwer- 
kraft, X, 457. 

Schwerspatlı , Flüssigk, in dems., woraus Schwerspath krstll, 
entstand,, VII, 514. — krummschalig.,'min,, Beschr., IX, 
497, 

Scolezit, auch ohne Wass. pyroelektr,, II, 306. 

Sehen, s Auge. 

Seibandagh, muthmassl, Vulc., X, 45. 

Seitenspiegelung, 11, 442. 
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Seleri, Atomengewicht, VIIL, 21. X, 340. — kein Elikii- 
eitätsleit., Vl, 155. — Dasstell. aus Schwefelselen, Vl, 
243. VIII, 423. — aus Selenblei, IX, 625. 626. — bei 
Sublimat. krystallisirter, enthält Selenquecksilb,, VII, 242. 
— reines zersetzt Wasser nicht, VIL, 243. — Reduct, aus 
selenichter Säure, X, 152. — giebt: keine Selensalze, VII, 
422. — Verh. z. conc. Schwefels., X, 493. — von Blei zu 
trennen, IL, 281. — Vork. im liparisch, Schwefel, Il, 
410. — am Harze, Il, 403. 415. III, 286. 
Selenfossilien. harzer, Il, 403. 415. ILI, 274. 281. — 
Selensilber, X, 323- 
Selensinre, Entdeck. d. wahren, der Schwefels. proportional, 
u. mit ihr isomorph, IX, 623. — Darstell. aus Selenblei, 
IX, 624 625. 626. — von Schwefels. nicht trennbar, IX,» 
626. — Zusammensetz., IX, 627. 628. — Eigenschaft, 
ders., IX, 628. — Isomorphie mit d. Schwefels. d. merk- 
würdigst., IX, 624. 627. — von Schwelelwasserstoff u. 
schweflicht. Säure nicht zersetzt, IX, 629. 630. — von 
Chlorwasserstoft in selenichte Säure verwandelt, IX, 630. 
623. 627. — dabei ein Königswasser bildend, das Gold löst, 
. Platin nicht, IX, 630. 
 Serpentin, von Gullfjö, Analys., V, 504. — Analys. meh- 
4 rer andr, Art,, XI, 213. 
Sicherheitslampe , neue Theorie u. Verbesserung ders., X, 
294. 305. 
Siderosehisolithh, neu. Min, Analvs., I, 387. 
 Sideroskop, Instr. für schwache magnetisch. Kräfte, X, 507. 
— damit erhalt, Resultat, X, 508. 292. 
Siedepunkt mehrerer Salzlös., I], 227. — d. flüssig. schwell. 
Säure, 1, 238. — mehrere Chlorüre, IX, 315. 416. 434. 


rt 


437. 
Signallicht, durch glühend. Kalk, VII, 120. — Drum: 
u mond’s Apparat, IX, 170. — Ob dem Heliotrop vorzu- 
| ar ziehen, IX, 172. 

Silber, Atomengewicht, VIII, 180. X, 340. — spec. Wärme, 
VI, 394. — von salpeters. Kupferoxyd gelöst, u. durch 
Kupfer daraus schön dendritisch gefällt, IV, 299. 301. — 
Beding. zur Reduet. des salpeters. Silb, d. Eisen, VI, 54. 

X, 603. 604. — Bei Silberreduction, entstebend, Legir. , X, 

606. — Reduct. aus d. Lös. s. Oxyds in Säuren u. Ammoniak 

durch Metalle, VI, 43. 47. 49. — Reduct, durch Essigs., 

die ätherisch. Oele enthält, VI, 126. — Fluorsilb., I, 34.— 

Fluors. + Fluorkiesel, I, 201. — Chlorsilber in Chlorkalium, 
Chloruatrium u. s. w. löslich , I, 92. -— unter couc, Schwe- 
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felsäure od. Alkohol vom Licht nicht geschwärzt, IX, 172. 
Bromsilber, VIII, 332. — Jodsilber, natürl., IV, 365. — 
Jodsilb. + Jodkalium, XI, 121. — Cyansilb. + salpeters, 
Silberoxyd, I, 234. — Schwefelsilh., durch Wasserstoffg, 
vollkommen reduc., IV, 109. — kohlengeschwefelt. , VI, 
458. — arsenikgeschwefelt., VII, 29.— arsenichtgeschwefelt. , 
VII, 150. — molybdingeschwefelt., VII, 277. — übermo« 
Iybdängeschwefelt., VII, 288. — wolframgeschwefelt., VIII, 
282. — tellurgeschwefelt., VIII, 419. — Selensilber, natürl., 
X, 323. — vatürl. süberhaltig. Gold, X, 313. — Vorschl. 
d. Silbergewinnung im Grossen betreff., IX, 615. 

Silberbaum, schön zu erhalt., IV, 299. 

Silberoxyd, in Wasser löslich, und daraus von Metallen re- 
ducirbar, von Eis, u, Quecks. nicht, X, 605. — flusss., I, 
34. — ein besonderes, VII, 322. — flusss. S. + flusss. Kie- 
selerde, I, 204. — salpeters. 3. + Cyansilber u. + Cyanqueck- 
silb., I, 231. 234. — Verh. zu and. Gyanmetall., 1, 235.— 
Salpeters, Silber- Ammoniak, IX, 413. — knallsaur. S., 
Darstell., 1,88. — Zerl; durch Chlorkalium, I, 91. — durch 

“ Kupferoxyd, I, 89. durch Detonat. für sich, 1, 99. 102.— 
durch Quecksilb., I, 109. — durch Chlor-, Jod-, u. 
Schwefelwasserstoff zersetzt, bild. sich e. neue,. Chloreisen 
rothfirbend. Säure, I, 111. 113. 144. + durch Flusss. nicht 
zersetzt , I, 414. — durch Sauerstoffs, zersetzt, I, 115: = 
cyansaures §., Eigenschaft. u. Zerleg., I; 120. 122. —-broms. 

als VII, 465. — schwefels. Silber-Ammoniak, IX, 413.— 
chroms. S., Krstllf., X, 628. — Verh. zu positiv. Metallen, 
VII, 488. — unterschwefels. S. isomorph mit unterschwe= 

“fels. N., VII, 191. 193. — honigsteins. 9. u. 5.-Kali, VII, 
333. — kohlens, 9. Verh. z. positiv. -Metall., VIII, 488. — 
pinins. .S., XI, 238. — Zersetz. b, Sied. mit Terpentinöl, 
XI, 240. — silvins. S,, ain 

Silbersalze, Umstände b. ihr. Reduct. durch and. Metall., IV, 
‚299. 301. Vl,fsı. VIII, 490. X, 603 ff. 
ilicium, & Kiesel. 

Sillimanit, Krstll,,. XI, 474. 

Sirene, von Cagniard-Latour, VII, 456. 

Silvinsäure, Hauptbestandthl. d. Harzes .v. Pinus silvestr. 
Darstell., Eigenschaft., XI, 393. — Salze ders., XI, 397. —« 
Verh. zu erhitzt. Schwelels. u. Salpeters. , XI, 402. 403% 

Skapolith, von ausserordentl. Grösse, V, 132. 

Societäts-Ins., Vulcan. ders., X, 40. 

Sodalithı, Zusammensetz., II, 44. — ein ihm ähnl, Foss., 
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Somervillit , nen, Min., V, 172. 

Sonnenlicht, s. Licht, Lichtsäulen. 

Sonnenstrahlen, convergente, s. Betrng, optischer. 

Spatheisenstein, Zusammens. d. von Ehrenfriedersdf. u, d, 
Pfitschthale, X, 445. — natürl. Zersetz. dess., XI, 189. — 
Umwandl, in Schwefelkies mit beibehaltn. Form., VII, 394. 

Speckstein von Göpfersgrün. Natur dess., XI, 389. 

Speichel, d. Mensch. hält schwefelblaus, Kali, IX, 321. — 
Zusammensetz., IX, 325. 

Spiegelbarometer, IV, 331. 

Spiegelgläser, Instr., ihre Dicke zu mess., II, 90. 

Spiessglanz, s. Antimon. 

Spiessglanzerze, natürl. Zersetz. ders., XI, 378. 

Steinkohlen- Gas, gleichförm. Ausström. dess. mit d. at- 
mosph. Luft, II, 59. — Zerl. d. aus dem condens, Gase ab- 
gesetzt. Producte, V, 303- — s. Naphthaline. 

Steinsalz, merkwürd. Vorkom, dess. z. Bex, III, 75. IV, 
115. 

Sternbergit, min. Beschreih. dess., XI, 483. 

Sternschnuppen , Gesetzmässigk. in der. Bewegung, II, 421. 
VI, 175. — St. bei Tage, VI, 165. IX, 525. — ähnl. Er- 
schein. u. Meinungen darüb., VI, 244. — höchst auffallende 
Erschein, während e. Sonnenfinsterniss, VI, 248. — entziind. 
zuweil..Nordlichter, IX, 158. — bild. sich selbst bei grosser 
Kälte, IX, 160. — ihre Bild. nicht von Elektricität abhang, 
IX, 161. 

Stickstoff, Atomengewicht, VIII, 14. — Brechkraft, VI, 408. 
413. — einzig. Beweis, dass der aus Salpeters. m. dem in der 
Luft identisch ist, VI, 409. — Mittel, kleine Quantität dess. 
aufzufind., ILL, 455. — Chlorstickstoff + Chlorkohlenstoff, 

& 96. 

Stickstoffoxtdal, { Brechkraft d. Gas., VI, 400. 443. 

Strahlenbrechung, atmosphärische, in horizontal. Richt., 
II, 442. 

Strahlenbrechung, doppelte, Einfl, d. Temp. auf sie, VII, 
520. — Berichtig. eines Irth, v. Biot, VIII, 251. 

Stromboli, Vule. X, 9. 

Strontian, von Baryt zu trenn., 1, '495. — flusss, St., T, 20. 
— flusss. St, -}flusss. Kieselerde, I, 195. — unterschwefels, 
Zusammensetz., Krstllf., VII, 177. — phosphorichts, St. 
Verh, in d. Hitze, IX, 27. — unterphosphorichts, St, Zu- 
sammensetz. , IX, 372. — essigs. St., verschied, Krstllf, dess.y 
XI, 334. — Verh. d. Strontiansalze in d. Flam., VI, 486. 487: 
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Sirontinm, Atomengewicht, VIII, 189. X, 344. — Fluorst 
1,20. — Fluorst, + Fluorkiesel, I, 195. — 
wasserstoflgeschwefelt., VI, 442. — kohlengeschwefelt., VL, 


d. 452- — arsenikgeschwefelt., VIL 
rmolybdangeschwefelt., VIL, 286..— 
| wefelt., VIII, 278. — tellurgeschwelelt. VII, 
IR" Sidsee-Ins. Verschied. ihr, Natur u. Entsteh., 1X 
Vulcan, auf ders. , IX 
Sulol D » 136. 141. 145. X, 36. 39. 40. 44 
Sulphur auratum, Zusammensetz., UI, 450. 
Sumatra, Vulcan, das., X, 195. 
ders., X, 184. 
üssholzzucker, Darstell., Eigenschaft., X N 
ran d. trockn. Destillat., VIII, 399. 
2. alkerde, flusss., 1, 22. — flusss, T.+ flusss, Kieselerde, I | 
Er- 196. — flusss. T. + flusss. Borsä lg 
Talkerde, IV U, 124. — flusss, Titan- 
nde flusss. Tantal- Talk, IV, 9. — brom- 
ind. 330. — phosphorichts. T. , 1X,.28.—— 
sser Lei imorph, VI, 194. — merkwiird. Umänd 
. ein. Form in d, and 1 exhi ‘ 
ere durch Erhitz., V1, 492. 327- 
Kali, Zerset uösl. Doppelsalz v. schwelels. T. u. schwelels. 
108. im Gross., XI, 249. — schwefels. T., Dar- 
vn schwefels T. Za beruh. auf dies. Zers., XI, 250. — unter- 
of schwefels. Vil, 179. — indigblau- 
off, u schwefels. T., X, 234. — neutral, koh- 
2 +» VII, 103. — Doppelsalz. von kohls. T. u. kohls 
u u. Einfl. dess, auf Abscheid. d.' Talk. b, Analys v; 
natürl. ‚Doppelstz. v. kohlens. T. u. kohls. 
cht» Talkspath T., XI, 232. — silvins..T., XI, 400: 
Tantal, A | 
VII, tallisch ate IV, 21. Vill, 177. X, 340. — me- 
}V,10. — Fluortant., IV, 6. — Chlor- 
efels, Tanialign Säure, Zusammens , IV, 20. 
St, v. Kimito, Zusammens., IV, 21. 
Zu- tautalige Säure. 
jessy ire, Zusammensetz., IV, 14. 47, — flusss. 
487: artarey , Vulcan, ders., X, 45 


— 
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Tellar, Atomengewicht, VIII, 240. X, 340. — spec. Warm, 
WI, 394. — Krstllf’, VII, 527. — ein Endglied in d, ther- 
momagnet. Reihe, VI, 49. — Beimisch. v. Seleh ändert 
Btelletnicht , VI, 446. — nur concentr, Natron od. Kaliautl, 

stehen unter-ihm, VJ, 447. — Beste Darstell. d; metall,, VIII, 

413% — Schwefeltellur, verliert b. Erhitz. d. Schwefel ginzl., 
VIII, 442. — sonstig. Eigenschaft., VII], 413. — tellurge- 
schwefelte Salze, VUI, 414. 415. — löst sich metallisch in 
conc. Schwefels:, X; 492. 

Tellur - Wismuth v. Riddarhytta enthält Selen, I, 274. * 

Temperatur, mittlere unt, ds Aequat., VIII, 465. IX, 512. 
— anomale Kälte in Afrika, XI, 8. — Hauptursach, d. Tem- 

- "peraturversehied. ‘auf d. Erde, X], 4. — Ursach. d. relat, 
höher. Temp. in Europ, XI, 22. 179. — verschied. Meth, 

_ d. mittlere Temp. d. Luft zu find., IV, 373. 380. 418. 419. 

408. 414. — Instr. zur Auffind, d. mittl. Temp. , IV, 419. 

 — T. d. Bodens aus mangelhafter Beob, veränderl. Quellen- 

temp. zu find. „XI, 304. — Beobacht. Maxim, d. Temp, d. 
Luft auf d. Lande u. Meere, und der Oberfl. d. Meeres, X, 

. 598. 599. 600. — Temp. d. Pflanzen, X, 581: — Temp. 
d. Thiere, X, 592. = Anomalien dab., X, 602. — Welche 
Temp. Mensch, u. Thiere ertrag., X, 621- 

Tennantit, Zusammensetz., IX, 614. 

Terpentin, Verh. zu Alkal.;, X, 252. — v. Ammon. itt 2 
Harz. zerlegt, wovon d. eine d. Oel bindet; 253. — Be- 
standthl. d, venetianisch,, XI, 34. — Bernsteins. datin, 
XI, 35. 

Terpentinkampher, XI, 40. 

Terpentinöl, Verand. an d. Luft, VIII, 485. IX; 516.— 
durch cone. Schwefels., VIII, 485. — Brechkraft dess., 
IX, 484. 

Tetartin (Albit), mins Beschr., VIIT; 92. 

Teutoburger Wald, geognost. Verhältn., III, 20. 

Thaumatrop , optisch. Spielwerk; X; 480. 

Thermomagnetismus, wie entdeckt, VI, 1. — nur durch 
d. Temperaturdifferenz d. Berührungspunkte d. metallisch, 

 Bogens erregt., VI, 8. — Erkält, d. ein, Berührungsp. wirkt 

wie Erbitz. d. andern, VI, 9. — Luft u. Licht hieb. ohne 

Einfl., VI, 444. — unmittelbare Beriihr. d. Metalle wesent- 

lich, daher Vorzüge der Löthung , VI, 14: + Wie d. Pola 

risat.'e, thermomagnet. Kette zu betracht. , VI, 12: — bei 
rein, Metallen, bei sehr beträchtl. Erwarm., keine Umkehr, 
d. Polarität, VI, 45: — sehr grosse Temperaturdiff. scheint 
indess d. Stelle d, rein, Metall, in d. therm. Reihe zu äud.; 
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V1, 265. — elgenthiiml. thermomagnet. Reihe d. Metalle (a. 
Erze), deren Eudglieder, Bleiganz u. Tellur, nächstdem Wis- _ 
muth u. Antimon, VI, 446. 17. — Stärke d. Polaris, zwisch. 


9 Metallen allgemein ihrem Abstande in d. Reihe proportional, a on 


doch mit Ausnahm,, VI, 133. 134. — Verh. d. 3 u. mebr- 
gliedr. Ketten, 134. 135. — Verstärk. d. Magn. in vielgliedr, 
bald seine Gränze, 137. — Verschiedenheit d. thermomagn. 
u. elektrisch. Reihe, ein Grund geg.d. Identität d. Magnetism. 
u. Elektricität, V1, 138. 142. — elektrische Reih. d. Met, 
in gewöhnl. u. hoher Temp , VI, 140. — Oberilachenheschaff. 
dabei v. Einfl., 141. — Stelle d. Erze, gediegn. Metalle u. 
Meteoreis. in d. thermomagn. Reihe, VI, 144 bis 4147. — ther- 
momagn, Action cone. Säur, u. alkal. Laug., VI, 146. — 
Stelle d. Legir. v. Wismuth, Antimon, Zinn u, Zink, 148.— 
Einfl. d. Umschmelzens, 154. — Stelle anderer Legir, , 155. — 
— verschied, Eisen - u. Stahlsorten, 457. — Einfl. v, Härte, 
Dehnbarkeit, u. s. w. dabei, 160. — Thermomagnetism. ei- 
nes Rogens aus einem Metalle, VI, 253. — Therm. gerader 
Stangen, Scheiben, Kugeln v. Antimon, Wismuth, 270. 278. 
279. — Einfl. d. Structur biebei, 277. — Polaris. am stärkst, 
wenn ein Thl, d. Bogens flüssig, 254. 255. — Umkehr. d. 
Polarisat., 255. — ungleich erkaltete Stang. v Wismuth u. 
Anlimon s. magnet., 258. — v. Structur abhirg , 260.— _ 
Entsteh. e. Klanges I. Eıkalt. e. 2gliedr. thernmomagnet. Kette, 
269. — d. Erdmagnetismus wahrsch. von thermomagnet. 
Action, bedingt, 280. — Verhältn. zwisch, d. elektr, Intens. _ 
e. thermomagn. Kette u, deren Wirk, auf d. Magnetnadel, IX, 
346. — Verhältn. zwisch. Temperaturdiff, u. erzeugt. Wirk. , 
IX, 349. 355. —: Verhältn. d. Intens. in verschied. Ketten 
bei verschicd. Temperaturdiff., IX, 352. — Umkehr. d, Po- 
larit, in thermomagnet. Kett , 1X, 353. — Gebrauch d.ther- 
momagn. Kette zur Mess. hoh, 'Temp., IX, 357. j 
Thermometer, Aeltere Erfahr, b. Bestimmung d. Gefrier- 
punkts, X], 278. — Allmälig. Veränd. d. Siedepunkts, XI, 
282. — bei welchem Barometerstand zu bestimmen, XJ, — 
286. — allg. Einführ, d. -Centesimalskale wiinschenswerth, — 
X1,292.— Neue Unters, z. genau. Bestimm, d. Gefrierpunkts, 
Xl, 335. — Veränd. dess. nach starker Erwarm, cd. Ther- 
momet., XI, 347. — Neue Unters. z. genau. Bestimm, d. Sie- _ 
depunkts, XI, 517. — stereometrische Verhältnisse d. Glas- 
röhr., XI, 529. — Verfahren b. Anfertig. v. Thermomet., XI, 
536. — Ungenauigkeit d. gewöhl., IX, 534. — Bessel’s Me- 
!hode,'d. Th. zu berichtig., VI, 287. — Th., das für jed. Augen- 
blick die Temp. find: lässt, VI, 503.— ein anderes, VII, 244, 
— thermomagnet, Kette als Thermoskop gebraucht, IX, 357. 
Annal,d. PhyGk. B. 87. St. 4. J. 1827, St, 12 Y 
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von Winckler, über‘ sie, 

‚13. ‘ 

Thermometrograph, Beschr. d. d. hallisch, Sternwarte, 
VI, 427. 

Thiere, Temp. ders., X, 592. 

Thanerde, flusss., neutral. u. basisch,, I, 23. — flusss, Th, 
+ flusss._Natr., I, 41. — flusss. Th. + flusss. Kali, I, 43, 
IV, 130. — flusss. Th. + flusss. Ammon. , I, 45. — flusss, 
Th. + flusss, Lith., I, 45. — flusss. Th. + flusss, Zink-, 
Kupfer, Nickel, I, 46. — flusss. Th. + flusss. Kieselerde, ], 


; 4 4196. — flusss. Th. + flusss, Bors., I], 424. — flusss, Th.+ 


_ kiesels. Thonerde, I, 202, — 4 schwefels. Thy u. der, Dop- 


a pelsalze, XI, 80. 81. — chromsaure Th., XT, 82. — un- 


~ terschwefels. Th. , keine Doppels. mit Kali, VII, 480. — in- 
digblauschwefelsaure u. unterschwelels. Th., X, 235. — ho- 
nigsteins. Th., Zerleg , VII, 328. — pinins., XI, 233, — 
-. Th. neutral. u. basisch. Verbind, mit Alkali, VII, 323. 32%; 
— Substanz., die die Fäll. d. Thonerde hindern, VII, 88. 
Thorerde, ist hasisch phosphors, Yttererde, LV, 445. 
Titan, metall. Auffind, in Schlesien, im Breisgau, am Harze, 


«JTL, 175. — zuerst v. Grignon geseh., III, 176. — Ato- 


 mengewicht, VIII, 477 IX, 438. X, 340. — Dichte als 

- Gas, IX, 439. — ans Fluor - titan - kalium reducirt, LV, 3. 

_ — Fluortit., IV, 1. — nicht gaslörmig , IV, 3. — Fluortit, 

+ and, Fluormetall,, IV, 2. — wahrschl. flücht. Verbind, 

we Fluortit.-+ Flaorsilic., VII, 320. — Chlortitan, III, 474.— 

andere Darstell., VII, 533. 1V, 436. XI, 148.— soll Chlor 

mit Wasser entwickl., II], 172. — Siedepunkt u. Dichte als 

Gas, IX, 437. 438. — Zusammensetz, nach Vol. IX, 439. 

Titaneisen , isomorph mit Eisenglanz, IX, 288. — v. Eger- 
sund, Analys., III, 169. — llmenit ist Titaneis., LX, 286. 

Titansäure, vor dem Löthrohr durch Kieselerde nicht ver- 
deckt, I, 76. — in sehr gering. Menge in gewiss. Glimmer, 
und sehr viel. Mineral., I, 80. — unvollkomm. Trennungsart 
von Eisen, I, 77. VI, 232. — vollkommne, III, 463. — 
bis jetzt nicht v. Zirkonerde zu trennen, VI, 231. 232. — flusss, 
T., IV, 4. — phosphorichts. , IX, a7. 

Töne, ohne klingenden Körper, VII, 453. — einer Scheibe, 
gegen welche Luft aus cin, Wand strömt, X, 288. — bein 
Erkalt. thermomagnet. Combin., VI,. 269. er 

Topas, besond, Flüss. darin, VII, 469. 483. wur 

Trachyt, Hauptmass. d. jetz, Vulcan., X, 7- ng 

Tristan d’Acunha, wabrschl. vulean. Ins., X, 33... 

Trona, natürl. 4 }kobls; Natron v. Fazzan, Geschicht. Kry- 
stallf., V, 367. 
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Tungstein, Krstlif., VIII, 516. — Min. in s.-Form aus Wol- 
fram - Individuen besteh., XI, 382. 

Tirmalin, Klassif. u. Zusammensetz. dess., IX, 17. —s. 
] yroelektricit, ’ Il, 297. — auch in Pulver pyroelektr. ; Il, 303. 


Ucberschwemmungen , Ursach. d. in südl. Deutschl. 1824, 
MII, 129. 145. — in Yorkshire durch Herabstürz. e, Morast.4 
iL, 155. 
Undulationstheorie, s. Lichtbeug, — Einwürfe geg. sie, XI, 


4 


493. 

Unterphosphorichte Säure, Davy’s u. Dulong’s Analys. 
sind unrithtig, LX , 362. — wahre Zusammensetz., IX, 367. 
375. — Art, ihre Zusainmensetz. anzusch,, 1X, 381. — ist eine 
starke Säure, IX, 384. 

Unterphosphorichts, Salze, liefern, vollkomm. oxydirt, 
saı re, geglüht, neutral, phosphors. Salze, 1X, 369. 


Unt: rschwefelsäure, Geschichte, VII, 56. — beste Darstell., — 


57.— Wie sie entsteht, 58, — wann nicht, 62. 65. — wenn 
zugleich Schwefels. entsteht, 64. — Eigenschaft. u. Zusam- 
mensetz, 66. — Verh. z. Silber-, Gold-, Quecksilbersalz. 
u. Bleisuperoxyd, 63. — Charact, ihr, Salze, VII, 68. 70- 
474. — unterschwefels, Natron löst kein. Schwefel , 69. — 
unterschwefels. Kalk, isomorph mit unterschwefels. Strontian u. 
Blei, unterschwetels. Silb, mit unterschwefels, Natron, Vil, 200. 

Unterschweflichte Salze, vier Darstellungsart., VIL, 444.— _ i 
unterschwefl. Kalk, Krstllf. einem neuen Krystallsysteme -an- FR 
gehorend , Vill, 428. 

Utan, Vorkommen, 1, 374. — Atomengewicht, VIII, 182. 
X, 340. — Oxydationsstuf. , I, 372. — in-regelmäss. Octaé- 
dern krystall,, I, 253, — Darstell. d, metallisch,, 1, 249. 
252. — zuweil. in Wasser lösl., Il, 149. — fein zertheilt, 
pyrophorisch, I, 267. = Uranblei, pyrophorisch , I, 253. — N 
Uraneisen sehr pyrophorisch , 1, 267. — Reduct. aus s, Lös, 
duch Metalle, IX, 264. — Uranoxysulfuret. , I, 374. — 
T.: Schwefel, I, 267 — Schwefeluran, I, 373. — Schwe- 
feluran (U S2), kohlengeschwefelt., V1, 456. — Schwefel- 
uran (U S3), kohlengeschwefelt., VI, 456. — arsenikge- 
schwefelt,, VII, 28. — arsenichtgeschwelelt., VII, 148.—. 
molybdängeschwefelt., VII, 276. 

Uranit, v. dutun u, Cornwall, Analys., 1, 379 384, 
Uranoxyd, Darstell. a. d. Pechblende, 1, 246. 248. — rein | 
schwer darstellb. , I, 256. 360. — Eigenschaft , I, 256. — 
Zusammensetz, , I, 260. 261: 264. — ist e, l, 256..— 
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wrans Bleiot., I, 257. — urans, Baryt, 1,'260. 370. — 
urans, Kali, [, 369. — uransaure Salze, Zusainmensetz, , |, 
. 372. — Qusss, U., 1, 268. — schwefels. U.- Kali, I, 269, 
. $64. — salzs. U.- Kali, I, 252. 366. — oxals. U., I, 369, 
368, — kohlens. U.-Kali, 1, 369. — basisch phosphors, 
U.-Kupferoxyd u. U,-Kalk, 5, 386. 
Uranoxydul, Zusammensetz., 1, 254. 360. — Eigenschaft, 
I, 255. — schwelels, U.-Kali, I, 370. 
Uransäure, s. Uranoxyd, 


Vangnelinit, neu. Min., V, 173. = ee 
Verbreunung, soll im Sonnenschein geschwächt werd., IX, 
509. — Elektrieitätserreg. b. ders., Il, 191. XI, 430. — 
wie die Elektr, bei Verb. d. Kohle u. d, Wasserstoflg. zu er- 
halt., XI, 424. 425. 
Verdunstung, Formeln für d. Kälte b. Verdunst. d. Wass. in 
feucht. Luft, V, 76. — Verdunstungskälte aul Hygrometrie 
‚ angewandt, V, 69. 335. — Verd. d, schwefl. Säure, Mittel, 
grosse Kälte zu erzeug., 1, 240. — Verdunstung hat hb. ge- 
- wiss, Temp. eine Gränze, IX, 4. — Gränze da, wo Elasti- 
_ eität u. Schwere d. Theilch. im Gleichgewicht, IX, 5. 6. — 
Auch Cohäsion mitwirkend, LX, 9. 
Vesuv, Höhe, X, 17. — Salzauswurf 4892, III, 79. VI, 
288. — Producte seiner Feuerarten, X, 494. 498. 
Volta’scher Fundamentalversuch, 1, 279. 
Volta’sche Säule, Vertheil. d. Elektr. in ders., If, 488. 
Vulcane, Uebersichtl. Darstell, der noch thätig. Vule., X, 4. 
469. 345. 514. — Unterscheid. zwisch. selbststind. Vulcan. 
u. Auswurfskegel , X, 1. LX, 137. — Trachyt, die Haupt- 
masse d. jetzig. V., X,7. — Eintheil. in Central - u. Reihen- 
vulcane, X, 6. 7. — Centralvulcane, X, 9. — Lipa- 
zisch.Ins., X, 9. — Aetna, X, 12. — pllegräisch. Feld, X, 
45. — Island, 47. — Azoren, 20. — Canarische l., 28. 4.— 
_ Capverdische 1, 29. — Ascension, 30. — St. Helena, 32.— 
Tristan d’Acunha, 33. — Gallopagos, 34. — Sandwich- 
Ins, 36. 1X, 135. 141. 145. — Marquesas I., X, 39.— 
Socielä s I., 40. — freundschaftl, J., 41. — Bourbon, 42.— 
_Demavend, Ararat, 44.,— Seiban Dagh, tartarische, cor 
dofanische Berge, 45. — Reihenvulcane, Griechische 
‘ins, X, 169. — westaustral. Reihe, 478. — R; v. Sunda, 
| 484. — Java, 189. — Molucken u. Phillippin., 197. — 4 
Slakenburg und Torrestrasse, 202. — japanische Reihe, 
345. — Kurilen, 350. — Kamtschatka, 352. — Aleuten, 
356. — Marianen, 361. — Chili, 514. — Quito, 519. — 
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Antillen, 825. — Guatünala, 633. — Mexico, 544. — Cali~ 


. fornien , 543. — roth. Meer’, 544, 


Salszauswurf d, Vesuv 1822, IL, 79. VIL, 298. — Aus- 
bruch auf Bourbon 4821, VII, 164-— d. Eya-Fialla-Jökul 


_ auf Island 1824, VIL, 169. — Kuetlegiaa 1823, 1X, 596. 


VV. 


Wagnerit, Zusammensetz. u. Krstllf., X, 326. 
Wärme, Eigenschalt, d. strahlend., I, 359. — Ausstrahl. 


proportional. d, Sinus d. Migungswinkel , ohve diess kein 
Gleichgewicht, Il, 366. — Repulsionskraft d, Wärme, IV, 
355. X, 296. 300. 301. — spec, Wärme mehr. Elemente 


. u. deren Relat. zu d. Atomengewicht, VI, 394. — Wärme- 


ausdehnung bei Liquefact. d. Körp. unabhängig von d. Temp., 
1X, 571. — spec. Wärme d. Gase, Gesetze ders., X, 389. 
— Wärmeleitung in d. Gasen verschied., X, 389. 378. — 


s. Ausdehnung, "Temperatur, Thermometer. 


Wasser, Ausdehn. durch d, Wärme, 1, 429. — Geschichtl., 


I, 130. — Zusammenstell. früher. Bestim. I, 448. — Neue 
Untersuch. , I, 149. — Temp. d, grösst. Dichte, I, 467. — 
nach d. Hcpe’schen Method., IX, 530. — Unsicherheit dies, 
Methode, IX, 546. — Taf. üb. d. Ausdehn, zwisch. O° u, 
44° C., I, 168. — Zusammendrückbark, nach Perkins, 
IX, 550. — Vers. sind ungenau, 1X, 552, — Oersted’s 
Versuche, IX, 554. 603. — keine Wärmeentwickl. dabei, 


‚IX, 604. — Zusammendrückbark. d, salzhaltig. , IX, 604. 


— Brechkraft d. Wasserdampfs, VI, 418. — Ausdehn, d, 
Eises , IX, 572. 


Wasserstoff’, Atomengewicht, VIII, 14. X, 339. — Dar- 


stell. d. völlig rein, VL, 511. — Elektricitätserreg. b. s. Ver- 
brennung, XI, 445. — Brechkraft d. Gases, V1, 408. 413. 
— Verhalt, zu schwefels. Salzen , 1, 49. — zu Schwelelme» 
tallen, LV, 109. — verbindet sich init Silicium, es sehr ver» 
brenulich mach. , I, 212. 


Weingeist, s. Alkohol. 
W einöl, Zusammenselz., VI, 508. IX, 14. 15. — eine Ver- 


bind. von Schwefels. u. Kohlenwasserstof’, VII, 140. 114; 

X, 43,— verliert mit Kali die Hälfte des Kohlwasserstof‘, u, 
bild. schwefelweins. Kali, VI, 111. IX, 18. 19. — enthält 
e. andern Kohlenwasserstoff, den es in Krstll. absetzt, IX, 24, 


Weinsteinsäure, hindert d. Fall. d. Eisenoxyds durch Alkal,, 


- 


lil, 164. — verbrennt mit Blcisuperoxyd 595368 


Wetterharfe bei Basel, irrige Mein, iib,,sie bericht., III, 474. 
Wiesbadner Mineralwasser, vermeintl, Mischungselektr. dess, 


IV, 90. — angebl. langsam. Erkalt, dess. widerlegt,, VII, 
451. — Zerleg, d, Gases u, Badesinters, VII, 467. 


Ze y I, 

, 262. 

362. 

phors, 

‚haft, 

„IX, 

Reihe, 

leuten, 
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Wind, meteorologisch. Untersuch. üb. dens., XI, g45.' 

Wismntl, Atomengewieht, VIIE, 183: X, 340. — spec, 
Wärnie, VI,:394. — steht in d. thermomagnet. Reihe nahe 
an einem Ende, VI, 17. 146. — nur Bleiglanz, cone. Schwe-, 

fels. u. Salpeters. stehen über ihm, VI, 146. — Stelled. Wis. 
muthlegir., VE, 148, 151. — W. schwächt an Eisen u, 
Kupfer die hemmende Wirk. auf d. Magnetnad., VII, 214. — 
besonderer Magnetism. d. Wismuths, X, 292. 509. — Tels 
lurwism., 1, 271. — Schwefelwismuth, natürl. u, künstl,, 
Krstllf., XI, 476. — v. Wasserstoffg, vollkomm, reduc. , 
1V, 109. — kohlengeschwefelt., VI, 456. — arsenikgeschwe- 
felt., VIL, 28. — arsenichtgeschwefelt ; VII, 147. —.mo- 


Iybdängeschwefelt., VII, 276. — übermolybdängeschwefelt., ° 


VI, 287. — wolframgeschwefelt., VII, 281. — tellur- 
geschwefelt., VIII, 418. 

Wismuthblende, neu. Mineral,, IX, 275. 

Wismuthoxyd , schwefels. durch Wasserstoffg. vollk. reduc. , 
I, 74. — phosphorichts., IX, 45. — W, Salze, Reduct. durch 
Metalle, durch Kupfer nicht gefällt, VIII, 497. 

‘Witherit, natürl. Zersetz. dess., XI, 376. 

Wolfram » Atomengewicht, IV, 152. VIII, 23. X, 340. — 
Darstell. d, Metalls, If, 349. — Fluorwollr,, IV, 147. — 
Fluorwolf. + Flaorkalium + wolframs. Kali, IV, 448. — 
Chlorwolfr. im Max., 11, 356. — de. im Min., Il, 357. — 
ein drittes flüchtiges, 11, 349. — Schwefelwolfram, d. Säure 
entsprechend, u. dess. Verbind. mit Schwefelbasen, WHI, 
267. — ein Ueberschwefelwolfram nicht existirend, VIII, 270, 

Wolframoxyd, Darstell, II, 347. — Verschiedenh, in s, 
Aeussern bei verschied. Bereitung, II, 348. — eigenthiiml, 
Verbind. mit Natron, II, 350. 355. — d. blaue Oxyd eine 
Verbind, ven Wollramoxyd u. Wolframs,, VI, 398. 

Wolframsäure, hält Schwefels u. Kali hartnäckig zurück, 
IV, 149. ll, 349. — Darstell., I], 345: 347. — Zusammen- 
setz,, IV, 152. — isomorph mit Molybdäns., VIL, 515. — 
flusss.W, IV, 167. — wollrams. Kali + flusss. Wolfram-Kali, 
IV, 148. — wolframs. Ammon., Darstell., I, 346. 

Wolken, deren Höhe zu mess., VII, 307. — optischer Betrug b, 
d. Strichwolk , VII, 305. — Elektricit. mittelst d. Magnetnad, 
aufzuf., VIII, 349. 

Yitererde, flusss,, I, 23. — flusss. Y. + flusss. Kieselerde,I, 
196. — flusss, Y.+ flnsss. Bors., 11, 125. — phosphers. Tr 
natürl, .Analys,, 111, 203. — Krstllf. ders., VI, 607. — 
basisch. phosphors. Y., IV, 145. 
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Yitrium, Atomengewicht ,.VJH, 186. X, 341. — Fluorytt,, I, 
23. — Fluorytt.+ Fluorkiesel, I, 196. — Fluorytt. + Flaorbor, 
li, 125. — Schwefelyit., arsenikgeschwefelt., VIl, 23. —er- 
senichtgeschwefelt., VIL, 144, — molyhdangeschwefelt,, VAI, 
‚273. — wolframgeschwefelt., VIL, 279. 


Zeagonit, min. Beschr., V, 174. Sencad 

Zink, Atomengewicht, VIII, 484. X, 340. — sper. Wärme, VI, 
394 —goldibnl. Legir. mit Kupfer, VIII, 78 — Fluorz., I, 
26. — Fluorz. + Fluorkiesel, I, 197. — Fluorz. + Fluorbor, 
Il, 125: — Schwelelvink, nalürl. Analys., 1, 62. — gieht 
nur mit erwärmt, Königswass. kein Schwefelwasserstoflg. , I, 
62. — v. Wasserstoff nicht reducirt, IV, 144. — kohlenge- 
schwelelt,, VI, 456 — arsenikgeschwefelt,, VII, 26 — ar- 
senichigeschwelclt,, VII, 4145. — molyhdangeschwefelt., VII, 
276. — wolframgeschwefelt., VILL, 280. — tellurgeschwe- 
felt., VIII, 418. — Zinkoxysulfuret, I, 59. 

Zinkblende, analysirt, ], 62. — vom Wasserstoff nicht reduc,, 
IV, 410, 

Zinkenit, neu. Min, Krstllf. u. Beschr., VII, 94. = Analys, 
dess., VIII, 99. 

Zinkoxyd, tlusss., T, 26. — flusss, Z. + flusss. Thonerde, J, 
46. — flusss, Z, + flusss..Kieselerde, I, 497. — flusss, Z. + 
flusss. Borsäure, IE. 4125. — schwefels. Z. : Wasserstoflg., I; 
59. — bei erhöht. Temp. krystall. eine andre Krstllf. als-ge- 
wöhnl., Vi, 191. XI, 175. — Zerfall, d. einen Form in die 
andere, hei Erwärm., XI, 176. — selens, Z. besitzt 2 Krstlif, 
bei gleich. Wassergeh., X, 338. — hat im ganzen 3 Krsillf., 
X1, 328. 829. — phosphorichts. Z. , IX, 29. — Verh. in d, 
Hitze, IX, 31. — aus s, Lös. durch Koch. unzersetzt gefällt., 
IX, 30. — salpeters. u, essigs, Z. lösen Bleiox. auf, IV, 248. — 
salzs. Z. löst Kupfer, IV, 299. — unterschwefels. Z., Vii, 183. 
— basisch. kohls. Z., Vil, 103. — pinins, Z., AI, 232. — 
silvins. Z, X], 404. 

Zinkvitriol » Dimorphie dess., V1, 191. XI, 175. 326. 

Zinn, Atomengewicht, VIII, 183. X, 340. — Dichte als Gas, 
IX, 435. — spec. Wärme, VI, 394. — polirt. Z. ist +elektr. 
gegen rauh. Blei, und — gegen polirt. Blei, VI, 140. — Reduct, 
d, Z. aus s. Lis. durch Metalle, IX, 263, — Zinn u. Blei fal- 
len sich gegenseitig, LA, 263. — Fluorz. , 1, 34: — Fluorz. + 
Fluoı kiesel, 1, 200. — Chiorzinn (Sp. Libav.), Zusammensety, 
nach Vol. IX, 435. — Dichte als Gas, IX, 435. — Siedepunkt, 
IX, 434. — vom Quecksilb. in Einfach-Chlorz. verwandelt, 
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IX, 434. — Bromzinn, VIII, 330. — Jodzinn, Verb. mit 
Jodkalium, u, 3, w., X1, 419, — Schwefelzinn (Su 8?): 
Wasserstoffg., IV, 109. — kohlengeschwefelt., VI, 456. — 
arsenikgesehwefelt., VII, 28. — arsenichigeschwelelt., VII, 
447. — moly bdingeschwefelt , —~ übermolvhdän - 
geschwelelt.? VII, 287. — wolfrämgeschwefelt. VII, 281.— 
tellurgeschwefelt., VIII, 418. —- Schwefelzinn (Sn S4), 
kohlengeschwefelt., VI, 457. — arsenikgeschwefelt., VII, 28. 
— arsenichtgeschwefelt., VII, 147. — molybdängeschwefelt,, 
VI, 276. — übermolybdängeschwefelt.? VII, 287. — wol- 
framgeschwefelt., VII, 281. — tellurgeschwefelt. , VII, 449. 
Schwefelzinnsalze, VIII, 421. 
ey Zinnoxyd, phesphorichts., Darstell. u. Verh. in d. Hitze, IX, 47. 
Zinnoxydul, flusss., 1, 34. flusss, Z.+ flusss. Kieselerde, I, 
200. — schwefels, Z.: Wasserstofig,, I, 74. — phosphorichts, 
0° Darstell. u. Verb. in d. Mitze, IX, 45: 
Yireonerde, Zusammensetz., IV, 424. 426. — Eigenschaft, , 
IV, 135. VI, 232.— Verh. zukohls. Alkal , IV, 4141. 142. 
von Eisenoxyd zwtrenn., IV, 443. — von Titansäure nicht 
trennbar, VI ,° 234. 232. — Zirkonerdehydrat, IV, 143. — 
“Geglilite Zirkonerde wieder löslich za mach., IV, 144. — 
flusss., I, 23. — flusss, Z. + flusss, Kieselerde, 1, 497. — 
flusss. Zirk.-Kali, 1V, 428. — kicsels., 1V, 134.— schwefels. 
Z., Eigeuschaft. ders., IV, 135. — mehrere Art, ders., IV, 
a 438. — salpeters., IV, 140. — salzs., IV, 140. 

RA : Zirconinm, Atomengewicht, IV, 134. VIII, 186. X, 344.— 
Darstell. des metall., IV, 117. -— Eigenschaft., IV, 119. — 
hesond. Erschein. beim Glühen d. Zirkonerde hydrathaltig., 
IV, 120. — kein Elektricitätsleiter, IV, 121. — Fluorz. J, 
23. — Fluorz. + Fluorkiesel, 1, 497. — Chlorzirk., IV, 124. 
440. — Koblenstofizirk., IV, 123. — Schwetdeirk., 1V, 123. 
arsenikgeschwelelt., 24. — arsenichtgeschwefelt., VI, 
444. — molybdängeschweict.? VU, 273. — wolframge- 
schwefely, VII, 279. 

Zucker, allmäl. Umwandi: d. dicht. io krystallisirt., XI, 178. 
— hemmt die Fall. d. Eisenoxyds durch Alkal., VU, 86. 
Zusammendrückbarkeit d. Flüssigkeit. Preissfrage über sie, 
IV, 242. — Perkin’s Versuche, IX, 552. — Oersted’s 
neuere, IX, 603. — d. Gase, Abweich. vom Mariotte’schen 
Gesetz dabei, IX, 605. — Bestätig. dess. für d. Lui: u. d. 
schweiligs. Gas, 1X, 608. 606. R 
 Zymonie, kein neuer Stoff, A, 247% 
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